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Bericht  von  der  163.  Herbst-Generalkonferenz 

der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage 

Ansprachen  vom  2.  und  3.  Oktober  1993 
aus  dem  Tabernakel  auf  dem  Tempelplatz  in  Salt  Lake  City,  Utah 


W"  enn  ich  an  die  denke,  die  schwere 
Lasten  zu  tragen  haben,  wendet 
sich  mein  Sinn  unserem  geliebten 
Propheten  zu",  sagte  Präsident  Gordon  B. 
Hinckley,  Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Prä- 
sidentschaft, als  er  auf  der  Herbst-General- 
konferenz die  Versammlung  am  Sonntag- 
morgen eröffnete. 

Präsident  Hinckley  meinte  dazu  außerdem: 
„Präsident  Benson  ist  nun  in  seinem  fünf- 
undneunzigsten Lebensjahr.  Noch  immer 
trägt  er  den  Mantel  seines  heiligen  Amtes, 
aber  er  kann  nur  noch  sehr  wenig  tun.  Er 
kann  heute  Vormittag  nicht  mit  uns  zusam- 
menkommen oder  zu  uns  sprechen.  Wir  lie- 


ben ihn.  Wir  ehren  ihn.  Wir  beten  für  ihn.  Wir 
unterstützen  ihn.  Und  wir  machen  weiter." 

„Diese  Kirche",  so  sagte  Präsident 
Hinckley,  „ist  auf  göttlichen  Grundsätzen 
aufgebaut.  Seit  dem  Tag  ihrer  Gründung 
wird  sie  von  Propheten  geführt,  und  ich 
bezeuge  Ihnen  feierlich,  daß  der  Herr  Jesus 
Christus,  dessen  Kirche  sie  ist  und  dessen 
Namen  sie  trägt,  nicht  zulassen  wird,  daß 
ein  Mann  oder  eine  Gruppe  von  Männern 
sie  in  die  Irre  führt." 

Die  Konferenzversammlungen  wurden 
von  Präsident  Hinckley  und  von  Präsident 
Monson,  dem  Zweiten  Ratgeber  in  der  Er- 
sten Präsidentschaft,  geleitet. 


Wichtige  administrative  Bekanntmachun- 
gen gab  es  in  der  Versammlung  am  Sonn- 
tagmorgen, als  Eider  Joe  J.  Christensen, 
Eider  Monte  J.  Brough  und  Eider  W.  Eugene 
Hansen  als  Mitglieder  der  Siebzigerpräsi- 
dentschaft bestätigt  wurden.  Eider  Adney  Y. 
Komatsu,  Eider  Jacob  de  Jager  und  Eider  H. 
Burke  Peterson  wurden  emeritiert.  (Siehe 
Seite  4  „Beamtenbestätigung"). 

Die  Konferenzversammlungen  wurden 
über  Satelliten  an  über  3000  Orte  übertra- 
gen. Sie  wurden  in  fünfzehn  Sprachen  si- 
multan gedolmetscht. 

Die  Herausgeber 
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Vorderes  Umschlagbild:  Die  Türme  der  Assembly  Hall  und  des 
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2.  Oktober  1993 

Versammlung  am  Samstagvormittag 


Die  Beamtenbestätigung 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Brüder  und  Schwestern,  ich  werde 
Ihnen  jetzt  die  Namen  der  General- 
autoritäten und  der  leitenden  Beam- 
ten der  Kirche  zur  Bestätigung  vorlegen. 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir  Ezra  Taft 
Benson  als  Propheten,  Seher  und  Offenbarer 
sowie  als  Präsidenten  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  be- 
stätigen; Gordon  B.  Hinckley  als  Ersten  Rat- 
geber in  der  Ersten  Präsidentschaft  und 
Thomas  S.  Monson  als  Zweiten  Ratgeber  in 
der  Ersten  Präsidentschaft. 

Wer  dem  zustimmt,  zeige  es.  Wer  dagegen 
ist,  zeige  es. 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir  Howard 
W.  Hunter  als  Präsidenten  des  Rates  der 
Zwölf  Apostel  und  die  folgenden  Brüder  als 
Mitglieder  dieses  Rates  bestätigen:  Howard 
W.  Hunter,  Boyd  K.  Packer,  Marvin  J. 
Ashton,  L.  Tom  Perry,  David  B.  Haight, 
James  E.  Faust,  Neal  A.  Maxwell,  Russell  M. 
Nelson,  Daliin  H.  Oaks,  M.  Rüssel  Ballard, 
Joseph  B.  Wirthlin  und  Richard  G.  Scott. 

Wer  dem  zustimmt,  zeige  es.  Ist  jemand 
dagegen? 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir  die  Rat- 
geber in  der  Ersten  Präsidentschaft  und  die 
Zwölf  Apostel  als  Propheten,  Seher  und 
Offenbarer  bestätigen. 

Wer  dem  zustimmt,  zeige  es.  Wer  ist  da- 
gegen? 


Eider  Dean  L.  Larsen,  Eider  James  M. 
Paramore  und  Eider  J.  Richard  Clark  sind 
als  Präsidenten  des  Siebzigerkollegiums 
entlassen  worden. 

Alle,  die  diesen  Brüdern  für  ihren  treuen 
Dienst  danken  wollen,  können  das  jetzt 
durch  Aufheben  der  Hand  zeigen. 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir  die  fol- 
genden Brüder  als  Präsidenten  des  Sieb- 
zigerkollegiums bestätigen:  Rex  D.  Pinegar, 
Carlos  E.  Asay,  Charles  Didier,  L.  Aldin 
Porter,  Joe  J.  Christensen,  Monte  J.  Brough 
und  W.  Eugene  Hansen. 

Wer  dafür  ist,  zeige  es  bitte.  Ist  jemand  da- 
gegen? 

Eider  Adney  Y.  Komatsu,  Eider  Jacob  de 
Jager  und  H.  Burke  Peterson  haben  den 
Status  von  emeritierten  Generalautoritäten 
erhalten. 

Wer  ihnen  für  ihren  langjährigen  treuen 
Dienst  seinen  Dank  bekunden  möchte,  zeige 
es  bitte. 


Eider  L.  Lionel  Kendrick,  der  als  Präsident 
des  Dallas-Tempels  dient,  ist  als  Zweiter 
Ratgeber  in  der  Präsidentschaft  der  Jungen 
Männer  entlassen  worden,  und  alle,  die  ihm 
ihren  Dank  zeigen  wollen,  können  das  jetzt 
tun. 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir  Eider 
Vaughn  J.  Featherstone  als  Zweiten  Rat- 
geber in  der  Präsidentschaft  der  Jungen 
Männer  bestätigen. 

Wer  dafür  ist,  zeige  es  bitte.  Ist  jemand  da- 
gegen? 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir  die  übri- 
gen Generalautoritäten  und  leitenden  Be- 
amten der  Kirche  bestätigen,  wie  sie  zur  Zeit 
im  Amt  sind. 

Wer  dafür  ist,  zeige  es  bitte.  Wer  dagegen 
ist,  zeige  es. 

Anscheinend  erfolgte  die  Zustimmung 
einstimmig. 

Danke,  Brüder  und  Schwestern,  für  Ihre 
Zustimmung  und  Unterstützung.  D 


Die  beiden  Ratgeber,  Präsident  Gordon  B.  Hinckley,  links,  und  Präsident  Thomas  S.  Monson,  sitzen  zu 
beiden  Seiten  des  Stuhls,  der  für  Präsident  Ezra  Taft  Benson  reserviert  ist.  Präsident  Benson,  der  nicht  an 
der  Konferenz  teilnehmen  konnte,  hörte  sich  die  Übertragung  in  seiner  Wohnung  an. 
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Unser  Herr  und  Erretter 


Eider  Joseph  B.  Wirthlin 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Frieden,  Glück,  Sicherheit  und  Wege  zur  Überwindung  des  Übels  und  der 
Versuchungen  dieser  Welt  findet  man  nur  im  Evangelium  Jesu  Christi. 


die  Göttlichkeit  Jesu  Christi,  unseres  Herrn 
und  Erretters,  legen. 

Wir  leben  in  einer  Zeit,  wo  Luzifers  Ein- 
fluß größer  ist,  als  wir  es  je  erlebt  haben. 
Hinsichtlich  der  Sünde,  des  Bösen  und  der 
Schlechtigkeit  auf  der  Erde  können  wir  un- 
sere Zeit  mit  den  Tagen  Noas  vor  der  Flut 
vergleichen.  Niemand  ist  gegen  Anfechtung 
und  Schwierigkeiten  gefeit,  seien  sie  wirt- 
schaftlicher, seelischer  oder  geistiger  Art. 
Unmoral,  Gewalt  und  Ehescheidung  mit  all 
ihrem  Leid  sind  weltweit  Plagen  der  Gesell- 
schaft. 

Frieden,  Glück,  Sicherheit  und  Wege  zur 
Überwindung  des  Übels  und  der  Versu- 
chungen dieser  Welt  findet  man  nur  im 
Evangelium  Jesu  Christi  (siehe  Alma  42:16). 

Jesus  ist  das  Haupt  der  Kirche,  der  Schöp- 
fer des  Universums,  der  Erretter  und  Erlö- 
ser der  ganzen  Menschheit,  der  Richter  über 
die  Seele  der  Menschen.  Wer  er  ist  und  was 
er  tut  hat  sich  auf  uns  ausgewirkt,  ehe  wir 
geboren  wurden,  und  es  wirkt  sich  auf 
jeden  Tag  unseres  sterblichen  Daseins  wie 
auch  in  alle  Ewigkeit  auf  uns  aus.  Viel  von 
dem,  was  er  ist  und  tut,  entzieht  sich  dem 
begrenzten  menschlichen  Begriffsvermö- 
gen, aber  der  Geist  hat  meiner  Seele  be- 
zeugt, daß  es  Wirklichkeit  ist. 

Ich  bin  dankbar  zu  wissen,  daß  unser  Herr 
und  Erretter  an  der  Spitze  dieser  Kirche 
steht  und  sie  durch  seine  Diener  leitet.  Dies 
ist  die  Kirche  des  Herrn;  es  ist  keine  Kirche 
der  Menschen.  Die  Brüder  in  ihren  präsidie- 
renden Räten  sind  von  Gott  berufen  wor- 
den; ihr  einziger  Beweggrund  ist,  gemäß 
seinem  Willen  und  in  Demut  zu  dienen,  und 
zwar  „mit  ganzem  Herzen,  aller  Macht, 
ganzem  Sinn  und  aller  Kraft"  (LuB  4:2).  Die 
Kirche  trägt  seinen  Namen,  weil  es  seine 
Kirche  ist.  Er  hat  den  Nephiten  geboten: 
„Darum  sollt  ihr  die  Kirche  nach  meinem 
Namen  nennen  . . .  denn  . . .  wenn  sie  nach 
dem  Namen  eines  Menschen  genannt  wird, 
dann  ist  sie  die  Kirche  eines  Menschen; 
wenn  sie  aber  nach  meinem  Namen  genannt 
wird,  dann  ist  sie  meine  Kirche,  wenn  sie 
auf  mein  Evangelium  gebaut  ist."  (3  Nephi 
27:7,8.) 

Dem  Propheten  Joseph  Smith  hat  der  Herr 
offenbart,  daß  die  wiederhergestellte  Kirche 


Ich  bete  darum,  den  Geist  des  Herrn  bei 
mir  zu  haben,  während  ich  zu  Ihnen 
spreche.  Präsident  Ezra  Taft  Benson  ist 
der  einzige,  der  alle  Schlüssel  des  Reiches 
innehat.  Zusätzlich  bestätigen  wir  14  wei- 
tere Männer  als  Propheten,  Seher  und  Of- 
fenbarer. Präsident  Bensons  starker  Einfluß 
ist  allenthalben  zu  spüren.  Sein  zeitgemäßer 
und  inspirierter  Rat,  das  kostbare  Buch 
Mormon  zu  lesen,  hat  allen,  die  seiner  An- 
weisung gefolgt  sind,  mehr  Wertschätzung 
für  diese  heilige  Schrift  gebracht. 

Anläßlich  der  Hochzeit  einer  seiner  Enkel- 
töchter, war  ich  vor  ein  paar  Wochen  in 
einem  heiligen  Raum  des  Tempels  Zeuge 
der  Kraft,  die  von  ihm  ausgeht.  Als  er  in  den 
Raum  kam,  bemerkte  ich  die  Gebrechen  des 
Alters,  denn  er  ist  94  Jahre  alt.  Alle  erhoben 
sich,  um  ihm  als  dem  Propheten  und  Präsi- 
denten der  Kirche  Ehre  zu  erweisen.  Ein 
großartiger  Geist  von  Wärme,  Liebe  und 
Frieden  umgab  ihn. 

In  dieser  Zeit  voller  Verwirrung  und  Be- 
sorgnis um  das  Wohlergehen  unseres  Lan- 
des und  der  ganzen  Welt  sollten  wir  dem 
vorbildlichen  und  noblen  Leben,  das  Präsi- 
dent Benson  geführt  hat,  und  seinen  Schrif- 
ten und  Predigten  als  Präsident  der  Kirche 
Beachtung  schenken. 

Ich  möchte  heute  besondere  Betonung  auf 


in  den  Letzten  Tagen  die  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  genannt  werden 
soll  (siehe  LuB  115:4). 

Als  der  Herr  auf  einem  hohen  Berg  von 
Angesicht  zu  Angesicht  mit  Mose  sprach, 
sagte  er  ihm:  „Welten  ohne  Zahl  habe  ich  er- 
schaffen; . . .  und  durch  den  Sohn  habe  ich 
sie  erschaffen. . . . 

Aber  ich  gebe  dir  nur  von  dieser  Erde  . . . 
Bericht.  ...  Es  gibt  viele  Welten,  . . .  die  jetzt 
bestehen,  und  für  den  Menschen  sind  sie 
unzählbar;  aber  mir  sind  sie  alle  gezählt, 
denn  sie  sind  mein,  und  ich  kenne  sie." 
(Mose  1:33,35.) 

Dieser  kurze  Auszug  aus  der  Schrift  gibt 
uns  eine  vage  Vorstellung  von  der  unermeß- 
lichen Größe  unseres  Herrn  als  Schöpfer. 
Ein  Astronom  unserer  Tage  fügt  die  fol- 
gende Einsicht  hinzu:  „Der  Kosmos  ist  alles, 
was  ist,  war  und  jemals  sein  wird.  . . .  Größe 
und  Alter  des  Kosmos  entziehen  sich  dem 
gewöhnlichen  Verständnis  des  Menschen. 
. . .  Die  Weite  des  Kosmos  ist  so  groß,  daß  . . . 
uns  vertraute  Vorgänge  der  Entfernungs- 
messung . . .  bedeutungslos  werden.  Statt- 
dessen messen  wir  Entfernungen  mit  der 
Geschwindigkeit  des  Lichts.  In  einer  Se- 
kunde legt  das  Licht  299.330  Kilometer  zu- 
rück. In  einem  Jahr  überbrückt  es  etwa  6  Bil- 
lionen Kilometer.  . . .  Diese  Längeneinheit, 
nämlich  die  Strecke,  die  das  Licht  in  einem 
Jahr  zurücklegt,  wird  Lichtjahr  genannt. 
Das  ist  kein  Maß  der  Zeit,  sondern  der  Ent- 
fernung -  eine  ungeheure  Strecke.  . . .  Der 
Kosmos  ist  größtenteils  leer.  . . .  Welten  sind 
kostbar.  . . .  Eine  Galaxis  besteht  aus  Gas, 
Staub  und  Sternen  -  Milliarden  und  Aber- 
milliarden Sternen.  Jeder  Stern  kann  für  ir- 
gendjemanden  eine  Sonne  sein.  ...  Es  gibt 
einige  hundert  Milliarden  . . .  Galaxien,  jede 
davon  mit  durchschnittlich  hundert  Milliar- 
den Sternen Es  ist  schwer  genug,  die  Bal- 
lung zu  finden,  zu  der  unsere  Milchstraße 
gehört,  von  Sonne  und  Erde  ganz  zu 
schweigen. . . .  Die  Milchstraße  hat  rund  400 
Milliarden  Sterne  aller  Art,  die  sich  auf 
komplexe  Weise  und  mit  geordneter  Anmut 
bewegen.  Von  all  diesen  Sternen  kennen  die 
Bewohner  der  Erde  bislang  nur  einen  einzi- 
gen aus  der  Nähe."  (Carl  Sagan,  Cosmos, 
Seite  4-10.) 

In  einem  Gespräch  zwischen  Gott  und 
Mose  sagte  Gott: 

„Denn  siehe,  es  ist  mein  Werk  und  meine 
Herrlichkeit,  die  Unsterblichkeit  und  das 
ewige  Leben  des  Menschen  zustande  zu 
bringen."  (Mose  1:39.)  Gott  hat  auch  gesagt: 
„Mein  Einziggezeugter  ist  der  Erretter  und 
wird  es  sein"  (Vers  6).  Die  Unsterblichkeit 
und  das  ewige  Leben  des  Menschen  wur- 
den durch  das  Sühnopfer  Jesu  Christi  zu- 
stande gebracht,  der  unser  Erretter  und  Er- 
löser ist.  Es  ist  das  bedeutendste  Ereignis, 
das  sich  unter  den  Kindern  des  Vaters  ereig- 
net hat,  und  es  kommt  kein  größeres.  Es  ist 


JANUAR     1994 


ein  Akt  der  Liebe,  für  den  wir  dankbarer 
sein  sollten  als  für  jede  andere  Segnung 
oder  Gabe  von  Gott.  Das  Sühnopfer  schenkt 
jedem  Menschen  die  Unsterblichkeit;  die 
Unsterblichkeit  ist  endgültig  und  umfas- 
send. Es  erschließt  denen,  die  Glauben  an 
Christus  haben,  von  ihren  Sünden  um- 
kehren und  den  Gesetzen  des  Evangeliums 
gehorchen,  die  Möglichkeit  ewigen  Lebens, 
also  eines  Lebens,  wie  Gott  es  führt.  Auf 
wundersame  Weise  rettet  und  erlöst  uns 
das  Sühnopfer  von  den  Folgen  des  Falles 
Adams,  nämlich  sowohl  vom  körperlichen 
Tod  am  Ende  der  Sterblichkeit  als  auch 
vom  geistigen  Tod,  der  die  Trennung  von 
unserem  Vater  ist. 

Allein  Jesus,  der  ja  der  Einziggezeugte  des 
Vaters  ist,  konnte  das  grenzenlose  und 
ewige  Sühnopfer  vollbringen,  auf  daß  wir 
mit  dem  himmlischen  Vater  eins  sein  kön- 
nen. Als  Jesus  in  die  Sterblichkeit  geboren 
wurde,  waren  seine  Eltern  Gott,  der  ewige 
Vater  (1  Nephi  11:21),  und  Maria,  die  Nephi 
in  einer  Vision  als  Jungfrau  sah,  „überaus 
schön  und  anmutig,  mehr  als  alle  anderen 
Jungfrauen"  (1  Nephi  11:15).  Er  ist  der  ein- 
ziggezeugte Sohn  Gottes,  der  einzige,  der 
auf  der  Erde  von  solchen  Eltern  kam  und 
kommen  wird.  Da  er  durch  seine  Mutter 
sterblich  war,  besaß  er  „die  Macht  der  Sterb- 
lichkeit, nämlich  die  Macht,  zu  sterben,  . . . 
den  Körper  und  den  Geist  voneinander 
zu  trennen".  Wegen  seiner  göttlichen  Her- 
kunft vom  Vater  besaß  er  „die  Macht  der 
Unsterblichkeit,  nämlich  für  immer  zu 
leben,  oder,  sollte  er  den  Tod  wählen, . . .  zur 
Unsterblichkeit  aufzuerstehen".  Der  Erret- 
ter hat  gesagt,  „ich  gebe  mein  Leben  hin, 
um  es  wieder  zu  nehmen.  Niemand  entreißt 
es  mir,  sondern  ich  gebe  es  aus  freiem  Wil- 
len hin.  Ich  habe  Macht,  es  hinzugeben, 
und  ich  habe  Macht,  es  wieder  zu  nehmen" 
(Johannes  10:17,18). 

„Wegen  dieser  Mischung  aus  Göttlichkeit 
und  Sterblichkeit  in  einer  Person  war  unser 
Herr  in  der  Lage,  das  unbegrenzte  und 
ewige  Sühnopfer  zu  vollbringen. ...  Er  hatte 
die  Macht,  frei  zwischen  Leben  und  Tod  zu 
wählen  und,  nachdem  er  sein  Leben  hinge- 
geben hatte,  auch  die  Macht,  es  wieder  zu 
nehmen;  auf  eine  für  uns  nicht  verständli- 
che Weise  gab  er  die  Auswirkungen  jener 
Auferstehung  an  alle  Menschen  weiter,  so 
daß  alle  aus  dem  Grab  auferstehen  wer- 
den." 

Beim  Zweiten  Kommen  wird  Jesus  die 
Seelen  aller  Menschen  bei  einem  unaus- 
weichlichen Gericht  richten.  Im  Evangelium 
des  Johannes  lesen  wir: 

„Auch  richtet  der  Vater  niemand,  sondern 
er  hat  das  Gericht  ganz  dem  Sohn  übertra- 
gen .. . 

und  er  hat  ihm  Vollmacht  gegeben,  Ge- 
richt zu  halten. . . . 

Die  Stunde  kommt,  in  der  alle,  die  in  den 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley  und  Präsident  Thomas  S.  Monson  unterhalten  sich  vor  einer  Konferenz- 
versammlung miteinander. 


Gräbern  sind,  seine  Stimme  hören  und  her- 
auskommen werden: 

Die  das  Gute  getan  haben,  werden  zum 
Leben  auferstehen,  die  das  Böse  getan 
haben,  zum  Gericht."  (Johannes  5:22,27-29.) 
Mormon  schreibt:  „Damit  ihr  wißt,  daß  ihr 
alle  vor  dem  Richterstuhl  Christi  stehen 
müßt,  ja,  jede  Seele,  die  zur  ganzen  mensch- 
lichen Familie  Adams  gehört;  und  ihr  müßt 
dastehen,  um  für  eure  Werke  gerichtet  zu 
werden,  seien  sie  gut  oder  böse."  (Mormon 
3:20.)  In  Matthäus  lesen  wir: 

„Wenn  der  Menschensohn  in  seiner  Herr- 
lichkeit kommt  und  alle  Engel  mit  ihm, 
dann  wird  er  sich  auf  den  Thron  seiner 
Herrlichkeit  setzen. 

Und  alle  Völker  werden  vor  ihm  zusam- 
mengerufen werden,  und  er  wird  sie  von- 
einander scheiden,  wie  der  Hirt  die  Schafe 
von  den  Böcken  scheidet. 

Er  wird  die  Schafe  zu  seiner  Rechten  ver- 
sammeln, die  Böcke  aber  zur  Linken. 

Dann  wird  der  König  denen  auf  der  rech- 
ten Seite  sagen:  Kommt  her,  die  ihr  von  mei- 
nem Vater  gesegnet  seid,  nehmt  das  Reich  in 
Besitz,  das  seit  der  Erschaffung  der  Welt  für 
euch  bestimmt  ist. . . . 

Dann  wird  er  sich  auch  an  die  auf  der  lin- 
ken Seite  wenden  und  zu  ihnen  sagen:  Weg 
von  mir,  ihr  Verfluchten,  in  das  ewige  Feuer, 
das  für  den  Teufel  und  seine  Engel  bestimmt 
ist!"  (Matthäus  25:31-34,41.) 


Wenn  wir  alles  in  Betracht  ziehen,  was 
Jesus  ist  und  was  er  für  uns  tut  -  wie  sollen 
wir  ihm  dann  unsere  Wertschätzung  zei- 
gen? Wir  sollten  viel  weiter  gehen  als  nur 
Kenntnis  über  Jesus,  seine  Eigenschaften 
und  seine  Mission  zu  haben.  Wir  sollten 
sagen  können,  daß  wir  „den  einzigen  wah- 
ren Gott  . . .  erkennen  und  Jesus  Christus, 
den  (er)  gesandt  hat."  (Johannes  17:3.)  Es  ist 
eine  Sache,  Kenntnis  über  Gott  zu  haben, 
und  eine  andere,  ihn  zu  kennen.  Wir  erlan- 
gen Kenntnis  über  ihn,  wenn  wir  lernen, 
daß  er  ein  wirkliches  Wesen  ist,  in  dessen 
Ebenbild  der  Mensch  erschaffen  wurde, 
wenn  wir  lernen,  daß  der  Sohn  das  genaue 
Ebenbild  der  Person  des  Vaters  ist,  und  daß 
der  Vater  und  der  Sohn  bestimmte  Eigen- 
schaften und  Kräfte  besitzen.  Wir  kennen 
sie  aber  im  Sinne  der  Erlangung  ewigen  Le- 
bens erst,  wenn  wir  uns  derselben  Dinge  er- 
freuen und  dasselbe  erleben  wie  sie.  Gott 
kennen  heißt,  zu  denken  was  er  denkt,  zu 
fühlen  was  er  fühlt,  seine  Macht  zu  besitzen, 
die  Wahrheiten  zu  begreifen,  die  er  versteht, 
und  zu  tun  was  er  tut.  Wer  Gott  kennt,  der 
wird  wie  er  und  hat  Leben  wie  er,  nämlich 
ewiges  Leben.  Mit  anderen  Worten,  um 
Christus  kennen  zu  können,  müssen  wir 
werden  wie  er  ist.  Wir  erhalten  Anteil  an 
der  göttlichen  Natur  (siehe  2  Petrus  1:4).  Er 
hat  seine  nephi  tischen  Jünger  angewiesen: 
„Was  für  Männer  sollt  ihr  sein?  Wahrlich, 
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ich  sage  euch:  So,  wie  ich  bin."  (3  Nephi 
27:27.) 

Ein  grundlegender  Grundsatz  zieht  sich 
durch  Leben,  Mission  und  Lehren  des  Erret- 
ters: Wir  müssen  einander  lieben.  Er  sprach 
zu  seinen  Jüngern: 

„Ein  neues  Gebot  gebe  ich  euch:  Liebt  ein- 
ander! Wie  ich  euch  geliebt  habe,  so  sollt 
auch  ihr  einander  lieben. 

Daran  werden  alle  erkennen,  daß  ihr 
meine  Jünger  seid:  wenn  ihr  einander  liebt." 
(Johannes  13:34,35.)  Er  hat  auch  gesagt: 

„Wenn  ihr  mich  liebt,  werdet  ihr  meine 
Gebote  halten."  (Johannes  14:15.) 

Stellen  Sie  sich  einen  Augenblick  vor,  wie 
es  wäre,  wenn  alle  einander  so  liebten,  wie 
Jesus  seine  Jünger  liebt.  Zu  Hause  gäbe  es 
weder  Gezänk  noch  Hader,  Zwist  oder  Aus- 
einandersetzung. Wir  würden  einander 
nicht  beleidigen  oder  verletzen,  weder  mit 
Worten  noch  auf  andere  Weise.  Wir  würden 
uns  nicht  unnötigerweise  wegen  Kleinigkei- 
ten in  die  Haare  geraten.  Krieg  wäre  un- 
möglich, und  ganz  besonders  Krieg  im 
Namen  der  Religion. 

Wir  haben  zahlreiche  Zeugnisse  von  der 
Existenz  und  der  Göttlichkeit  Jesu  Christi, 
des  Herrn.  Von  der  Zeit  Adams  an  kannten 
die  Propheten  vor  alters  -  einschließlich  des 
Bruders  Jareds  -  den  Erretter  in  seiner  gei- 
stigen Gestalt  als  Jahwe.  Während  seines 
irdischen  Lebens  sind  seine  Jünger  in  Palä- 
stina mit  ihm  gewandert  und  haben  mit  ihm 
gesprochen.  Sie  waren  bei  ihm  wenn  er 
lehrte,  wenn  er  Wunder  wirkte,  als  er  ge- 
kreuzigt wurde  und  nach  seiner  Auferste- 
hung. Petrus  schreibt: 

„Denn  wir  sind  nicht  irgendwelchen  klug 
ausgedachten  Geschichten  gefolgt,  als  wir 
euch  die  machtvolle  Ankunft  Jesu  Christi, 
unseres  Herrn,  verkündeten,  sondern  wir 
waren  Augenzeugen  seiner  Macht  und 
Größe."  (2  Petrus  1:16.)  Als  der  auferstan- 
dene Herr  die  Nephriten  besuchte  und  be- 
lehrte, tat  er  folgendes:  „Er  streckte  seine 
Hand  aus  und  sprach  zum  Volk,  nämlich: 

Siehe,  ich  bin  Jesus  Christus,  von  dem  die 
Propheten  bezeugt  haben,  er  werde  in  die 
Welt  kommen."  (3  Nephi  11:9,10.) 

In  unserer  Zeit  besuchten  der  Vater  und 
der  Sohn  Joseph  Smith  im  Heiligen  Hain. 
Über  diesen  Besuch  schrieb  Joseph  Smith: 
Ich  sah  „zwei  Gestalten  von  unbeschreib- 
licher Helle  und  Herrlichkeit  über  mir  in 
der  Luft  stehen.  Eine  von  ihnen  redete  mich 
an,  nannte  mich  beim  Namen  und  sagte, 
dabei  auf  die  andere  deutend:  Dies  ist  mein 
geliebter  Sohn.  Ihn  höre!"  (Joseph  Smith  - 
Lebensgeschichte  1:17).  Als  der  Erretter 
den  Kirtland-Tempel  als  sein  Haus  annahm, 
beobachteten  Joseph  Smith  und  Oliver 
Cowdery:  „Wh  sahen  den  Herrn  auf  der 
Brustwehr  der  Kanzel  vor  uns  stehen, . . . 

seine  Augen  waren  wie  eine  Feuer- 
flamme, sein  Haupthaar  war  weiß  wie  rei- 


ner Schnee,  sein  Antlitz  leuchtete  heller  als 
der  Glanz  der  Sonne,  und  seine  Stimme 
tönte  wie  das  Rauschen  großer  Gewässer,  ja, 
die  Stimme  Jehovas,  die  sprach: 

Ich  bin  der  Erste  und  der  Letzte;  ich  bin  der, 
der  lebt,  ich  bin  der,  der  getötet  worden  ist; 
ich  bin  euer  Fürsprecher  beim  Vater."  (LuB 
110:2-4.)  In  einer  Vision  vom  Himmel  sahen 
der  Prophet  und  Sidney  Rigdon  Jesus 
Christus  und  sprachen  mit  ihm.  Sieberichten: 

„Und  nun,  nach  den  vielen  Zeugnissen, 
die  von  ihm  gegeben  worden  sind,  ist  dies, 
als  letztes  von  allen,  das  Zeugnis,  das  wir 
geben,  nämlich:  Er  lebt! 

Denn  wir  haben  ihn  gesehen,  ja,  zur  rech- 
ten Hand  Gottes;  und  wir  haben  die  Stimme 
Zeugnis  geben  hören,  daß  er  der  Einzigge- 
zeugte des  Vaters  ist."  (LuB  76:22,23.) 

Als  kleiner  Junge  durfte  ich  in  den 
Zeugnisversammlungen  meiner  Gemeinde 
hören,  wie  die  älteren  Mitglieder  inbrünstig 
Zeugnis  gaben.  Nun  rate  ich  Ihnen,  die  Sie 
mehr  geistige  Reife  besitzen:  Geben  Sie 
Zeugnis  davon,  daß  das  Evangelium  wahr 
ist,  daß  es  den  Erretter  wirklich  gibt  und  er 
einen  jeden  von  uns  liebt,  und  daß  seine 
Propheten,  Seher  und  Offenbarer  von  Gott 


berufen  sind.  Durch  Ihre  Aussage  wird  sich 
das  Zeugnis  der  jungen  Leute  entwickeln, 
so  wie  es  damals  bei  mir  war.  Wer  Kinder 
hat,  muß  oft  Zeugnis  geben,  um  die  Über- 
zeugung im  Herzen  der  Kinder  zu  festigen. 
Es  erfüllt  mich  mit  demütiger  Dankbar- 
keit, zu  den  „besonderen  Zeugen  des  Na- 
mens Christi  in  aller  Welt"  (LuB  107:23)  zu 
gehören.  Ich  weiß,  daß  er  lebt.  Er  ist  mit  uns, 
und  wenn  wir  gehorsam  sind,  uns  an  seine 
Lehren  halten  und  viel  beten,  dann  können 
wir  seinen  Einfluß  verspüren.  Er  will,  daß 
ein  jeder  von  uns  und  die  Kirche  insgesamt 
erfolgreich  ist  und  die  Mitglieder  seine  Leh- 
ren in  die  Welt  hinaustragen.  Die  Kirche  ist 
das  System,  durch  das  er  der  Welt  seine  Bot- 
schaft der  Hoffnung  zukommen  lassen 
kann,  nämlich  der  Hoffnung  auf  das  Heil, 
das  Recht  auf  immer  beim  himmlischen 
Vater  und  bei  seinem  Sohn  zu  leben.  Der 
himmlische  Vater  lebt,  und  er  liebt  ein  jedes 
seiner  Kinder.  Ich  bezeuge,  daß  Joseph 
Smith  ein  Prophet  Gottes  ist,  genau  wie 
seine  Nachfolger  bis  zu  Präsident  Benson, 
dem  gegenwärtigen  Propheten.  Dies  be- 
zeuge ich  im  heiligen  Namen  Jesu  Christi. 
Amen.  D 
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Wie  werden  unsere  Kinder  uns 
in  Erinnerung  behalten 


Bischof  Robert  D.  Haies 

Präsidierender  Bischof 


Die  irdischen  Eltern  vertreten  in  vielerlei  Hinsicht  den  Vater  im  Himmel, 
wenn  es  darum  geht,  die  Kinder  zu  nähren,  zu  liehen,  für  sie  zu  sorgen 
und  sie  zu  belehren.  Kinder  schauen  natürlicherweise  auf  ihre  Eltern,  um 
die  Eigenschaften  des  Vaters  im  Himmel  kennenzulernen. 


bis  sie  glänzten.  Wenn  ich  dann  das  Abend- 
mahl austeilte,  wußte  ich,  daß  wir  mitgehol- 
fen hatten,  die  heilige  Handlung  noch  heili- 
ger zu  machen. 

Im  Urlaub  führte  uns  Vater  zu  histori- 
schen Stätten,  die  mit  der  Geschichte  der 
Kirche  zu  tun  hatten,  um  unser  Wissen  zu 
mehren  und  unser  Zeugnis  zu  stärken. 

Einmal,  ich  war  gerade  zwölf  und  Diakon, 
fragte  mich  Vater,  ob  ich  mit  ihm  die  Ruh- 
meshalle des  Baseball  in  Copperstown  in 
New  York  und  die  Festspiele  am  Hügel 
Cumorah  bei  Palmyra  besuchen  wollte.  Dort 
wurden  Joseph  Smith  die  goldenen  Platten 
gezeigt,  die  später  als  Buch  Mormon  über- 
setzt wurden.  Vater  führte  mich  auch  zum 
heiligen  Wald,  wo  Joseph  Smith  zum  himm- 
lischen Vater  gebetet  und  Gott  Vater  und 
Jesus  Christus  in  einer  Vision  gesehen  hatte. 
Wir  beteten  gemeinsam  im  Wald  und  brach- 
ten unseren  Wunsch  zum  Ausdruck,  daß 
wir  im  Priestertum,  das  wir  trugen,  treu  und 
standhaft  bleiben  wollten.  Vater  malte  spä- 
ter ein  Bild  von  dem  Ort,  an  dem  wir  gebe- 
tet hatten,  und  gab  es  mir  zur  Erinnerung  an 
unser  gemeinsames  Versprechen.  Es  hängt 
heute  in  meinem  Büro  und  erinnert  mich 
jeden  Tag  an  mein  heiliges  Erlebnis  und  das 
Versprechen,  das  ich  zusammen  mit  meinem 
Vater  gegeben  habe. 

Ein  anderes  Mal  nahm  mich  Vater  mit 
zum  Susquehanna  River,  wo  Joseph  Smith 
und  Oliver  Cowdery  1829  unter  den  Hän- 
den Johannes  des  Täufers  das  Aaronische 
Priestertum  empfingen.  Vater  erklärte,  daß 
die  Wiederherstellung  des  Priestertums  zu 
den  bedeutsamsten  Ereignissen  dieser 
Evangeliumszeit  gehöre. 

Durch  den  liebevollen  Umgang  meines 
Vaters  mit  meiner  Mutter,  meiner  Schwester 
und  seinen  Schwestern  lernte  ich  Achtung 
vor  dem  Frauentum.  Vater  stand  als  erster 
nach  dem  Essen  auf,  um  den  Tisch  abzuräu- 
men. Meine  Schwester  und  ich  spülten  und 
trockneten  auf  die  Bitte  meines  Vaters  hin 
jeden  Tag  das  Geschirr.  Wenn  wir  nicht  da 


Meine  heutige  Botschaft  ist  eine  Bot- 
schaft der  Liebe.  Ich  liebe  meine 
Frau  Mary,  meine  beiden  Söhne 
und  deren  Familie.  Ich  möchte  für  alle  die 
Freude  danken,  die  sie  in  mein  Leben  ge- 
bracht haben. 

Wenn  ich  an  meine  Beziehungen  zu  mei- 
ner Familie  denke,  muß  ich  einfach  an  das 
Beispiel  meiner  Eltern  denken.  Unseren 
Kindern  wird  unser  Beispiel  im  Gedächtnis 
bleiben.  Ich  erinnere  mich  an  frühe  Kind- 
heitserlebnisse, die  mir  das  Priestertum,  das 
ich  trage,  näherbrachten  und  die  mich  lehr- 
ten, die  Beziehung,  die  mein  Vater  und 
meine  Mutter  zueinander  hatten,  zu  achten 
und  zu  lieben. 

Mein  Vater  lehrte  mich,  das  Priestertum 
zu  ehren.  Als  ich  im  Aaronischen  Priester- 
tum diente,  teilten  wir  das  Abendmahl  auf 
rostfreien  Tabletts  aus,  die  infolge  des  ver- 
schütteten harten  Wassers  matte  Wasser- 
flecken hatten.  Als  Träger  des  Aaronischen 
Priestertums  mußte  ich  helfen,  das  Abend- 
mahl vorzubereiten.  Vater  bat  mich,  die 
Tabletts  nach  Hause  mitzubringen,  und  ge- 
meinsam reinigten  wir  sie  mit  Stahlwolle, 


waren,  machten  Vater  und  Mutter  die 
Küche  gemeinsam  sauber. 

Als  meine  Mutter  in  späteren  Jahren  einen 
Schlaganfall  erlitt,  sorgte  Vater  für  alles,  was 
sie  brauchte.  In  ihren  letzten  beiden  Lebens- 
jahren mußte  sie  rund  um  die  Uhr  gepflegt 
werden.  Mutter  rief  ihn  alle  paar  Minuten  - 
Tag  oder  Nacht.  Ich  werde  sein  Beispiel  lie- 
bevoller Sorge  für  seine  geliebte  Frau  nie 
vergessen.  Er  sagte  mir,  daß  es  nur  eine  ge- 
ringe Bezahlung  für  die  fünzig  Jahre  liebe- 
voller Opferbereitschaft  sei,  die  meine  Mut- 
ter ihm  gegenüber  gezeigt  hatte. 

Vater  war  Kunstmaler  für  eine  große  Wer- 
begesellschaft in  New  York  City.  Einmal 
stand  er  unter  immensen  Druck,  um  eine 
Werbekampagne  fertigzustellen.  Er  war  am 
Freitagabend  nach  Hause  gekommen  und  ar- 
beitete fast  die  ganze  Nacht  durch.  Nach  ein 
paar  Stunden  Gartenarbeit  am  Samstag  zog 
er  sich  in  sein  Studio  zurück,  um  eine  Werbe- 
kampagne für  ein  neues  Produkt  zu  entwer- 
fen. Meine  Schwester  und  ich  hatten  Spaß 
daran,  um  den  Eßzimmertisch  herum  fangen 
zu  spielen,  der  in  einem  Zimmer  direkt  über 
Vaters  Kopf  stand.  Er  hatte  uns  mindestens 
zweimal  gebeten,  doch  damit  aufzuhören  - 
aber  vergebens.  Dann  kam  er  die  Treppen 
hoch  und  packte  mich  am  Schlafittchen.  Er 
setzte  mich  hin  und  lehrte  mich  eine  große 
Lektion.  Er  schrie  nicht  und  schlug  nicht, 
wenngleich  er  sehr  verärgert  war. 

Er  erklärte  den  schöpferischen  Vorgang, 
den  geistigen  Prozeß  -  wenn  Sie  so  wollen  - 
sowie  die  Notwendigkeit,  ruhig  nachzuden- 
ken und  dem  Geist  nahe  zu  sein,  damit  sich 
die  Kreativität  entfalten  könne.  Weil  er  sich 
die  Zeit  nahm,  mir  das  zu  erklären  und  mir 
Verständnis  zu  vermitteln,  lernte  ich  eine  Lek- 
tion, die  ich  fast  täglich  angewandt  habe.  Ich 
erzähle  diese  Geschichten,  weil  wir  als  Eltern 
den  Vorzug  und  die  Pflicht  haben,  unseren 
Angehörigen  die  Evangeliumsgrundsätze 
durch  Beispiel  und  Zeugnis  zu  vermitteln. 

Mein  Vater  ist  seit  sieben  Jahren  tot,  aber  ich 
erinnere  mich  an  ihn  mit  Liebe  und  Achtung. 

Das,  was  uns  andere  beispielhaft  vor- 
leben, wird  zu  Erinnerungen,  an  denen  wir 
unser  Leben  ausrichten: 

•  Erinnerungen  an  Mutter  und  ihre  win- 
zigen Füße,  die  in  Pantoffeln  steckten,  auf 
Vaters  Füßen,  wenn  sie  durch  die  Küche 
tanzten,  und  daran,  wie  ihre  Liebe  zueinan- 
der zum  Ausdruck  kam. 

•  Erinnerungen  daran,  wie  ich  als  kleiner 
Junge  bei  Mutter  und  Vater  am  Bett  geses- 
sen habe  und  sie  abwechselnd  aus  den  heii- 
gen Schriften  vorgelesen  haben. 

•  Erinnerungen  daran,  wie  ich  in  späte- 
ren Jahren  zum  Salt-Lake-Tempel  gegangen 
bin  und  Mutter  und  Vater  zugesehen  habe, 
wie  sie  an  der  Darstellung  der  Begabungs- 
zeremonie mitwirkten. 

Mögen  auch  unsre  Kinder  sich  von  ihren 
Erinnerungen  leiten  lassen  können. 


DER    STERN 


8 


Jetzt  stelle  ich  mir  selbst  oft  die  Frage: 
„Wie  werden  meine  Kinder  mich  im  Ge- 
dächtnis behalten?"  Wie  werden  Ihre  Kin- 
der Sie  im  Gedächtnis  behalten? 

Die  Berufung  des  Vaters  und  der  Mutter 
ist  heilig  und  sehr  bedeutsam.  Zu  unseren 
höchsten  Vorzügen  und  Pflichten  gehört 
die,  Eltern  zu  sein  -  Kinder  Gottes  zur  Welt 
zu  bringen  und  die  heilige  Pflicht,  die  Kin- 
der zu  lieben,  für  sie  zu  sorgen  und  sie  zum 
Vater  im  Himmel  zurückzubringen.  Die  ir- 
dischen Eltern  vertreten  in  vielerlei  Hinsicht 
den  Vater  im  Himmel,  wenn  es  darum  geht, 
die  Kinder  zu  nähren,  zu  lieben,  für  sie  zu 
sorgen  und  sie  zu  belehren.  Kinder  schauen 
natürlicherweise  auf  ihre  Eltern,  um  die  Ei- 
genschaften des  Vaters  im  Himmel  kennen- 
zulernen. Wenn  sie  dann  ihre  irdischen  El- 
tern lieben,  sie  achten  und  ihnen  vertrauen, 
entwickeln  sie  oft  unwissend  dieselben  Ge- 
fühle für  den  himmlischen  Vater. 

Kein  Vater,  keine  Mutter  auf  Erden  ist  voll- 
kommen. Ja,  die  Kinder  bringen  viel  Ver- 
ständnis auf,  wenn  sie  spüren,  daß  es  ihren 
Eltern  ernst  ist  und  daß  sie  ihr  Bestes  geben. 

Es  hilft,  wenn  die  Kinder  sehen,  daß  die 
Eltern  unterschiedlicher  Ansicht  sind  und 
daß  diese  Unterschiede  sich  überwinden 
lassen  -  ohne  daß  geschlagen,  geschrien 
oder  mit  Gegenständen  geworfen  wird.  Sie 
müssen  ein  ruhiges  Gespräch  miterleben,  in 
dem  Achtung  für  den  Standpunkt  des  ande- 
ren zum  Ausdruck  kommt,  so  daß  sie  wis- 
sen, wie  sie  im  Leben  mit  Meinungsver- 
schiedenheit zurechtkommen  können. 

Den  Eltern  wird  geraten,  ihre  Kinder 
durch  Vorschrift  und  Vorbild  zu  belehren. 
Der  Herr  hat  gesagt: 

„Wenn  Eltern  in  Zion  oder  einem  seiner 
organisierten  Pfähle  Kinder  haben  und  sie 
nicht  lehren,  die  Lehre  von  der  Umkehr, 


vom  Glauben  an  Jesus  Christus,  den  Sohn 
des  lebendigen  Gottes,  und  von  der  Taufe 
und  der  Gabe  des  Heiligen  Geistes  durch 
Händeauflegen  zu  verstehen,  wenn  sie  acht 
Jahre  alt  sind,  so  sei  die  Sünde  auf  dem 
Haupt  der  Eltern."  (LuB  68:25.) 

„Und  sie  sollen  ihre  Kinder  auch  lehren, 
zu  beten  und  untadelig  vor  dem  Herrn  zu 
wandeln."  (LuB  68:28.) 

Ein  Kind,  das  gelernt  hat  zu  beten  und  das 
mit  seinen  Eltern  betet,  wird  mit  größter 
Wahrscheinlichkeit  auch  beten,  wenn  es 
älter  ist.  Wer  schon  in  frühen  Jahren  gelernt 
hat,  Gott  zu  lieben  und  zu  glauben,  daß  er 
lebt,  wird  seine  geistige  Entwicklung  eher 
fortsetzen  und  seine  Liebe  vermehren, 
wenn  er  reifer  geworden  ist. 

Jedoch  kann  es  vorkommen,  daß  sogar  ein 
Kind,  das  liebevoll  und  mit  Sorgfalt  erzogen 
und  belehrt  wurde,  als  Erwachsener  aus 
vielen  Gründen  diese  Lehren  nicht  befolgt. 
Wie  sollen  wir  reagieren?  Wir  verstehen 
und  achten  den  Grundsatz  der  Entschei- 
dungsfreiheit. Wir  beten,  daß  die  Erfahrun- 
gen des  Lebens  in  ihnen  erneut  den  Wunsch 
und  die  Fähigkeit  wecken,  das  Evangelium 
zu  leben.  Sie  sind  noch  immer  unsere  Kin- 
der, und  wir  werden  sie  weiterhin  lieben 
und  für  sie  da  sein.  Wir  verschließen  weder 
unsere  Haustür  noch  die  Tür  zu  unserem 
Herzen. 

Manch  einer  meint,  er  könne  keine  Beru- 
fung in  der  Kirche  annehmen,  wenn  eines 
seiner  Kinder  in  die  Irre  geht.  Wenn  wir  die 
Berufung  annehmen  und  unser  Bestes 
geben,  können  wir  einen  tiefgehenden  Ein- 
fluß auf  diejenigen  haben,  die  wir  am  mei- 
sten lieben.  Wenn  wir  meinen,  andere  Fami- 
lien hätten  keine  Schwierigkeiten,  dann 
kennen  wir  sie  einfach  nicht  gut  genug. 

Wenn  unsere  Eltern  uns  kein  gutes  Bei- 


spiel gegeben  haben,  dann  müssen  wir  den 
Teufelskreis  durchbrechen. 

Gewiß  machen  Eltern  Fehler,  aber  durch 
Demut,  Glauben,  Beten  und  Studium  kann 
jeder  lernen,  es  besser  zu  machen.  Dabei 
kann  er  den  Angehörigen  jetzt  schon  ein 
Segen  sein  und  richtige  Traditionen  für 
kommende  Generationen  vermitteln. 

Die  Verheißungen  des  Herrn  sind  gewiß. 
„Ich  unterweise  dich  und  zeige  dir  den  Weg, 
den  du  gehen  sollst"  (Psalm  32:8),  und  wie- 
der: „Alles,  was  ihr  den  Vater  in  meinem 
Namen  bittet  -  sofern  es  recht  ist  und  ihr 
darauf  vertraut,  daß  ihr  es  empfangen  wer- 
det -  siehe,  das  wird  euch  gegeben  wer- 
den." (3  Nephi  18:20.) 

Selbstsucht  ist  häufig  die  Wurzel  von  Be- 
ziehungsproblemen in  der  Familie.  Wenn 
sich  jemand  auf  seine  egoistischen  Interes- 
sen konzentriert,  entgeht  ihm  die  Gelegen- 
heit, zuzuhören,  zu  verstehen  und  die  Ge- 
fühle oder  Bedürfnisse  eines  anderen  in 
Betracht  zu  ziehen. 

Präsident  Benson  hat  uns  gewarnt: 

„Wir  müssen  in  unserer  Einstellung  und 
in  unserem  Verhalten  Christus  ähnlicher 
sein,  als  das,  was  wir  in  der  Welt  sehen.  Wir 
müssen  unseren  Angehörigen  gegenüber  so 
gütig  und  rücksichtsvoll  sein  wie  Christus 
gegenüber  uns  ist.  Er  ist  gütig,  liebevoll  und 
geduldig  uns  gegenüber.  Sollten  wir  dann 
diese  selbe  Liebe  nicht  an  unseren  Ehepart- 
ner und  unsere  Kinder  weitergeben? 

,Was  für  Männer  sollt  ihr  sein?'  Bedenken 
Sie  die  Antwort  des  Herrn:  , Wahrlich,  ich 
sage  euch:  So,  wie  ich  bin.'  (3  Nephi  27:27.)" 
(Ensign,  November  1983,  Seite  44.) 

Präsident  Benson  fährt  dann  fort: 

Wenn  ich  mir  die  Berichte  (über  ungerech- 
tes Handeln)  anhörte,  habe  ich  mich  gefragt: 
Wie  kann  ein  Mitglied  der  Kirche  -  ein 
Mann,  der  das  Priestertum  Gottes  trägt  - 
sich  der  Grausamkeit  gegenüber  seiner  Frau 
und  seinen  Kindern  schuldig  machen? 
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So  ein  Handeln  -  seitens  eines  Priester- 
tumsträgers  -  ist  nahezu  unvorstellbar.  Es 
steht  absolut  im  Widerspruch  zu  den  Lehren 
der  Kirche  und  des  Evangeliums  Jesu  Christi. 

Als  Priestertumsträger  müssen  wir  den 
Charakter  des  Erretters  nachahmen."  (Prä- 
sident Ezra  Taft  Benson,  Der  Stern,  April 
1984.) 

Abschnitt  121  des  Buches  , Lehre  und 
Bündnisse'  lehrt  uns: 

„Kraft  des  Priestertums  kann  und  soll 
keine  Macht  und  kein  Einfluß  anders  gel- 
tend gemacht  werden  als  nur  mit  überzeu- 
gender Rede,  mit  Langmut,  mit  Milde  und 
Sanftmut  und  mit  ungeheuchelter  Liebe." 
(LuB  121:41.) 

Diese  Güte  und  reine  Erkenntnis  sind  Ei- 
genschaften des  Vaters  im  Himmel. 

Ein  Verständnis  von  der  Liebe,  die  Jesus 
für  seinen  Vater,  für  unseren  Vater  hatte, 
vermittelt  uns  seine  Fürbitte  im  17.  Kapitel 
des  Johannesevangeliums. 

Das  Leiden  und  das  Sühnopfer  standen 
direkt  bevor. 

„Dies  sagte  Jesus.  Und  er  erhob  seine 
Augen  zum  Himmel  und  sprach:  Vater 
die  Stunde  ist  da:  Verherrliche  deinen 
Sohn,  damit  der  Sohn  dich  verherrlicht." 
(Johannes  17:1.) 

„Das  ist  das  ewige  Leben:  dich,  den  einzi- 
gen wahren  Gott  zu  erkennen  und  Jesus 
Christus,  den  du  gesandt  hast."  (Johannes 
17:3.) 

Jesus  bestätigt,  daß  er  beim  Vater  war,  ehe 
er  zur  Erde  kam,  und  wie  groß  ihre  Liebe  für 
einander  war. 

„Vater,  verherrliche  du  mich  jetzt  bei  dir 
mit  der  Herrlichkeit,  die  ich  bei  dir  hatte, 
bevor  die  Welt  war.  . . .  damit  die  Welt  er- 
kennt, daß  du  mich  gesandt  hast  und  die 
Meinen  ebenso  geliebt  hast  wie  mich. ...  du 
[hast]  mich  schon  geliebt. . .  vor  der  Erschaf- 
fung der  Welt."  (Johannes  17:5,23,24.) 

Es  rührt  mich,  daß  Jesus  sein  Gebet  mit 
dem  Wunsch  schließt,  daß  wir  den  Vater 
kennen  und  lieben  so  wie  er,  auch  wenn 
wir  uns  im  irdischen  Stand  nicht  mehr  an 
ihn  erinnern  können. 

Jesus  betete: 

„Gerechter  Vater,  die  Welt  hat  dich  nicht 
erkannt,  ich  aber  habe  dich  erkannt,  und  sie 
haben  erkannt,  daß  du  mich  gesandt  hast." 
(Johannes  17:25.) 

Jesus  konnte  sein  Sühnopfer  wegen  der 
Erkenntnis,  des  Beispiels  und  der  Liebe  sei- 
nes Vaters  vollbringen.  Mögen  auch  wir  als 
Eltern  und  vor  allem  als  Priestertumsträger 
durch  unser  Beispiel,  unsere  Liebe  und  un- 
sere Anteilnahme  unseren  Kindern  als  je- 
mand im  Gedächtnis  bleiben,  der  die  Eigen- 
schaften des  Vaters  im  Himmel  und  Jesu 
Christi  hat,  so  daß  wir  bis  ans  Ende  aushar- 
ren und  eines  Tages  mit  unserer  Familie  in 
ihre  celestiale  Gegenwart  eingehen  können, 
erbitte  ich  im  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  □ 


Kinder  in  einer  verschmutzten 
Welt  großziehen 


Eider  Joe  J.  Christensen 

von  der  Siebzigerpräsidentschaft 


Scheuen  Sie  sich  nicht,  eindeutige  moralische  Maßstäbe  und 
Richtlinien  zu  setzen.  Sagen  Sie  „Nein"  wenn  es  nötig  ist. 


Vf  or  kurzem  unterhielt  ich  mich  mit 
einer  Gruppe  junger  Eltern.  Sie  brach- 
ten dabei  ihre  große  Sorge  zum  Aus- 
druck, daß  sie  ihre  Kinder  in  einem  mora- 
lisch verschmutzten  Umfeld  aufziehen 
müssen.  Sie  baten  um  Rat,  wie  sie  ihren 
Kindern  helfen  können,  ihren  Weg  in  einer 
Welt  zu  finden,  die  auseinanderzubrechen 
scheint. 

Zur  Zeit  hören  und  lesen  wir  viel 
über  Umweltverschmutzung:  Saurer  Regen, 
Smog,  Giftmüll.  Diese  Eltern  erkennen  je- 
doch, daß  es  noch  eine  andere  Art  Ver- 
schmutzung gibt,  die  weitaus  gefährlicher 
ist  -  und  das  ist  die  moralische  und  geistige 
Verschmutzung. 

Eider  Boyd  K.  Packer  sagte  vor  kurzem 
auf  einer  Konferenz:  Wenn  wir  unsere  mo- 
ralische Umwelt  näher  betrachten,  stellen 
wir  fest,  daß  die  Verschmutzung  er- 
schreckend zunimmt.  (Der  Stern,  Juli  1992, 
Seite  61.)  Der  Apostel  Paulus  hat  vorausge- 
sehen, daß  in  den  Letzten  Tagen  schwere 
Zeiten  anbrechen  werden  (siehe  2  Timo- 
theus  3:1-7).  Der  Prophet  Moroni  hat  über 
die  Letzten  Tage  folgendes  gesagt:  „Ja,  es 
wird  an  einem  Tag  kommen,  da  es  auf  der 
Erde  große  Verschmutzungen  geben  wird." 
(Mormon  8:31.) 


Leider  werden  die  Auswirkungen  dieser 
großen  Verschmutzung  wohl  am  deutlich- 
sten in  den  Massenmedien,  Kinos,  Fernse- 
hen und  in  der  Pop-Musik  erkennbar.  Sena- 
tor Robert  D.  Byrd  hat  dazu  gesagt:  Wenn 
wir  den  Kindern  in  diesem  Land  weiterhin 
Jahr  für  Jahr  und  Tag  für  Tag  Bilder  von 
Mord,  Gewalt,  Drogenmißbrauch,  Perver- 
sion und  Pornographie  zeigen,  dürfen  wir 
uns  nicht  wundern,  wenn  die  Grundlagen 
unserer  Gesellschaft  verfaulen,  als  wären  sie 
von  Lepra  befallen.  (Medved,  Michael:  Hol- 
lywood vs.  America,  Harper  Perennial,  Har- 
per  Collins  Publishers,  New  York,  1992, 
Seite  194.) 

Obgleich  es  manchmal  erfreuliche  Aus- 
nahmen gibt,  scheinen  die  meisten  Massen- 
medien fast  allem  den  Krieg  erklärt  zu 
haben,  was  den  meisten  von  uns  viel  bedeu- 
tet: Die  Familie,  Religion  und  Vaterlands- 
liebe. Die  Ehe  wird  herabgewürdigt,  wäh- 
rend vor-  und  außereheliche  Beziehungen 
gefördert  und  verherrlicht  werden.  Gott- 
losigkeit und  schmutzigste  Gossensprache 
bombardieren  die  Ohren  der  Zuhörer.  Es 
wird  berichtet,  daß  in  einem  Film  der  Kate- 
gorie „Nicht  jugendfrei"  256  mal  geflucht 
wurde.  Das  menschliche  Leben  an  sich  wird 
durch  das  ständige  Sperrfeuer  von  Gewalt 
und  Totschlag  trivial. 

Im  erfolglosen  Bemühen,  Schwanger- 
schaften bei  Jugendlichen  und  Geschlechts- 
krankheiten abzuwenden,  werden  großzü- 
gig Mittel  zur  Empfängnisverhütung  ver- 
teilt. Ich  bin  überzeugt,  daß  dadurch  vie- 
len Jugendlichen  die  Botschaft  übermittelt 
wird:  Du  kannst  tun  was  Du  willst,  Du 
mußt  Dich  nur  dabei  in  acht  nehmen. 

Es  ist  daher  kein  Wunder,  daß  Eltern  sich 
große  Sorgen  machen,  wenn  sie  sich  bemü- 
hen, angesichts  solcher  Angriffe  von  ab- 
scheulichen Einflüssen  ihrer  heiligen  Ver- 
antwortung gerecht  zu  werden.  Leider 
werden  sowohl  Mitglieder  als  auch  Nicht- 
mitglieder  mit  diesen  Problemen  konfron- 
tiert. 

Eltern,  die  wirklich  Hilfe  haben  wollen, 
müssen  zum  Wesentlichen  zurückkehren  - 
den    Grundlagen    des    Evangeliums.    Bei 


DER    STERN 


10 


Eider  Boyd  K.  Packer,  links,  und  Eider  L.  Tom  Perry,  beide  vom  Kollegium  der  Zwölf,  begrüßen 
Präsident  Gordon  B.  Hinckley  und  Präsident  Thomas  S.  Monson  von  der  Ersten  Präsidentschaft. 


allem,  was  man  dazu  sagen  könnte,  sind 
hier  vier  Vorschläge,  die  -  wenn  man  sie 
anwendet  -  etwas  zum  Guten  verändern 
können. 

Erstens:  Scheuen  Sie  sich  nicht,  eindeutige 
moralische  Maßstäbe  und  Richtlinien  zu  setzen. 
Sagen  Sie  „Nein"  wenn  es  nötig  ist.  Dr.  John 
Rosemond  rät: 

Geben  Sie  Ihren  Kindern  täglich  eine 
Dosis  Vitamin  N.  Dieser  lebenswichtige 
Nährstoff  besteht  ganz  einfach  aus  dem 
wichtigen  charakterbildenden  Wort  „Nein". 
Unglücklicherweise  leiden  heute  viele, 
wenn  nicht  die  meisten  Kinder  an  Vitamin- 
N  Mangel.  Sie  sind  durch  wohlmeinende  El- 
tern verwöhnt  worden,  die  ihnen  zu  viel 
von  dem  gegeben  haben,  was  sie  möchten, 
und  zu  wenig  von  dem,  was  sie  wirklich 
brauchen. 

Wenn  Ihre  Kinder  sagen:  „Alle  anderen 
kommen  nicht  vor  ein  oder  zwei  Uhr  nachts 
nach  Hause,  und  ihre  Eltern  haben  nichts 
dagegen,  warum  darf  ich  das  nicht  auch, 
vertraut  Ihr  mir  nicht?"  So  sagen  Sie  ihnen, 
daß  es  einiges  gibt,  was  sie  als  Mitglieder 
Ihrer  Familie  einfach  nicht  tun.  Einige  Eltern 
scheinen  fast  krankhaft  um  die  Beliebtheit 
und  die  gesellschaftliche  Anerkennung 
ihrer  Kinder  besorgt  zu  sein  und  lassen  vie- 
les zu,  was  eigentlich  gegen  ihr  besseres 
Wissen  ist.  So  z.  B.  kostspielige  Modetrends, 
unschickliche  Kleidung,  langes  Aufbleiben, 
Rendezvous  bevor  man  16  Jahre  ist,  nicht 


jugendfreie  Filme  und  so  weiter.  Für  das 
Rechte  einzutreten,  kann  für  Kinder  und 
Eltern  oft  Einsamkeit  bedeuten:  Abende 
allein,  Parties,  an  denen  man  nicht  teil- 
nimmt und  Filme,  die  man  nicht  gesehen 
hat.  Es  ist  nicht  immer  ein  Vergnügen,  aber 
Kindererziehung  ist  kein  Beliebtheitswett- 
bewerb. 

Es  mag  sein,  daß  Sie  mit  den  Eltern  der 
Freunde  Ihrer  Kinder  zusammenkommen 
müssen,  um  sich  gemeinsam  auf  höhere 
Maßstäbe  bezüglich  Unterhaltung,  Ausgeh- 
zeiten und  Aktivitäten  für  Ihre  Kinder  zu  ei- 
nigen. Am  Anfang  mögen  Ihre  Kinder  fru- 
striert sein,  aber  letztendlich  werden  sie  Sie 
umso  mehr  schätzen,  weil  Sie  soviel  Inter- 
esse gezeigt  haben,  daß  Sie  ihnen  vernünf- 
tige Richtlinien  und  Maßstäbe  gegeben 
haben. 

Zweitens:  Lehren  Sie  Ihre  Kinder  zu  arbeiten 
und  Verantwortung  zu  übernehmen.  Besonders 
in  den  Städten  wachsen  zu  viele  Kinder  in 
einem  Umfeld  auf,  wo  sie  nicht  genug  zu 
tun  haben.  Sie  sind  wie  der  13jährige  Junge, 
der  gefragt  wurde,  was  er  im  Sommer  den 
ganzen  Tag  lang  macht. 

Er  antwortete:  „Nun,  ich  stehe  so  um  zehn 
oder  elf  Uhr  auf,  dann  macht  mir  meine 
Mutter  was  zu  essen.  Danach  spiele  ich  viel- 
leicht mit  einigen  Jungs  ein  wenig  Basket- 
ball oder  sehe  fern.  Dann  gehe  ich  ins  Ein- 
kaufszentrum und  häng  da  eine  Weile  rum, 
nach  ein  paar  Mädchen  gucken  oder  so." 


Als  er  gefragt  wurde,  wann  er  ins  Bett 
gehe,  sagte  er:  „O,  meistens  so  um  eins  oder 
zwei.  Ich  gehe  zu  meinem  Freund  und 
schau  Videos  an.  Das  ist  toll,  weil  die  Mutter 
meines  Freundes  nämlich  dem  Mann  in  der 
Videothek  gesagt  hat,  daß  ihr  Sohn  ruhig 
jedes  Video  ausleihen  könne,  auch  die  für 
Erwachsene." 

Ich  mache  mir  große  Sorgen  um  die  Zu- 
kunft dieses  jungen  Heiligen  der  Letzten 
Tage  wie  auch  um  die  seiner  Freunde. 

Mir  gefällt,  was  Präsident  Spencer  W. 
Kimball  zu  diesem  Thema  gesagt  hat: 

„Diese  träge  Generation!  Jeden  Tag  viele 
Stunden  -  und  nichts  zu  tun  . . . 

Wir  wollen,  daß  Sie  als  Eltern  Ihren  Kin- 
dern Arbeit  geben 

Sie  fragen:  Was  können  wir  tun? 

Einkaufen  gehen,  im  Krankenhaus  arbei- 
ten, den  Nachbarn  und  dem  Hausmeister  in 
der  Kirche  helfen,  das  Geschirr  abwaschen, 
staubsaugen,  Betten  machen,  Essen  zuberei- 
ten, Nähen  lernen,  gute  Bücher  lesen,  das 
Haus  putzen,  Wäsche  bügeln,  Laub  harken, 
Schnee  schaufeln,  Zeitungen  austragen. 

Und  dann  schließt  er: 

„In  ihrem  Übereifer,  die  Kinder  zu  schüt- 
zen, haben  die  Gesetzgeber  so  viel  getan, 
daß  das  Pendel  ins  andere  Extrem  ausge- 
schlagen hat.  Aber  kein  Gesetz  verbietet  die 
hier  vorgeschlagenen  Arbeiten. . .  und  Eltern 
können  für  Arbeit  sorgen."  {The  Teachings  of 
Spencer  W.  Kimball,  Seite  360-362.) 

Helfen  Sie  darüber  hinaus  Ihren  Kindern, 
Selbstdisziplin  zu  entwickeln,  indem  Sie  sie 
ein  Instrument  lernen  oder  eine  andere  an- 
spruchsvolle Tätigkeit  ausüben  lassen.  Mir 
fällt  die  Geschichte  vom  Vertreter  ein,  der  an 
einem  heißen  Sommertag  zu  einem  Haus 
kam.  Durch  die  Haustür  konnte  er  einen 
Jungen  sehen,  der  auf  dem  Klavier  Tonlei- 
tern übte.  Baseball-Handschuh  und  Mütze 
lagen  neben  ihm  auf  der  Klavierbank.  Der 
Vertreter  fragte:  „Sag  mal,  Junge,  ist  deine 
Mutter  zu  Hause?"  Der  Junge  antwortete: 
„Wo  denn  sonst?"  Dem  Himmel  sei  Dank 
für  gewissenhafte  Eltern! 

Jedes  Kind  soll  eine  Fähigkeit  oder  ein 
Talent  entwickeln  können,  wodurch  es  Er- 
folgserlebnisse haben  und  seine  Selbstach- 
tung entwickeln  kann. 

Ein  Missionar,  der  gelernt  hat,  hart  zu  ar- 
beiten und  Selbstdisziplin  zu  entwickeln, 
hat  wesentlich  mehr  Erfolg. 

Drittens:  Schaffen  Sie  in  Ihrer  Familie  eine 
Atmosphäre,  in  der  geistige  Erlebnisse  stattfin- 
den können.  Zum  Beispiel: 

•  Vergessen  Sie  nicht,  jeden  Tag  als  Fami- 
lie zu  beten.  Je  nach  den  zeitlichen  Gegeben- 
heiten brauchen  Sie  vielleicht  mehr  als  ein 
Familiengebet.  Wenn  man  Kinder  ohne  den 
geistigen  Schutz  des  Gebets  aus  dem  Hause 
gehen  läßt,  ist  es  genau  so,  als  wenn  man 
sie  ohne  ausreichende  Kleidung  in  einen 
Schneesturm  schickt. 
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•  Halten  Sie  jede  Woche,  ohne  Aus- 
nahme, den  Familienabend.  Dies  ist  eine 
wunderbare  Gelegenheit,  den  Kindern 
Zeugnis  zu  geben.  Geben  Sie  ihnen  die 
Möglichkeit,  zu  sagen,  wie  sie  über  das 
Evangelium  denken.  Helfen  Sie  ihnen  zu 
erkennen,  wann  sie  die  Gegenwart  des  Hei- 
ligen Geistes  fühlen.  Der  Familienabend 
trägt  dazu  bei,  eine  Insel  der  Zuflucht  und 
Sicherheit  in  Ihrem  eigenen  Zuhause  zu 
schaffen. 

•  Lesen  Sie  täglich  gemeinsam  mit  der 
Familie  die  Schriften.  In  den  Schriften  liegt 
eine  wirkliche  Macht. 

Präsident  Benson  hat  gesagt:  „Ich  will 
euch  ermahnen,  daß  ihr  euch  vornehmt, 
jeden  Tag  in  der  Schrift  zu  lesen  und  dar- 
über nachzudenken  . . .  Das  Buch  Mormon 
wird  euer  Leben  verändern  ...  Es  wird  euch 
gegen  das  Böse  der  heutigen  Zeit  wappnen. 
Es  wird  Geistigkeit  in  euer  Leben  tragen  wie 
kein  anderes  Buch."  (Der  Stern,  Juli  1986, 
Seite  41.) 

Lesen  Sie  oft  genug  im  Buch  Mormon? 
Zählen  Sie  einmal,  wie  viele  große  Segnun- 
gen Präsident  Marion  G.  Romney  den  Eltern 
verheißt,  wenn  er  sagt: 

„Ich  bin  sicher:  Wenn  in  unseren  Familien 
die  Eltern  gebeterfüllt  und  regelmäßig  im 
Buch  Mormon  lesen,  und  zwar  allein  und 
zusammen  mit  den  Kindern,  dann  durch- 
dringt der  Geist  dieses  Buches  das  Zuhause. 


. . .  Der  Geist  der  Gottesanbetung  wird  zu- 
nehmen, und  alle  werden  einander  mehr 
achten  und  aufeinander  mehr  Rücksicht 
nehmen.  Der  Geist  der  Zwietracht  wird  flie- 
hen. Die  Eltern  werden  ihre  Kinder  mit 
mehr  Liebe  und  Weisheit  belehren.  Die  Kin- 
der werden  lieber  auf  den  Rat  ihrer  Eltern 
hören.  Rechtschaffenheit  wird  zunehmen. 
. . .  Die  reine  Christusliebe  wird  in  der  Fa- 
milie überfließen  und  Frieden,  Freude  und 
Glück  bewirken.  (Der  Stern,  Oktober  1980, 
Seite  123.) 

Wir  dürfen  diese  zehn  Verheißungen  nicht 
leicht  nehmen. 

Viertens:  Folgen  Sie  dem  Rat  der  Propheten. 
Hören  Sie  auf  deren  Botschaften  während 
dieser  Konferenz  und  lesen  Sie  nochmals, 
was  sie  uns  bei  früheren  Anlässen  geraten 
haben.  Wenn  Ihr  eigenes  Verhalten  und  das 
Ihrer  Familie  diesen  Ratschlägen  nicht  ent- 
spricht, dann  nehmen  Sie  um  Ihrer  Familie 
willen  eine  Kurskorrektur  vor. 

Präsident  Harold  B.  Lee  sagte:  „Wir  müs- 
sen lernen,  den  Worten  und  Geboten,  die 
der  Herr  uns  durch  seine  Propheten  gibt, 
Beachtung  zu  schenken  (und,  indem  er  aus 
LuB  zitiert)  ,als  sei  es  aus  meinem  eigenen 
Mund,  voller  Geduld  und  Glauben.'"  (LuB 
21:5.)  Er  fuhr  dann  fort:  „Es  gibt  einiges,  was 
Geduld  und  Glauben  erfordert.  Sie  werden 
vielleicht  nicht  mögen,  was  von  den  Auto- 
ritäten der  Kirche  kommt.  Es  mag  Ihren  po- 


litischen Ansichten  widersprechen.  Es  mag 
Ihren  gesellschaftlichen  Ansichten  wider- 
sprechen. Es  mag  in  Ihr  gesellschaftliches 
Leben  eingreifen.  . .  .Unser  aller  Sicherheit 
hängt  davon  ab,  ob  wir  denen  folgen,  die 
der  Herr  eingesetzt  hat,  über  seine  Kirche  zu 
präsidieren."  (Generalkonferenz,  Oktober 
1970.) 

Welchen  Wert  hat  es  für  uns,  wenn  wir  le- 
bende Propheten  haben,  aber  nicht  auf 
deren  Rat  hören? 

Väter  und  Mütter,  für  eine  Änderung  ist 
es  nicht  zu  spät.  Es  gibt  noch  Hoffnung.  Sie 
können  heute  damit  beginnen,  diese  Vor- 
schläge und  andere,  die  Sie  hinzufügen 
mögen,  anzuwenden.  Wir  können  unseren 
Kindern  und  Enkelkindern  helfen,  geistig 
und  moralisch  in  einer  Welt  zu  überleben, 
wo  die  Verschmutzung  erschreckend  zu- 
nimmt. Es  ist  nicht  die  Absicht,  unsere  Kin- 
der aus  der  Welt  herauszunehmen,  sondern, 
wie  der  Herr  in  seinem  Gebet  gesagt  hat,  sie 
vor  dem  Bösen  zu  bewahren.  (Siehe  Johan- 
nes 17:15) 

Ich  weiß,  daß  unser  Himmlischer  Vater 
lebt.  Wir  sind  seine  Geistkinder  und  er  liebt 
seine  Familie. 

Jesus  ist  der  Christus,  und  dies  ist  seine 
Kirche,  die  von  lebenden  Propheten  geleitet 
wird. 

Das  bezeuge  ich  demütig  im  Namen  Jesu 
Christi.  Amen.  D 
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Blick  zu  Gott  und  lebe! 


Eider  Jeffrey  R.  Holland 

von  den  Siebzigern 


In  Zeiten,  in  denen  Furcht  und  Verzweiflung  vorzuherrschen  scheinen, 
wenn  die  Welt  fiebert  und  kein  sterblicher  Arzt  in  Sicht  ist,  sage  auch  ich: 
„Vertrauen  Sie  auf  Jesus/' 


achter  formuliert  hat,  „zornig,  bewaffnet 
und  gefährlich".  In  allezu  vielen  Städten 
sind  Schießereien  so  normal  geworden  wie 
Schnellrestaurants,  und  allzuviele  junge 
Menschen  packen  ganz  selbstverständlich 
statt  des  sonst  üblichen  Pausenbrotes  eine 
Feuerwaffe  in  ihre  Schultasche. 

Man  kann  sich  immer  weniger  des  Ge- 
fühls erwehren,  daß  die  Zeit  aus  den  Fugen 
geraten  ist  und  daß  niemand  weise  oder 
stark  genug  ist,  das  zu  ändern.  Zu  oft  ist 
eine  Regierung  im  Amt,  aber  nicht  an  der 
Macht.  Die  Werte  eines  Gemeinwesens  und 
Nachbarschaftsstolz  sind  manchmal  ober- 
flächlich oder  fehlen  ganz,  und  zu  oft  hat 
die  Familie  auf  alarmierende  Weise  versagt. 

Darüber  hinaus  scheinen  die  gesellschaft- 
lichen und  politischen  Heilmittel  unserer 
Zeit  nicht  stark  genug.  Darum  stehen 
„Möchtegernärzte  am  Bett  der  im  Fieber- 
wahn liegenden  Gesellschaft  -  überrumpelt, 
unglaubwürdig,  sprachlos"  -  und  wissen 
nicht,  wo  Rettung  zu  suchen  ist  (siehe 
Charles  Edward  Jefferson,  The  Character  of 
Jesus,  Seite  17). 

Ich  möchte  heute  morgen  so  kühn  sein 
und  Anleitung  zur  Rettung  anbieten.  Ganz 
einfach  gesagt,  wir  müssen  uns  Gott  zuwen- 
den. Wir  müssen  wieder  den  Glaube  beja- 
hen und  an  der  Hoffnung  festhalten.  Wo 
nötig,  müssen  wir  umkehren,  und  ganz 
gewiß  müssen  wir  beten.  Die  fehlende  gei- 
stige Treue  hat  am  Ende  des  zwanzigsten 
Jahrhunderts  zu  dieser  sittlichen  Auflösung 
geführt.  Wir  haben  den  Wind  religiöser 
Skepsis  gesät  und  ernten  den  Sturm  existen- 
tieller Verzweiflung. 

Ohne  religiösen  Glauben  und  die  Einsicht, 
daß  ein  geistiges  Leben  wirklich  und  nötig 
ist,  ist  die  Welt  sinnlos,  und  eine  sinnlose 
Welt  ist  ein  Ort  des  Schreckens.  Nur  wenn 
die  Welt  in  geistiger  Hinsicht  sinnvoll  ist, 
kann  der  Mensch  weitermachen,  weiter  ver- 
suchen. Wir  sollten  flehen,  wie  Hamlet  es 
getan  hat:  „Engel  und  Boten  Gottes,  steht 
uns  bei!" 

Ich  bezeuge  heute,  daß  Engel  und  Boten 
Gottes  uns  immer  beistehen,  wenn  wir,  wie 
der  Prophet  Alma  geboten  hat,  das  behüten, 
was  heilig  ist  und  zu  Gott  aufblicken  und 


Wrenn  Sie  gestatten,  möchte  ich 
heute  morgen  nicht  nur  zu  den 
Mitgliedern  der  Kirche  sprechen, 
sondern  auch  zu  den  Menschen  anderen 
Glaubens,  die  die  Konferenz  über  Radio 
und  Fernsehen  verfolgen.  Danke,  daß  Sie  an 
diesem  schönen  Herbstmorgen  bei  uns  sind. 

Zu  jeder  Zeit  hat  das  Leben  seine  Mühen 
mit  sich  gebracht.  Das  finstere  Mittelalter 
trug  seinen  Namen  sicher  nicht  zu  Unrecht, 
und  keiner  wünscht  sich  beispielsweise 
noch  in  die  Zeit  des  Hundertjährigen  Krie- 
ges oder  des  Schwarzen  Todes  zurück.  Nein, 
wir  freuen  uns,  daß  wir  in  einem  Jahrhun- 
dert noch  nie  dagewesener  materieller  Seg- 
nungen und  Fülle  leben;  und  doch  sehen 
wir  in  einem  Gemeinwesen  nach  dem  ande- 
ren, in  großen  und  kleinen  Ländern,  wie  der 
Einzelne,  wie  Familien  immer  mehr  von 
Angst  erfüllt  sind.  Es  sieht  so  aus,  als  wären 
Mutlosigkeit,  Niedergeschlagenheit  und 
Verzweiflung  der  Schwarze  Tod  unserer 
Tage.  Wir  leben,  wie  Jesus  es  vor  hergesagt 
hat,  in  einer  Zeit  der  Bestürzung  und  Rat- 
losigkeit (siehe  Lukas  21:25). 

Wir  wissen,  daß  das  schmerzhafteste  Leid 
nicht  selten  still  und  in  Einsamkeit  ertragen 
wird.  Manches  davon  kommt  jedoch  auf 
heftigere  Weise  zum  Ausdruck.  Millionen 
auf  der  ganzen  Welt  sind,  wie  es  ein  Beob- 


leben  (siehe  Alma  37:47).  Mehr  Beten  und 
Demut,  mehr  Glaube  und  Vergebung,  mehr 
Umkehr  und  Offenbarung  sowie  Kraft  vom 
Himmel  -  das  sind  die  Heilmittel  für  die  im 
Fieberwahn  liegende  Gesellschaft. 

Ich  bezeuge  heute  morgen,  das  Gott  seine 
Kinder  unendlich  liebt,  daß  er  den  brennen- 
den Wunsch  hat,  uns  bei  der  Heilung  unse- 
rer Wunden  zu  helfen  -  individuell  und  kol- 
lektiv. Er  ist  unser  Vater,  und  Wordsworth 
sagte  mehr,  als  er  wußte,  als  er  schrieb,  wir 
kämen  zur  Erde  und  lösten  uns  wie  Wolken 
von  unserer  Heimat  -  Gott  -  los.  Allzuoft 
finden  wir  in  unserer  Zeit  keinen  Glauben 
an  einen  himmlischen  Vater  mehr,  und 
wenn  es  einen  gibt,  so  ist  es  oft  ein  Irrglaube. 
Gott  ist  nicht  tot,  und  er  ist  auch  kein  abwe- 
sender Hauswirt.  Gott  ist  nicht  gleichgültig, 
launisch  oder  streitsüchtig.  Vor  allem  aber 
ist  er  kein  himmlischer  Schiedsrichter,  der 
nur  darauf  lauert,  daß  wir  Fehler  machen. 

Das  erste  und  große  Gebot  auf  Erden  ist, 
Gott  mit  ganzem  Herzen,  mit  aller  Macht, 
ganzem  Sinn  und  aller  Kraft  zu  lieben  (siehe 
LuB  59:5,  Matthäus  22:37),  weil  die  sicher 
erstrangige  und  größte  Verheißung  im  Him- 
mel die  ist,  daß  er  uns  immer  so  lieben  wird. 

So  viel  von  dem,  was  viele  Menschen  über 
Gott  denken  (wenn  sie  überhaupt  an  ihn 
denken),  muß  ihn  zum  Weinen  bringen.  Ja, 
wir  wissen,  daß  es  ihn  zum  Weinen  bringt. 
Kann  es  eine  rührendere  Szene  geben  als 
die,  von  der  Mose  berichtet? 

„Und  es  begab  sich:  Der  Gott  des  Him- 
mels blickte  die,  die  vom  Volk  noch  übrig 
waren,  an  und  weinte; . . . 

Und  Henoch  sprach  zum  Herrn:  Wieso 
kannst  du  weinen,  wo  du  doch  heilig  bist, 
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wo  du  doch  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit 
bist?  . . . 

Der  Herr  sprach  zu  Henoch:  Sieh  diese 
deine  Brüder:  sie  sind  das  Werk  meiner 
Hände,  und  ich  gab  ihnen  ihre  Erkenntnis 
. . .  und  gewährte  . . .  dem  Menschen,  selb- 
ständig zu  handeln. 

Und  . . .  deinen  Brüdern  habe  ich  . . .  das 
Gebot  gegeben,  daß  sie  einander  lieben  sol- 
len und  daß  sie  mich,  ihren  Vater,  erwählen 
sollen;  aber  siehe,  sie  sind  lieblos  und  has- 
sen ihr  eigenes  Blut; . . . 

Alle  Himmel  werden  über  sie  weinen,  . . . 
warum  also  sollen  die  Himmel  nicht  weinen 
-  in  Anbetracht  dessen,  daß  diese  leiden 
werden?"  (Mose  7:28,29,32,33,37.) 

Das  klingt  nicht  nach  einem  Ausdruck  der 
Rache  oder  Gleichgültigkeit,  der  irgendwo 
von  einem  fernen,  formlosen  Dunst  her- 
stammt. 

Engel  und  Boten  Gottes  stehen  uns  bei? 
Sie  sind  um  uns,  und  ihr  heiliger  Herrscher, 
unser  aller  Vater,  möchte  nichts  mehr  als 
uns  gerade  in  diesem  Augenblick  zu  seg- 
nen. Barmherzigkeit  ist  seine  Mission  und 
Liebe  sein  einziges  Werk.  John  Donne  hat 
einmal  gesagt:  „Wir  bitten  um  das  tägliche 
Brot,  und  Gott  erwidert  niemals:  ,Du  hättest 
gestern  kommen  sollen.'  . . .  Nein  er  sagt: 
,Wenn  du  heut'  auf  meine  Stimme  hörst, 
höre  ich  auf  deine.'  . . .  Wenn  du  bisher  um- 
nachtest  warst,  winterbrach  und  kalt,  um- 
wölkt und  im  Finstern,  niedergeschlagen 
und  betäubt,  erdrückt  und  stumpf,  so 
kommt  Gott  doch  zu  dir,  nicht  als  der 
Anbruch  des  Tages,  sondern  wie  die  Sonne 
am  Mittag,  die  alle  Schatten  vertreibt.  ..." 
(Collected  Sermons.) 

Alma  hat  dies  auch  seinem  Sohn  Helaman 


erklärt  und  ihn  dringend  aufgefordert,  auf 
Gott  zu  vertrauen.  Er  sagte,  Gott  sei  „schnell 
bereit,  die  Schreie  seines  Volkes  zu  verneh- 
men und  ihre  Gebete  zu  erhören"  (Alma 
9:26).  Aus  eigener  Erfahrung  bezeugte 
Alma:  „In  Prüfungen  und  Beunruhigungen 
[und  in  Bedrängnissen]  jeder  Art . . .  bin  ich 
gestärkt  worden;  ja,  Gott  hat  mich  . . .  be- 
freit; j,  und  ich  setze  mein  Vertrauen  in  ihn, 
und  er  wird  mich  stets  befreien."  (Alma 
36:27.) 

Ich  bezeuge  Ihnen  heute  morgen:  er  be- 
freit auch  uns  alle,  er  befreit  alle  Menschen, 
wenn  wir  nur  das,  was  „heilig  ist,  gut  be- 
hüten", wenn  wir  „auf  Gott  blicken  und 
leben". 

Die  schönste  Bestätigung  dieser  Ver- 
heißung, die  der  Welt  jemals  gegeben 
wurde,  bestand  darin,  daß  er  seinen  voll- 
kommenen und  kostbaren  erstgeborenen 
Sohn  gegeben  hat,  ein  Geschenk,  das  nicht 
als  Mißbilligung  der  Welt  gegeben  wurde, 
sondern  als  Geschenk,  um  die  Welt  zu  be- 
sänftigen, zu  erretten  und  sicher  zu  machen: 
„Denn  Gott  hat  die  Welt  so  sehr  geliebt,  daß 
er  seinen  einzigen  Sohn  hingab,  damit  jeder, 
der  an  ihn  glaubt,  nicht  zugrunde  geht,  son- 
dern das  ewige  Leben  hat."  (Johannes  3:16.) 

Katie  Lewis  ist  meine  Nachbarin.  Ihr 
Vater,  Randy,  ist  mein  Bischof,  ihre  Mutter 
Melanie  ist  eine  Heilige.  Ihr  älterer  Bruder 
Jimmie  kämpft  gegen  Leukämie  an. 

Schwester  Lewis  schilderte  mir  kürzlich 
die  beschreibliche  Furcht  und  den  Kummer, 
die  in  der  Familie  Einzug  hielten,  als  Jim- 
mies Krankheit  diagnostiziert  wurde.  Sie 
sprach  von  den  Tränen  und  der  immer  wie- 
derkehrenden Sorge,  die  jede  Mutter  ange- 
sicht  derartig  düsterer  Aussichten  empfin- 


den würde.  Als  die  glaubenstreuen  Heiligen 
der  Letzten  Tage,  die  sie  nun  mal  sind, 
wandte  sich  die  Familie  eindrücklich  und 
voller  Glauben  und  Hoffnung  an  Gott.  Sie 
fasteten  und  beteten  und  beteten  und  faste- 
ten. Und  immer  wieder  gingen  sie  in  den 
Tempel. 

Eines  Tages  kam  Schwester  Lewis  vom 
Tempel  nach  Hause.  Sie  war  müde  und 
bekümmert  und  spürte  die  Auswirkungen 
von  so  vielen  Tagen  -  und  Nächten  -  voller 
Angst,  die  nur  durch  kolossalen  Glauben  in 
Schach  gehalten  wurde. 

Als  sie  das  Haus  betrat,  lief  die  vierjährige 
Katie  mit  liebevollem  Blick  und  einem  zer- 
knüllten Bündel  Zettel  in  der  Hand  auf  sie 
zu.  Sic  hielt  ihr  die  Zettel  entgegen  und 
fragte  voller  Begeisterung:  „Mama,  weißt 
du,  was  das  ist?" 

Schwester  Lewis  erzählte,  daß  sie,  einem 
ersten  Impuls  folgend,  Katies  Eifer  schon 
bremsen  und  ihr  sagen  wollte,  daß  ihr  nicht 
nach  Spielen  war.  Aber  sie  dachte  an  ihre 
Kinder  -  all  ihre  Kinder  -  und  daß  sie  eine 
verpaßte  Gelegenheit  bedauern  würde  und 
daß  kleine  Kinder  zu  schnell  groß  werden. 
So  lächelte  sie  durch  ihren  Kummer  hin- 
durch und  antwortete:  „Nein,  Katie,  ich 
weiß  nicht,  was  das  ist.  Sag's  mir  bitte." 

„Das  sind  die  Schriften",  antwortete  Katie 
strahlend.  „Und  weißt  du,  was  da  darin 
steht?" 

Schwester  Lewis  hörte  auf  zu  lächeln, 
starrte  eindringlich  auf  das  kleine  Kind, 
kniete  sich  dann  zu  ihr  nieder  und  sagte: 
„Sag's  mir,  Katie.  Was  steht  in  den  Schrif- 
ten?" 

„Da  steht: , Vertrau  auf  Jesus.'"  Und  dann 
war  sie  auch  schon  weg. 

Schwester  Lewis  erzählte,  daß  sie,  als  sie 
sich  aufrichtete  und  noch  die  Zettel  mit  dem 
Gekritzel  der  Vierjährigen  in  der  Hand  hielt, 
sie  geradezu  fühlte,  wie  tröstende  Arme 
ihre  müde  Seele  umfingen  und  eine  göttli- 
che Ruhe  ihr  aufgewühltes  Herz  besänf- 
tigte. 

Katie  Lewis,  Engel  und  Bote  Gottes,  ich 
bin  einverstanden.  In  einer  Welt  der  Mut- 
losigkeit, des  Kummers  und  allzuvieler 
Sünde,  in  Zeiten,  in  denen  Furcht  und  Ver- 
zweiflung vorzuherrschen  scheinen,  wenn 
die  Welt  fiebert  und  kein  sterblicher  Arzt  in 
Sicht  ist,  sage  auch  ich:  „Vertrauen  Sie  auf 
Jesus."  Lassen  Sie  ihn  dem  Sturm  gebieten. 
Glauben  Sie  mir,  er  kann  die  Menschheit 
von  ihrem  Krankenlager  erheben  -  in  Zeit 
und  in  Ewigkeit. 

Wie  herzlich  hat  er  uns  geliebt, 
daß  er  sein  Leben  gab. 
Und  weil  es  gar  nichts  Größ'res  gibt, 
sei  Dank  ihm  durch  die  Tat. 
(Gesangbuch,  Nr.  78) 

Im  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  D 


DER    STERN 


14 


Eine  mächtige  Wandlung 
im  Herzen 


Eider  Spencer  J.  Condie 

von  den  Siebzigern 


Zu  den  machtvollen  Lehren  des  Buches  Mormon  gehört,  daß  wir  eine 
mächtige  Wandlung  im  Herzen  durchmachen  können,  ja,  sogar  müssen. 


5:48;  3  Nephi  12:48).  Dieses  Streben  nach 
Vollkommenheit  stellt  manchmal  unsere 
Geduld  und  unseren  Glauben  auf  die  Probe, 
wenn  wir  mit  den  Schwächen  des  Fleisches 
ringen.  Doch  der  liebevolle  himmlische 
Vater  hat  uns  im  Kampf  mit  dem  Widersa- 
cher nicht  allein  gelassen.  Das  Buch 
Mormon  lehrt  nach  wie  vor,  daß  der  Heilige 
Geist  sich  aktiv  in  unser  Leben  einschaltet 
und  uns  zum  Guten  beeinflußt.  Sowohl 
Nephi  als  auch  Mormon  lehren,  daß  sich  der 
Heilige  Geist  mit  uns  abmüht  und  uns  hilft, 
dem  Bösen  zu  widerstehen  (siehe  2  Nephi 
26:11;  Mormon  5:16).  König  Benjamin  er- 
mahnt uns,  auf  die  Einflüsterungen  des  Gei- 
stes zu  hören,  damit  wir  den  natürlichen 
Menschen  überwinden,  der  ein  Feind  Gottes 
ist  (siehe  Mosia  3:19).  Amulek  mahnt  uns, 
nicht  mehr  gegen  den  Heiligen  Geist  zu 
streiten  (Alma  34:38),  und  Moroni  versichert 
uns,  daß  der  Heilige  Geist  uns  bewegt,  Gutes 
zu  tun  (siehe  Ether  4:11). 

Die  Worte  abmühen,  einflüstern,  streiten 
und  bewegen  bringen  als  Verben  des  Han- 
delns stark  zum  Ausdruck,  welch  überaus 
positiven  Einfluß  der  Heilige  Geist  auf  uns 
haben  kann,  indem  er  uns  aktiv  bei  unserem 
Streben  nach  Vollkommenheit  unterstützt. 
Luzifer  hingegen,  dessen  Übelwollen  stets 
ins  Elend  führt,  versucht  ständig,  uns  von 
unserem  ewigen  Ziel  abzubringen.  Der  Teu- 
fel gebraucht  Tausende  verschiedener  Takti- 
ken, aber  ich  behaupte,  daß  sie  sich  alle  in 
zwei  großen  satanischen  Strategien  zusam- 
menfassen lassen. 

Stolz  und  Mutlosigkeit 


V7"or  ein  paar  Jahren  verließen  meine 
Frau  und  ich  gerade  das  Tabernakel, 
als  eine  freundliche  Schwester  auf  uns 
zukam  und  fröhlich  sagte:  „Guten  Morgen, 
Präsident  Hinckley!"  Ich  antwortete:  „Es  tut 
mir  leid,  meine  Liebe,  aber  ich  bin  Eider 
Condie  von  den  Siebzigern."  Ihre  Fröhlich- 
keit war  dahin.  Kaum  eine  halbe  Minute 
später  trafen  wir  eine  andere  Schwester, 
und  auch  sie  begrüßte  mich  mit:  „Guten 
Morgen,  Präsident  Hinckley!"  Ich  wollte  sie 
nicht  auch  so  enttäuschen,  wie  die  Schwe- 
ster zuvor,  und  so  gab  ich  ihr  die  Hand  und 
sagte:  „Vielen  Dank,  meine  Liebe.  Ich  wün- 
sche einen  schönen  Tag!" 

Einige  Monate  später,  während  einer  Re- 
gionalkonferenz in  Portugal,  beichtete  ich 
Präsident  Hinckley  ihm  meine  Sünde,  und 
in  der  für  ihn  typischen  liebevollen  Art 
sagte  er:  „Also,  Spencer,  wenn  du  dich 
schon  für  mich  ausgibst,  dann  hoffe  ich,  daß 
du  dich  auch  gut  benimmst." 

Seid  vollkommen 

Der  Erretter  hat  uns  nicht  nur  das  Gebot 
gegeben,  uns  gut  zu  benehmen,  sondern 
vollkommen  zu  werden,  wie  er  und  sein 
Vater  vollkommen  sind   (siehe  Matthäus 


Die  erste  ist  der  Stolz,  den  Präsident 
Benson  den  „Stolperstein  Zions"  genannt 
hat.  Die  zweite  große  Strategie  des  Satans 
ist  Mutlosigkeit;  sie  führt  dazu,  daß  man 
Glauben,  Hoffnung  und  Geduld  verliert. 
Diese  beiden  ruchlosen  Strategien  des  Wi- 
dersachers widerstehen  Veränderungen. 
Der  Stolze  sieht  im  Wandel  eine  Bedrohung, 
denn  er  erfordert  ein  reuiges  Herz  und 
einen  zerknirschten  Geist,  ein  sanftmütiges 
und  demütiges  Herz. 


Der  Mutlose  hat  das  Gefühl:  „Ich  kann  an 
mir  oder  meinen  Umständen  nichts  än- 
dern." Ob  der  Satan  uns  nun  mit  Stolz  oder 
mit  Mutlosigkeit  heimsucht,  das  Ergebnis 
ist  im  Grunde  dasselbe.  Wir  beginnen,  uns 
so  hinzunehmen,  wie  wir  sind;  wir  sagen: 
„Ich  bin  nun  mal  so." 

Zu  den  machtvollen  Lehren  des  Buches 
Mormon  gehört,  daß  wir  eine  mächtige 
Wandlung  im  Herzen  durchmachen  kön- 
nen, ja,  sogar  müssen  (siehe  Mosia  5:2;  Alma 
5:14).  Das  Buch  Mormon  lehrt  uns  auch: 
„Schlecht  zu  sein  hat  noch  nie  glücklich  ge- 
macht." (Alma  41:10.)  Und  weiter:  „Men- 
schen sind,  damit  sie  Freude  haben  kön- 
nen." (2  Nephi  2:25.)  Die  Reise  von  der 
Schlechtigkeit  zur  Freude  erfordert  eine 
mächtige  Wandlung  im  Herzen. 

Schlechte  Gewohnheiten  überwinden 

Ich  habe  einen  alten  Freund,  der  ein  sehr 
gutgehendes  Geschäft  besaß.  Um  sich  den 
Streß  seiner  Aufgaben  leichter  zu  machen, 
nahm  er  gelegentlich  etwas  zu  sich,  was  das 
Wort  der  Weisheit  verbietet.  Im  gleichen 
Maße,  wie  der  Streß  zunahm,  nahm  auch 
sein  Alkoholkonsum  zu.  Tatsächlich  wurde 
er  zum  Gefangenen  des  Alkohols. 

Eines  Nachmittags  fühlte  er  die  Eingebun- 
gen des  Geistes,  der  ihm  einflüsterte,  die 
Sucht  zu  überwinden,  die  seine  sittliche  Ent- 
scheidunsgsfreiheit  zu  beeinträchtigen  be- 
gann. Er  verließ  auf  ein  paar  Stunden  sein 
Büro  und  fuhr  an  einen  abgelegenen  Ort,  weit 
draußen  vor  der  Stadt.  Dort  kniete  er  sich  hin, 
um  demütig  zu  beten,  und  flehte  den  Herrn 
mit  der  ganzen  Kraft  seines  Herzens  an,  ihm 
zusätzliche  Kraft  zur  Überwindung  dieser 
Sucht  zu  geben,  die  ihn  seiner  geistigen  Ge- 
sinnung beraubte  und  seine  Seele  zu  zer- 
stören drohte.  Lange  Zeit  blieb  er  auf  den 
Knien,  und  schließlich  nahm  ein  wohltuen- 
der, reinigender  Geist  von  seiner  Seele  Besitz, 
der  ihn  von  jeglichem  Wunsch  nach  Alkohol 
befreite  und  in  ihm  den  festen  Entschluß  ent- 
stehen ließ,  alle  Gebote  zu  halten. 

Ein  spirituell  empfindsamer  Bischof  be- 
merkte, daß  mein  Freund  sich  verändert 
hatte,  und  berief  ihn  dazu,  in  der  Gemeinde 
die  Jungen  im  Aaronischen  Priestertum  zu 
betreuen.  Er  war  der  geborene,  begeisterte 
Jugendleiter,  und  etwa  ein  Jahr  später 
wurde  er  der  neue  Bischof,  der  von  allen  für 
die  Fähigkeit  geliebt  wurde,  diejenigen  zu 
beraten,  die  Gefangene  der  Sünde  waren. 

Präsident  Joseph  Fielding  Smith  hat  gesagt: 
„Man  eignet  sich  schnell  eine  Gewohnheit  an. 
Es  ist  genau  so  einfach,  sich  etwas  Gutes  an- 
zugewöhnen, wie  etwas  Schlechtes." 

Ich  kenne  noch  einen  guten  Mann,  der  in 
einer  Familie  aufgewachsen  war,  die  nicht 
die  Segnungen  des  Evangeliums  hatte. 
Durch  eine  Reihe  unglücklicher  Umstände 
in  seiner  Jugend  war  er  mit  Homosexualität 
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in  Berührung  gekommen,  und  mit  der  Zeit 
wurde  er  zum  Gefangenen  dieses  süchtig 
machenden  Verhaltens. 

Eines  Tages  klopften  zwei  junge  Missionare 
an  seine  Tür  und  fragten,  ob  er  gern  etwas 
über  das  wiederhergestellte  Evangelium  Jesu 
Christi  hören  wolle.  Tief  im  Innersten  wollte 
er  aus  seinem  Gefängnis  der  Unreinheit  be- 
freit werden,  doch  weil  er  meinte,  seinen  Le- 
bensweg doch  nicht  ändern  zu  können,  brach 
er  die  Missionarslektionen  ab.  Ehe  die  Mis- 
sionare seine  Wohnung  verließen,  gaben  sie 
ihm  ein  Exemplar  des  Buches  Mormon  und 
gaben  Zeugnis,  daß  es  wahr  ist. 

Mein  Freund  stellte  das  Buch  ins  Regal 
und  dachte  mehrere  Jahre  lang  nicht  mehr 
daran.  Er  ging  seinen  homosexuellen  Nei- 
gungen nach  und  meinte,  in  solchen  Bezie- 
hungen glücklich  zu  werden.  Aber  ach!  Mit 
jedem  Jahr  nahm  sein  Elend  zu. 

Eines  Tages  suchte  er  in  tiefer  Verzweif- 
lung in  seinem  Bücherregal  nach  Lesestoff, 
der  ihn  aufmuntern  und  erheben  und  sein 
Selbstwertgefühl  wiederherstellen  könnte. 
Sein  Blick  fiel  auf  das  dunkelblaue  Buch, 
das  die  Missionare  ihm  Jahre  zuvor  gegeben 
hatten.  Er  begann  es  zu  lesen.  Auf  der  zwei- 
ten Seite  des  Buches  las  er  von  Lehis  Vision, 
in  der  Lehi  ein  Buch  zu  lesen  gegeben 
wurde;  und  „als  er  las,  wurde  er  vom  Geist 
des  Herrn  erfüllt"  (1  Nephi  1:12).  Als  mein 
lieber  Freund  weiterlas,  wurde  auch  er  vom 
Geist  des  Herrn  erfüllt. 


Die  Türme  der  Assembly  Hall  auf  dem  Tempelplatz.  Die  Konferenz  kann  hier  über  Fernsehen  verfolgt 
werden.  Vor  der  Assembly  Hall  steht  das  Seemövendenkmal,  das  den  Seemöven  gewidmet  ist, 
die  die  Ernte  der  Pioniere  vor  den  gierigen  Heuschreckenschwärmen  retteten. 


Er  las  von  König  Benjamins  letzter  Auf- 
forderung, einen  mächtigen  Wandel  im  Her- 
zen zu  vollziehen  -  nicht  einen  kleinen 
Wandel,  sondern  einen  mächtigen  Wandel. 
Er  schöpfte  Hoffnung  aus  den  trostreichen 
Bekehrungsgeschichten  von  Enos,  Alma, 
Ammon  und  Aaron.  Er  wurde  inspiriert 
vom  Bericht  über  den  Besuch  des  Erretters 
bei  den  Nephiten  vor  alters.  Als  er  zur  letz- 
ten Seite  des  Buches  Mormon  gekommen 
war,  war  er  bereit,  die  Einladung  Moronis 
anzunehmen:  „Kommt  zu  Christus,  und 
werdet  in  ihm  vollkommen,  und  verzichtet 
auf  alles,  was  ungöttlich  ist."  (Moroni  10:32.) 

Mein  Freund  nahm  Verbindung  zur  Kir- 
che auf,  wurde  im  Evangelium  unterwiesen 
und  wurde  getauft.  Nach  relativ  kurzer  Zeit 
heiratete  er  eine  schöne  junge  Frau,  und  in- 
zwischen haben  die  beiden  mehrere  hüb- 
sche Kinder.  Seine  Frau  und  er  sind  sehr  dy- 
namische und  hingebungsvolle  Diener  des 
Herrn,  die  einen  guten  Einfluß  auf  viele  an- 
dere Menschen  ausüben. 

Die  Ehe  stärken 

Manchmal  wird  man  nicht  nur  Gefange- 
ner einer  Sucht,  sondern  man  beginnt,  sich 
auch  innerhalb  einer  Ehe  wie  ein  Gefange- 
ner zu  fühlen. 

Vor  einigen  Jahren  gingen  meine  Frau  und 
ich  über  den  Tempelplatz  in  einem  fernen 
Land,  und  dort  trafen  wir  eine  strahlende 
Schwester  mit  silbergrauem  Haar.  Ihr  fröhli- 
ches, christusgleiches  Gesicht  hob  sie  von 
den  anderen  Menschen  ab,  und  ich  fühlte 
micht  bewegt  sie  zu  fragen,  warum  sie  so 
glücklich  und  zufrieden  aussehe. 


„Tja",  sagte  sie  lächelnd,  „vor  ein  paar  Jah- 
ren habe  ich  Hals  über  Kopf  geheiratet,  und 
nach  wenigen  Monaten  ging  mir,  ehrlich  ge- 
sagt, auf,  daß  ich  den  falschen  Mann  gehei- 
ratet hatte."  Sie  fuhr  fort:  „Er  interessierte 
sich  nicht  für  die  Kirche,  wie  er  mir  zuvor 
weisgemacht  hatte,  und  mehrere  Jahre  lang 
behandelte  er  mich  sehr  unfreundlich.  Eines 
Tages  kam  ich  an  den  Punkt,  wo  ich  dachte, 
daß  ich  das  nicht  länger  ertragen  könnte.  In 
meiner  Verzweiflung  kniete  ich  mich  hin 
und  bat  den  himmlischen  Vater  um  die  Er- 
laubnis, mich  scheiden  zu  lassen. 

Da  hatte  ich  ein  bemerkenswertes  Erlebnis. 
Nachdem  ich  inbrünstig  gebetet  hatte,  offen- 
barte mir  der  Geist  einige  Einsichten,  deren 
ich  mir  vorher  nicht  bewußt  gewesen  war. 
Zum  ersten  Mal  wurde  mir  klar,  daß  ich, 
genau  wie  mein  Mann,  auch  nicht  vollkom- 
men war.  Ich  begann,  an  meiner  Intoleranz 
und  an  meiner  Ungeduld  wegen  seiner  man- 
gelnden geistigen  Gesinnung  zu  arbeiten. 

Ich  bemühte  mich,  mehr  auf  ihn  einzuge- 
hen und  ihn  mehr  zu  lieben  und  besser  zu 
verstehen.  Und  wissen  Sie,  was  geschah? 
Als  ich  mich  änderte,  begann  auch  mein 
Mann,  sich  zu  ändern.  Statt  daß  ich  ihm 
ständig  wegen  der  Kirche  auf  die  Nerven 
ging,  fing  er  nach  und  nach  an,  von  sich  aus 
mit  mir  zur  Kirche  zu  gehen. 

Vor  kurzem  wurden  wir  im  Tempel  gesie- 
gelt, und  jetzt  verbringen  wir  jede  Woche 
einen  Tag  gemeinsam  im  Tempel.  Ach,  voll- 
kommen ist  er  immer  noch  nicht,  aber  ich  bin 
so  glücklich,  daß  der  Herr  uns  so  sehr  liebt, 
daß  er  uns  hilft,  unsere  Probleme  zu  lösen." 

Präsident  Benson  hat  gesagt:  „Dem  Stolz 
geht  es  darum,  wer  recht  hat.  Der  Demut 
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geht  es  darum,  was  recht  ist."  Wenn  wir  uns 
selbst  demütigen,  dann  sagt  uns  der  Geist 
stets,  was  recht  ist. 

In  , Lehre  und  Bündnisse'  verheißt  der 
Herr:  „Die  Macht  meines  Geistes  belebt 
alles."  (LuB  33:16.)  Durch  das  Wirken  des 
Heiligen  Geistes  tröstet  sein  Geist  die  Trau- 
ernden, lehrt  diejenigen,  die  nach  Wahrheit 
dürsten,  und  gibt  ihnen  Zeugnis,  reinigt  die- 
jenigen, die  ein  reuiges  Herz  haben  und  rein 
werden  wollen,  und  warnt  vor  drohenden 
Gefahren. 

Eine  Stimme  der  Warnung 

Im  Januar  1975,  in  einer  dunklen,  regneri- 
schen Nacht,  rammte  ein  7000-Tonnen-Kahn 
zwei  Pfeiler  der  Tasman-Brücke,  die  Hobart 
in  Tasmanien  mit  den  östlichen  Vororten  auf 
der  anderen  Seite  der  Bucht  verbindet.  Drei 
Segmente  der  Brücke  stürzten  ein.  Eine  aus- 
tralische Familie  namens  Ling  fuhr  über  die 
Brücke,  als  plötzlich  die  Brückenbeleuch- 
tung erlosch.  In  dem  Augenblick  raste  ein 
Auto  an  ihnen  vorbei  und  verschwand  vor 
ihren  Augen.  Murray  Ling  trat  auf  die 
Bremse  und  kam  schlingernd  dicht  am 
Rand  eines  schwarzen  Nichts  zum  Stehen. 

Murray  Ling  holte  seine  Familie  aus  dem 
Auto  und  begann  sodann,  die  anderen  Fah- 
rer vor  der  Katastrophe  zu  warnen.  Er  ru- 
derte wild  mit  den  Armen,  aber  zu  seinem 
Entsetzen  fuhr  ein  Auto  um  ihn  herum  und 
stürzte  in  den  Abgrund.  Ein  zweites  Auto 
konnte  gerade  noch  anhalten,  doch  ein  drit- 
tes Auto  krachte  ohne  zu  bremsen  in  den 
Wagen  der  Lings  am  Rand  der  Brücke. 

Plötzlich  kam  ein  vollbesetzter  Autobus 
auf  Murray  Ling  zu,  ohne  auf  sein  Winken 
zu  achten.  Verzweifelt  und  unter  Lebensge- 
fahr rannte  Murray  neben  dem  Fenster  des 
Fahrers  her  und  schrie:  „Da  fehlt  ein  Stück!" 
Gerade  noch  rechtzeitig  schwenkte  der  Bus 
herum  und  kam  am  Brückengeländer  zum 
Stehen.  Dutzende  Leben  waren  gerettet. 

Ich  bin  dankbar  für  diese  Brüder,  die  wir 
als  Propheten,  Seher  und  Offenbarer  bestä- 
tigen, und  die  uns  vor  Brücken  warnen,  die 
nicht  begangen  werden  dürfen.  Diese  groß- 
artigen Männer,  die  wir  als  Propheten, 
Seher  und  Offenbarer  bestätigen,  predigen 
nicht  „durch  gewandte  Worte,  sondern  . . . 
mit  dem  Erweis  von  Geist  und  Kraft" 
(1  Korinther  2:4).  Ihre  Beweggründe  sind 
rein,  und  sie  trachten  danach,  das  Reich 
Gottes  aufzubauen  und  die  Heiligen  Gottes 
zu  erheben  und  zu  erbauen.  Mit  den  Worten 
des  Apostels  Paulus  gesprochen,  sind  sie 
„Gefangene  Jesu  Christi"  geworden,  deren 
einziger  Wunsch  es  ist,  den  Willen  Gottes  zu 
tun  -  nichts  mehr,  nichts  weniger,  nichts  an- 
deres. Sie  sind  Männer  Gottes.  Mögen  wir 
auf  ihre  Stimme  der  Warnung  hören.  Darum 
bete  ich  demütig.  Im  Namen  Jesu  Christi. 
Amen.  G 


Von  Anfang  an 

Eider  Neal  A.  Maxwell 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


So  stieß  das  Evangelium  mit  seinen  klaren  und  kostbaren  Wahrheiten 
bei  vielen  auf  Ablehnung  (siehe  1  Nephi  13:40).  Es  war  zu  einfach. 
Sie  schauten  lieber  „über  das  Ziel  hinaus"  und  tracheten  nach  etwas, 
„was  sie  nicht  verstehen"  können  (Jakob  4:14). 


aus  der  Gegenwart  Gottes  ausgesandt  wur- 
den, und  auch  von  seiner  eigenen  Stimme 
und  durch  die  Gabe  des  Heiligen  Geistes. 

Und  so  bekam  Adam  alles  durch  heilige 
Verordnung  bestätigt.  . . ."  (Mose  5:58,59.) 

Brüder  und  Schwestern,  somit  wurde 
schon  früh  ein  bestimmtes  Muster  göttli- 
cher Weisung  geschaffen,  wie  es  auch  bei 
der  späteren  Wiederherstellung  geschah. 
„Darum  sandte  er  (Gott)  Engel  aus,  um  mit 
den  Menschen  zu  verkehren,  und  sie  ließen 
die  Menschen  von  seiner  Herrlichkeit 
schauen. 

Und  von  jener  Zeit  an  fingen  sie  an,  seinen 
Namen  anzurufen;  darum  verkehrte  Gott 
mit  den  Menschen  und  tat  ihnen  den  Plan 
der  Erlösung  kund, . . .  (Alma  12:29,30;  siehe 
auch  Mose  5:58,59). 

Diese  ursprüngliche  Fülle  ging  jedoch 
bald  verloren.  Die  sich  daraus  ergebende 
Zerstückelung,  Verwässerung  und  Verzer- 
rung führte  zu  einer  Vielzahl  christlicher 
und  nichtchristlicher  Weltreligionen. 

Präsident  Joseph  F.  Smith  stellte  fest,  daß 
inmitten  dieser  Verwässerung  Gesetze  und 
Zeremonien  „von  der  Nachkommenschaft 
Adams  in  alle  Länder  gebracht  wurden  und 
bis  zur  Sintflut  bei  ihnen  mehr  oder  weniger 
rein  erhalten  blieben,  bis  hin  zu  Noach  und 
seinen  Nachkommen;  und  sie  verbreiteten 
sich  in  allen  Nationen  und  Länder.  . . .  Was 
Wunder,  daß  wir  dann,  sozusagen  Relikte 
des  Christentums  bei . . .  Völkern  finden,  die 
von  Christus  nichts  wissen;  und  diese  Re- 
likte gehen  auf  die  Zeit  vor  der  Sintflut  zu- 
rück, unabhängig  von  den  Aufzeichnungen 
der  Bibel".  (Journal  of  Discourses,  15:325; 
siehe  auch  Alma  29:8.) 

Auf  die  Fülle  folgte  dann  periodisch  der 
Hunger  „nach  einem  Wort  des  Herrn" 
(Arnos  8:11).  Die  Fehltritte  des  alten  Israel 
wurden  von  Jahwe  erwähnt,  zum  Beispiel 
auch,  das  es  die  Verordnungen  geändert,  die 
Bündnisse  gebrochen  und  sich  aufgelehnt 
hatte.  (Siehe  Jesaja  24:5;  Ezechiel  2:3.) 

Zu  einem  bedeutenden  Abfall  kam  es 
nach  dem  Tod  der  Apostel,  die  den  Samen 
gesät  hatten.  (LuB  86:2,3;  siehe  auch  Judas 
1:17;  Mosia  26:1.) 


W"  enngleich  die  Lehre  von  den  be- 
deutenden Apostasien,  die  in  der 
Geschichte  stattgefunden  haben, 
seit  langem  zu  den  Gegebenheiten  des  wie- 
derhergestellten Evangeliums  gehört,  ist  ihr 
nicht  immer  viel  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt worden.  Mein  Ziel  ist  nachhaltige 
Belehrung,  und  nicht  oberflächliche  Überre- 
dung. Wir  verstehen  voll  und  ganz,  daß  ei- 
nige unserer  Ansichten  von  anderen  nicht 
geteilt  werden  und  umgekehrt,  doch  begeg- 
nen wir  einander  mit  Wohlwollen. 

Wie  Sie  freue  auch  ich  mich  über  die  guten 
Werke  und  den  Ausdruck  von  Glauben 
vieler  Menschen  anderer  Religionsgemein- 
schaften. So  waren  die  kürzlichen  Äußerun- 
gen des  Papstes  zur  Keuschheit  angebracht 
und  mutig,  und  ich  stimme  ihnen  zu.  So 
viele  ehrenhafte  Menschen  auf  der  ganzen 
Welt  tun  ohne  das,  was  wir  als  Mitglieder 
die  Fülle  des  Evangeliums  nennen,  so  viel, 
während  einige  von  uns  leider  mit  so  viel  so 
wenig  tun! 

Wir  glauben,  daß  Adam  und  Eva  die  er- 
sten Menschen  auf  der  Erde  und  die  ersten 
Christen  waren. 

„Und  so  fing  das  Evangelium  an,  gepre- 
digt zu  werden,  vom  Anfang  an,  und  es 
wurde  von  heiligen  Engeln  verkündet,  die 
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Die  Briefe  im  Neuen  Testament  zeigen 
ganz  klar,  daß  es  bald  zu  einem  ernstzuneh- 
menden und  weitverbreiteten  Abfall  -  und 
nicht  nur  sporadischer  Meinungsverschie- 
denheit -  kam.  Jakobus  beklagte  die  „Kriege 
und  Streitigkeiten"  in  der  Kirche.  (Jakobus 
4:1.)  Paulus  bedauerte  die  „Spaltungen"  in 
der  Kirche  und  daß  „reißende  Wölfe"  die 
Herde  nicht  schonen  würden.  (1  Korinther 
11:18;  Apostelgeschichte  20:29-31.)  Er 
wußte,  daß  die  Menschen  von  der  Wahrheit 
abfallen  würden,  und  schrieb  an  die  Tessa- 
lonicher,  daß  das  Zweite  Kommen  Jesu  sich 
nicht  ereignen  würde,  ehe  nicht  der  Abfall 
von  Gott  stattgefunden  habe  und  darüber 
hinaus  „die  geheime  Macht  der  Gesetz- 
widrigkeit . . .  schon  am  Werk"  sei.  (2  Thessa- 
lonicher  2:3,7.) 

Gegen  Ende  räumte  Paulus  ein,  wie  um- 
fassend der  Abfall  war:  Alle  in  der  Provinz 
Asien  hatten  sich  von  ihm.  abgewandt. 
(Siehe  2  Timotheus  1:15.) 

Paulus  wurde  auf  verleumderische  Weise 
beschuldigt,  er  habe  gelehrt:  „Laßt  uns  Böses 
tun,  damit  Gutes  entsteht."  (Römer  3:8.) 
Diese  ihm  in  den  Mund  gelegten  Worte 
mögen  den  Unsinn  der  Nikolaiten  widerge- 
spiegelt haben,  die  zu  verstehen  gaben,  daß 
der  Vater  ja  einen  Weg  bereite,  uns  von  unse- 
ren Sünden  zu  erretten,  wir  doch  sündigen 
sollten,  um  es  ihm  zu  ermöglichen,  diese 
große  Tat  zu  vollbringen.  Kein  Wunder  also, 
daß  der  Herr  im  Buch  Offenbarung  die  ver- 
derbliche Lehre  und  das  Treiben  der  Nikolai- 
ten verurteilte.  (Siehe  Offenbarung  2:6,15.) 

Weitverbreitete  Unzucht  und  Götzen- 
dienst beunruhigte  die  Apostel  zutiefst. 
(Siehe  1  Korinther  5:9;  Epheser  5:3;  Judas 
1:7.)  Johannes  und  Paulus,  beide,  beklagten 
das  Auftreten  falscher  Apostel.  (Siehe  2  Ko- 
rinther 11:13;  Offenbarung  2:2.)  Die  Kirche 
befand  sich  ganz  eindeutig  im  Belagerungs- 
zustand. Einige  fielen  ab  und  wandten  sich 
dann  offen  gegen  sie.  Einmal  stand  er  ganz 
alleine  da  und  klagte:  „Alle  haben  mich  im 
Stich  gelassen."  Er  verurteilte  auch  diejeni- 
gen, die  ganze  Familien  zerstören.  (2  Timo- 
theus 4:16;  Titus  1:10,11.) 

Einige  örtliche  Führer  lehnten  sich  auf, 
wie  Diotrephes,  welcher  der  Erste  sein 
wollte  und  die  Brüder  nicht  anerkannte. 
(Siehe  3  Johannes  1:9-11.) 

Kein  Wunder,  daß  Präsident  Brigham 
Young  feststellte:  „Man  sagt,  das  Priester- 
tum  sei  von  der  Erde  genommen  worden, 
dem  ist  aber  nicht  so:  die  Kirche  entfernte 
sich  vom  Priestertum."  (Journal  of  Discourses, 
12:69.) 

Die  Sorge,  die  Petrus,  Johannes,  Paulus 
und  Jakobus  bezüglich  des  Abfalls  äußer- 
ten, waren  kein  Ausdruck  von  Paranoia, 
sondern  prophetische  Warnung  vor  dem 
Abfall. 

Da  war  auch  noch  eine  weitere  Macht  am 
Werk:   Die   kulturelle   Hellenisierung   des 


Eider  M.  Russell  Ballard  und  Eider  James  E.  Faust  vom  Kollegium  der  Zwölf. 


Judentums.  Will  Durant  gibt  folgenden 
Grund:  „Weil  die  griechische  Sprache,  die 
Jahrhunderte  lang  die  Philosophie  be- 
herrschte, der  Träger  christlicher  Literatur 
und  christlichen  Rituals  wurden."  (Will 
Durant,  The  Story  ofCivilization,  Teil  3,  Caesar 
and  Christ,  Seite  595.)  Die  abwegigen  intel- 
lektuellen Spurrinnen,  wie  zum  Beispiel  die 
Definition  der  Gottheit,  waren  schon  vor- 
handen, und  es  war  leicht,  da  hineinzugera- 
ten. (Siehe  Robert  M.  Grant,  Gods  and  the 
One  God,  Philadelphia:  Westminster  Press, 
Seite  75-81  und  152-158.) 

Ein  weiterer  Gelehrter  schloß  daraus,  es 
war  den  Griechen  unmöglich  . . .  mit  einer 
Bildung,  die  ihr  ganzes  Wesen  durchdrang, 
das  Christentum  in  seiner  ursprünglichen 
Einfachheit  zu  empfangen  und  zu  behalten. 
(Edwin  Hatch,  The  Influenae  of  Greek  Ideas  on 
Christianity ,  Gloucester,  Mass:  Peter  Smith, 
Nachdruck  1970,  Seite  49.) 

Die  Erfahrung,  die  der  Apostel  Paulus  in 
Athen  gemacht  hat,  zeigt  den  geistigen  Zu- 
stand der  griechischen  Philosophie.  (Siehe 
Apostelgeschichte  17.)  Seine  intellektuell 
interessierten  Zuhörer  befragten  ihn  über 
die  neue  Lehre,  denn  „du  bringst  uns  recht 
befremdliche  Dinge  zu  Gehör".  (Apostelge- 
schichte 17:19,20.)  Als  Paulus  vom  lebendi- 
gen Gott  und  von  der  Auferstehung  sprach, 
wurde  er  verspottet,  weil  er  anscheindend 
„fremde  Gottheiten"  verkündete.  (Apostel- 
geschichte 17:19,20,29,32.) 


Manche  Griechen  definierten  die  Mate- 
rie als  etwas  im  wesentlichen  Schlechtes, 
eine  Auffassung,  die  sowohl  griechisches 
als  auch  östliches  Denken  widerspiegelt. 
(E.R.  Dodds,  Pagan  and  Christian  in  an  Age 
of  Anxiety,  Seite  14.)  Wenn  der  Körper 
also  ein  finsteres  Gefängnis  darstellt,  aus 
dem  wir  versuchen  sollten  auszubrechen, 
warum  sollten  wir  dann  auferstehen  wol- 
len? Diese  Auffassung  steht  eindeutig  im 
Widerspruch  zur  neuzeitlichen  Offenba- 
rung, laut  der  es  nur  eine  „Fülle  der 
Freude"  geben  kann,  wenn  der  auferstan- 
dene Körper  und  der  Geist  untrennbar 
miteinander  verbunden  sind.  (Siehe  LuB 
88:15,16;  93:33;  138:17.)  Außerdem  verwen- 
dete Gott  Materie,  um  die  Erde  zu  erschaf- 
fen und  sie  zum  Wohnen  zu  machen,  und 
er  sah  „alles  an,  was  er  gemacht  hatte:  Es 
war  sehr  gut"  -  nicht  schlecht.  (Jesaja  45:18; 
Genesis  1:31.) 

Ferner  stellten  einige  die  Verehrung  eines 
leidenden  Gottes  in  Zweifel.  Ein  Gelehrter 
unserer  Zeit  stellte  fest,  „das  menschliche 
Leiden  Jesu  . . .  wurde  im  Angesicht  heidni- 
scher Kritik  als  etwas  Peinliches  gesehen". 
(Dodds,  Seite  119.)  Viele  Griechen  betrachte- 
ten Christus  und  das,  was  er  repräsentierte, 
als  „Torheit".  (1  Korinther  1:23.) 

So  stieß  das  Evangelium  mit  seinen  klaren 
und  kostbaren  Wahrheiten  bei  vielen  auf 
Ablehnung.  (1  Nephi  13:40.)  Es  war  zu  ein- 
fach. Sie  schauten  lieber  „über  das  Ziel  hin- 
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aus"  und  tracheten  nach  etwas,  „was  sie 
nicht  verstehen"  können.  (Jakob  4:14.) 

Der  Apostel  Johannes  verurteilte  die  An- 
tichristen, die  lehrten,  Jesus  sei  nicht  „im 
Fleisch"  gekommen.  (1  Johannes  4:3.)  Was 
bedeuten  sollte,  daß  das  körperliche  Er- 
scheinen Jesu  eine  Illusion,  eine  fromme 
Lüge  war,  die  den  Schwächen  der  Men- 
schen entgegenkommen  sollte.  (Johannes 
1:1-3,14.) 

Eine  weitere  hellenistische  Art,  über  das 
Ziel  hinauszuschauen,  bestand  darin,  ein- 
deutige, geschichtliche  Ereignisse  als  alle- 
gorisch auszulegen.  Wie  damals  wird  die 
Geschichtlichkeit  Jesu  auch  heute  noch  in 
Abrede  gestellt. 

Die  Vernunft,  die  philosophische  Tradition 
der  Griechen,  dominierte  und  verdrängte 
dann  die  Schrift  und  die  Offenbarung,  was 
in  der  Folge  durch  wohlmeinende  Christen 
noch  beschleunigt  wurde,  die  ihren  Glau- 
ben die  Hauptströmung  einer  zeitgenössi- 
schen Kultur  anpassen  wollten. 

Der  Historiker  Will  Durant  schreibt:  „Das 
Christentum  hat  das  Heidentum  nicht  ver- 
nichtet; es  hat  es  angenommen.  Das  ver- 
gehende griechische  Gedankengut  kam  an- 
derswo zu  neuem  Leben.  ..."  (Caesar  and 
Christ,  Seite  595.) 

Darüber  hinaus  ermatteten  zu  viele  Mit- 
glieder und  verloren  den  Mut,  wie  Paulus  es 
ausdrückte.  (Hebräer  12:3.) 

Etwa  zur  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts 
hatten  sich  die  Dinge  dramatisch  verändert. 
Ein  Gelehrter  hat  geschildert,  wie  das  theo- 
logische Mobiliar  auf  bedeutende  Weise 
umgestellt  wurde,  das  ein  hellenisiertes 
Christentum  widerspiegelte.  (Siehe  Stephen 
Robinson,  Ensign,  Januar  1988,  Seite  39.) 

Petrus,  der  Augenzeuge  des  Geschehens 
war,  sprach  voller  Hoffnung  von  einem  fer- 
nen Tag,  den  lang  erwarteten  „Zeiten  der 
Wiederherstellung  von  allem,  die  Gott  von 
jeher  durch  den  Mund  seiner  heiligen  Pro- 
pheten verkündet  hat".  (Apostelgeschichte 
3:21.) 

Auch  Paulus  schrieb  von  der  Zeit,  in  der 
„die  Heiden  in  voller  Zahl  das  Heil"  erlan- 
gen, was  in  der  „Fülle  der  Zeiten"  gesche- 
hen sollte.  (Römer  11:25;  Epheser  1:10.)  Die 
Fülle  der  Zeiten  sollte  „in  Christus  alles  . . . 
vereinen,  alles,  was  im  Himmel  und  auf 
Erden  ist".  (Epheser  1:10.)  Alles  sollte  wie- 
derhergestellt werden,  einschließlich  der 
Fülle,  die  Adam  im  Anfang  hatte.  (Siehe 
LuB  128:21;  Abraham  1:3.)  Es  sollte  keinen 
allgemeinen  Abfall  mehr  geben,  sondern 
nur  noch  individuelle  Abkehr.  (Siehe  Daniel 
2:44;  LuB  65:2.) 

Zu  dem,  was  im  neunzehnten  Jahrhun- 
dert an  Herrlichem  wiederhergestellt 
wurde,  gehörte  die  Berufung  des  Propheten 
Joseph  Smith,  der  Gottes  eigene  Stimme 
hörte,  und  der  Offenbarung  und  den  Dienst 
von  Engeln  sowie  das  Apostelamt  und  die 


Schlüssel  des  Priestertums  empfing.  Er 
empfing  auch  weitere  Schrift,  die  einen  fort- 
dauernden Kanon  einleiteten  und  die  wie- 
derhergestellte Fülle  in  bezug  auf  das 
Wesen  Gott  Vaters,  auf  Christus  den  Sohn 
sowie  das  Sühnopfer  enthält.  Schließlich  hat 
der  Erretter  selbst  erklärt: 

„Das  ist  das  ewige  Leben:  dich,  den  einzi- 
gen wahren  Gott,  zu  erkennen  und  Jesus 
Christus,  den  du  gesandt  hast."  (Johannes 
17:3.) 

Angewiesen  durch  Offenbarung  hat 
Joseph  Smith  gesagt:  „Wenn  der  Mensch  das 
Wesen  Gottes  nicht  begreift,  dann  begreift  er 
auch  sich  selbst  nicht."  (Lehren  des  Propheten 
Joseph  Smith,  Seite  351.)  Wenn  wir,  Brüder 
und  Schwestern,  also  Gottes  Absichten 
nicht  begreifen,  dann  werden  wir  den 
Zweck  des  Lebens  nicht  begreifen!  In  Gottes 
Errettungsplan  gibt  es  nichts,  was  nicht  sei- 
nen Kindern  auf  der  Welt  zugute  kommt; 
der  Mensch  steht  im  Mittelpunkt  seiner  Ab- 
sichten. (Mosia  8:18;  LuB  46:26;  siehe  auch 
Mose  1:39.)  Wiederhergestellt  wurden  auch 
die  Lehren,  die  Verordnungen  und  Bünd- 
nisse im  Zusammenhang  mit  dem  heiligen 
Tempel.  Die  Offenbarung  setzte  sich  an  die 
Stelle  des  langen,  grenzenlosen  Vertrauens 
in  die  Vernunft.  Hinsichtlich  der  Vernunft 
lautet  die  Einladung  des  Herrn  der  Wieder- 
herstellung: „Darum  horcht  auf,  und  ich 
will  mit  euch  gründlich  reden."  (LuB  45:15.) 
Das  Aufhorchen  fördert  und  fordert  den 
Verstand  und  gewährt  einem  Zutritt  zu  den 
weiten,  sonnigen  Höhen  der  offenbarten 
Einsicht.  „Kommt  her,  wir  wollen  sehen, 
wer  von  uns  recht  hat"  ist  eine  Einladung  zu 
göttlicher  Belehrung,  aber  nur  die  Sanft- 
mütigen sind  verständig  genug,  sie  anzu- 
nehmen. (Jesaja  1:18;  siehe  auch  2  Nephi 
32:7.) 

Noch  mehr  von  der  Fülle  ist  zu  erwarten; 
alles  wird  „...  offenbart  von  der  Grund- 
legung der  Welt  an  bis  zu  ihrem  Ende". 
(2  Nephi  27:10,11;  siehe  auch  LuB 
121:28-32.) 


Die  „frohe  Nachricht"  von  der  Wiederher- 
stellung kam,  auf  daß  „der  Glaube  auf 
Erden  zunehme"  (LuB  1:21),  ein  erfri- 
schendes Heilmittel  für  das,  was  Matthew 
Arnold  so  beschreibt: 

Das  Meer  des  Glaubens 

zoar  einst  voll  und  bedeckte  das  Erdenrund 

wie  ein  leuchtender  Gürtel; 

jetzt  aber  höre  ich  nur 

seine  Melancholie,  den  langen  Ruf  seines 

Rückzugs, 
wie  der  Nachtwind  auf  die  öden  Klippen 
und  die  nackten  Steinstrände  der  Welt  weht. 
(„Dover  Beach") 

Während  wir  uns  zu  recht  über  die  Wie- 
derherstellung freuen,  sollten  wir  aus  den 
Lehren  der  Vergangenheit  lernen,  indem 
wir  Gottes  Offenbarungsmuster  respektie- 
ren, einschließlich  der  Gabe  des  Heiligen 
Geistes,  durch  den  die  nötige  Festlegung 
und  persönliche  Bestätigung  zuteil  werden 
kann. 

Halten  wir  auch  die  in  Ehren,  die  heute 
den  Samen  säen,  die  Apostel.  Hüten  wir  uns 
davor,  offenbarte  Wahrheiten  dem  konven- 
tionellen Wissen  anzupassen.  Nähren  wir 
uns,  unsere  Familie  und  die  uns  anvertrau- 
ten Mitglieder  geistig,  so  daß  wir  nicht  er- 
matten und  den  Mut  nicht  verlieren.  (Siehe 
Hebräer  12:3.) 

Es  wird  automatisch  ausgesiebt,  wie  Prä- 
sident George  Q.  Cannon  1875  bemerkte: 

„Ich  bin  Gott  dankbar  dafür,  daß  er  zuläßt, 
daß  diejenigen,  die  die  Gebote  nicht  halten, 
sich  abwenden,  so  daß  seine  Kirche  gerei- 
nigt werde  kann,  und  in  dieser  Hinsicht  un- 
terscheidet sich  die  Kirche  von  allen  ande- 
ren auf  Erden.  . . .  Das  Aussieben  oder  Jäten 
hält  schon  seit  den  Anfangstagen  dieser  Kir- 
che an."  (Journal  of  Discourses,  18:84.) 

In  den  kommenden  Tagen  wird  alles  in 
Aufruhr  sein  (LuB  88:91).  Vielleicht  haben 
wir  ein  verständliches  Heimweh  nach  den 
vergangenen  Tagen  der  Unklarheit.   (LuB 
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1:30.)  Inmitten  des  Trommelwirbels  der  Ent- 
wicklungen bringen  uns  die  komplexen  und 
sich  einander  annähernden  Umstände  der 
Welt  sowohl  Prüfungen  als  auch  Möglich- 
keiten. Die  glaubenstreuen  Mitglieder  der 
Kirche  werden  die  wachsende  Erregung  in 
allem  verspüren,  während  sie  auf  dem 
Rücken  atemberaubender  Ereignisse  vor- 
wärtsgetragen werden.  (LuB  49:23.) 

Er,  dessen  Namen  diese  Kirche  trägt,  hat 
verheißen,  daß  er  in  unserer  Mitte  sein  wird. 
(Siehe  LuB  6:32.)  Er  wird  uns  weiter  führen. 
(Siehe  LuB  78:18.)  Er  wird  vor  uns  hergehen. 
(Siehe  LuB  44:27;  84:88.)  Er  wird  sogar  un- 
sere Schlachten  schlagen.  (Siehe  LuB  98:37.) 
Er  gibt  uns  den  Rat:  „Fürchtet  euch  nicht  vor 
euren  Feinden,  denn  ich  habe  in  meinem 
Herzen  beschlossen, . . .  euch  in  allem  zu  er- 
proben, ob  ihr  in  meinem  Bund  beharren 
wollt,  ja,  bis  zum  Tod,  damit  ihr  als  würdig 
befunden  werden  könnt."  (LuB  98:14.)  Üben 
wir  uns  also  in  Geduld  und  Glauben,  wie 
Lehi,  der  Menschen  sah,  die  mit  dem  Finger 
der  Verachtung  auf  die  zeigten,  die  nach  der 
eisernen  Stange  griffen,  der  Stange,  nach  der 
ironischerweise  einige  derer,  die  mit  dem 
Finger  zeigten,  selbst  vorher  gegriffen  hat- 
ten. (Siehe  1  Nephi  8:27,33.)  Aber,  sagte  Lehi, 
„wir  beachteten  sie  nicht".  So  sollte  es  mit 
uns  sein.  Brüder  und  Schwestern,  wenn  wir 
in  die  Richtung  gehen,  brauchen  wir  keine 
Angst  zu  haben,  daß  man  auf  uns  zeigt. 

Als  Heilige  der  Letzten  Tage  -  und  weit 
von  einer  Hungersnot  in  bezug  auf  die 
Lehre  entfernt  -  verstehen  wir  noch  nicht 
ganz  die  umfassende  Fülle  der  Wiederher- 
stellung. Mit  unserer  beschränkten  Einsicht 
neigen  wir  dazu,  uns  auf  unseren  kleinen 
Bereich  zu  konzentrieren  und  halten  unsere 
kleinen  Steine  des  Evangeliums  in  der 
Hand,  ohne  das  atemberaubende  Mosaik 
der  Wiederherstellung  zu  sehen!  Die  offen- 
barten Wahrheiten  berichten  zum  Beispiel 
von  der  unfaßbaren  Weite  von  Gottes  Werk 
mit  den  „Welten  ohne  Zahl"!  (Mose  1:33; 
siehe  auch  LuB  76:24.)  Dennoch  gibt  es  eine 
unglaubliche  Individualisierung  wie  in  den 
heiligen  Handlungen  und  Verheißungen 
des  heiligen  Tempels. 

Wir  können  unsere  Dankbarkeit  für  diese 
herrliche  Fülle  am  besten  zum  Ausdruck 
bringen,  wenn  wir  eine  umfassendere  Liebe 
für  alle  Menschen  entwickeln.  Und  warum 
eigentlich  nicht,  denn  die  Wiederherstel- 
lung lehrt  uns,  wer  unser  Nächster  wirklich 
ist.  Unsere  Dankbarkeit  soll  sich  auch  durch 
leisen  Fortschritt  in  unserem  Leben  zeigen, 
indem  wir,  Eigenschaft  um  Eigenschaft, 
mehr  wie  Jesus  werden.  (Siehe  3  Nephi 
27:27.)  Wenn  wir  so  leben,  werden  wir  Jesus 
nicht  nur  einfach  schätzen  oder  bescheiden 
bewundern,  sondern  wir  werden  Jesus  ver- 
ehren, indem  wir  ihn  nachahmen. 

Das  bezeuge  ich  im  heiligen  Namen  Jesu 
Christi.  Amen.  D 


2.  Oktober  1993 

Versammlung  am  Samstagnachmittag 


Für  Zeit  und  alle  Ewigkeit 


Eider  Boyd  K.  Packer 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Schon  vor  der  Grundlegung  der  Welt  wurden  Naturgesetze  und  geistige 
Gesetze  geschaffen,  die  das  Leben  bestimmen.  Sie  haben  ewigen  Bestand,  ebenso 
wie  die  Folgen,  die  eintreten,  wenn  man  sie  befolgt  beziehungsweise  mißachtet. 


gespenster  Herzeleid  und  Schuldgefühle13 
folgen  ihm  auf  dem  Fuße.  Nur  Umkehr  kann 
die  Wunden  heilen,  die  er  verursacht. 

Der  Plan  des  Glücklichseins  verlangt  die 
rechtschaffene  Verbindung  von  Mann  und 
Frau,  nämlich  in  der  Ehe.14  Wir  werden  dar- 
über belehrt,  wie  wir  mit  den  starken  natür- 
lichen Trieben  umgehen  sollen,  die  nur  all- 
zuoft unser  Verhalten  beherrschen. 

Für  Adam  wurde  nach  dem  Abbild  Gottes 
ein  Körper  erschaffen,15  und  er  wurde  in 
den  Garten  geführt.16  Zunächst  war  Adam 
allein.  Er  trug  das  Priestertum,17  aber  allein 
konnte  er  den  Zweck  seiner  Erschaffung 
nicht  erfüllen.18 

Genausowenig  kann  das  irgendein  ande- 
rer Mann.  Weder  allein  noch  zusammen  mit 
anderen  Männern  konnte  Adam  sich  wei- 
terentwickeln. Genausowenig  konnte  Eva 
das  mit  einer  anderen  Frau.  Das  war  damals 
so.  Und  es  ist  noch  heute  so. 

Eva  wurde  geschaffen,  als  ihm  ebenbür- 
tige Hilfe.  Die  Ehe  wurde  eingesetzt,19  denn 
Adam  wurde  geboten,  an  seiner  Frau  fest- 
zuhalten „und  an  keiner  anderen"20. 

Eva  wurde  dann  sozusagen  vor  eine  Ent- 
scheidung gestellt.21  Sie  sollte  für  ihre  Ent- 
scheidung gepriesen  werden.  Und  „Adam 
fiel,  damit  Menschen  sein  können".22 

Eider  Orson  F.  Whitney  hat  über  den  Fall 
gesagt:  „Er  hatte  eine  zweifache  Richtung  - 
nach  unten,  aber  dabei  auch  nach  vorn.  Er 
brachte  den  Menschen  in  die  Welt  und 
setzte  seinen  Fuß  auf  den  Weg  zur  Weiter- 
entwicklung."23 

Gott  segnete  Adam  und  Eva  „und  sprach 
zu  ihnen:  Seid  fruchtbar  und  mehret  euch".24 
Und  so  wurde  die  Familie  eingesetzt. 

Es  gibt  in  den  Offenbarungen  nichts,  was 
darauf  hindeutet,  daß  ein  Mann  vor  Gott 
mehr  gilt  als  eine  Frau  oder  daß  Gott  Söhne 
wichtiger  sind  als  Töchter. 

Alle  Tugenden,  die  in  den  heiligen  Schrif- 
ten aufgeführt  sind  -  Liebe,  Freude,  Friede, 
Glaube,  göttliches  Wesen,  Nächstenliebe  - 
sind  sowohl  Männern  als  auch  Frauen 
eigen,25  und  die  höchste  heilige  Handlung 
des  Priestertums,  die  in  der  Sterblichkeit 


Liebe  Brüder  und  Schwestern,  in  den 
heiligen  Schriften  und  den  Lehren  der 
Apostel  und  Propheten  ist  davon  die 
Rede,  daß  wir  im  vorirdischen  Leben  als 
Söhne  und  Töchter,  als  Geistkinder  Gottes, 
gelebt  haben.1  Das  Geschlecht  stand  schon 
früher  fest,  nicht  erst  bei  der  Geburt.2 

In  der  großen  Ratsversammlung  im  Him- 
mel3 wurde  der  Plan  Gottes  vorgelegt4:  der 
Plan  der  Errettung,5  der  Plan  der  Erlösung,6 
der  große  Plan  des  Glücklichseins.7  Der 
Plan  sieht  eine  Bewährungszeit  vor:  alle 
müssen  sich  zwischen  Gut  und  Böse  ent- 
scheiden.8 Sein  Plan  sieht  einen  Erlöser,  ein 
Sühnopfer  und  die  Auferstehung  vor,  und, 
für  den  Fall,  daß  wir  gehorsam  sind,  unsere 
Rückkehr  in  die  Gegenwart  Gottes. 

Der  Widersacher  lehnte  sich  dagegen  auf 
und  legte  einen  eigenen  Plan  vor.9  Wer  ihm 
nachfolgte,  hatte  kein  Anrecht  mehr  auf 
einen  sterblichen  Körper.10  Daß  wir  hier 
sind,  bestätigt,  daß  wir  den  Plan  unseres  Va- 
ters guthießen.11 

Luzifer  geht  es  einzig  und  allein  darum, 
sich  dem  großen  Plan  des  Glücklichseins  zu 
widersetzen,  die  reinsten  und  schönsten  Er- 
fahrungen des  Lebens  zu  verderben:  Verliebt- 
sein, Liebe,  Ehe,  Elternschaft.12  Die  Schreck- 
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Verschiedene  Generalautoritäten  mischen  sich  im  Anschluß  an  eine  Versammlung  unter  die 
Konferenzbesucher. 


vollzogen  wird,  wird  Mann  und  Frau  nur 
gemeinsam  zuteil.26 

Nach  dem  Fall  beherrschten  die  Naturge- 
setze die  Geburt  des  Menschen  weitgehend. 
Es  gibt  das,  was  Präsident  J.  Reuben  Clark 
jun.  als  die  „Kapriolen"  der  Natur  bezeich- 
net hat,27  die  alle  möglichen  abnormen  Er- 
scheinungen und  Mängel  verursachen.  So 
unfair  sie  dem  menschlichen  Verstand  auch 
erscheinen  mögen,  irgendwie  dienen  aber 
auch  sie  der  Absicht  des  Herrn,  die  Men- 
schen zu  prüfen. 

Die  Lehren  des  Evangeliums  Jesu  Christi 
ermöglichen  es  den  Menschen,  jedem  guten 
Instinkt  zu  folgen,  jedem  rechtschaffenen 
Verlangen  nachzugeben,  jede  erhebende 
menschliche  Beziehung  einzugehen.  All 
dies  ist  durch  die  Gebote,  die  seiner  Kirche 
offenbart  worden  sind,  geschützt. 

Wenn  Adam  und  Eva  nicht  von  Natur  aus 
verschieden  gewesen  wären,  hätten  sie  gar 
nicht  fruchtbar  sein  und  die  Erde  bevölkern 
können.28  Gerade  die  sich  gegenseitig  er- 
gänzenden Unterschiede  sind  der  Schlüssel 
zum  Plan  des  Glücklichseins. 

Manche  Rollen  sind  eher  der  männlichen 
Natur  angemessen  und  andere  der  weibli- 
chen Natur.  Sowohl  die  heiligen  Schriften  als 
auch  die  natürlichen  Gegebenheiten  stellen 
den  Mann  als  Beschützer,  als  Versorger  dar.29 

Diejenigen  Aufgaben  des  Priestertums,  die 
mit  der  Verwaltung  der  Kirche  zu  tun  haben, 
liegen  notwendigerweise  außerhalb  des  fa- 
miliären Bereichs.  Auf  göttliche  Anordnung 
hin  sind  sie  den  Männern  anvertraut.  So  ist 
es  seit  jeher,  denn  der  Herr  hat  offenbart: 
„Die  Ordnung  dieses  Priestertums  war  be- 
stimmt, vom  Vater  an  den  Sohn  weitergege- 
ben zu  werden. . . .  Diese  Ordnung  wurde  in 
den  Tagen  Adams  eingerichtet."30 

Ein  Mann,  der  das  Priestertum  trägt,  ist, 


was  die  Würdigkeit  für  die  Erhöhung  be- 
trifft, einer  Frau  gegenüber  nicht  im  Vorteil. 
Die  Frau  ist  von  Natur  aus  Mitschöpferin 
mit  Gott  und  diejenige,  die  in  erster  Linie 
die  Kinder  versorgt.  Solche  Tugenden  und 
Eigenschaften,  von  denen  Vollkommenheit 
und  Erhöhung  abhängen,  eignet  eine  Frau 
sich  ganz  natürlich  an.  Durch  Ehe  und  Mut- 
terschaft vervollkommnet  sie  sich  darin. 

Das  Priestertum  wird  nur  würdigen  Män- 
nern übertragen.  Das  entspricht  dem  Plan 
des  Glücklichseins,  den  unser  Vater  aufge- 
stellt hat.  Wenn  die  Naturgesetze  und  das 
offenbarte  Wort  Gottes  harmonisch  zusam- 
menwirken, ist  das  einfach  der  beste  Weg. 

Mit  dem  Priestertum  geht  eine  ehrfurcht- 
gebietende Verantwortung  einher:  „Kraft 
des  Priestertums  kann  und  soll  keine  Macht 
und  kein  Einfluß  anders  geltend  gemacht 
werden  als  nur  mit  überzeugender  Rede, 
mit  Langmut,  mit  Milde  und  Sanftmut  und 
mit  ungeheuchelter  Liebe,  mit  Wohlwollen 
und  mit  reiner  Erkenntnis."31 

Wenn  ein  Mann  „auch  nur  mit  dem  ge- 
ringsten Maß  von  Unrecht  irgendwelche 
Gewalt,  Herrschaft  oder  Nötigung"32  aus- 
übt, so  verstößt  er  gegen  den  „Eid  und 
Bund,  der  zum  Priestertum  gehört".33 
„Dann  ziehen  sich  die  Himmel  zurück,  der 
Geist  des  Herrn  ist  betrübt."34  Kehrt  er  nicht 
um,  so  geht  er  seiner  Segnungen  verlustig. 

Während  die  unterschiedlichen  Rollen 
von  Mann  und  Frau  in  erhöhter,  himmli- 
scher Verkündigung  deutlich  werden,  kom- 
men sie  doch  in  den  praktischen,  alltägli- 
chen Erfahrungen  des  Familienlebens  am 
besten  zum  Ausdruck. 

Vor  kurzem  hörte  ich,  wie  ein  Sprecher 
sich  in  der  Abendmahlsversammlung  dar- 
über beklagte,  er  verstehe  nicht,  warum 
seine  Enkelkinder  immer  sagten,  sie  gingen 


ihre  Oma  besuchen.  Vom  Opa  sei  nicht  die 
Rede.  Das  große  Geheimnis  konnte  ich  für 
ihn  lüften:  ein  Opa  backt  keinen  Kuchen! 

Schon  vor  der  Grundlegung  der  Welt  wur- 
den Naturgesetze  und  geistige  Gesetze  ge- 
schaffen, die  das  Leben  bestimmen.35  Sie 
haben  ewigen  Bestand,  ebenso  wie  die  Fol- 
gen, die  eintreten,  wenn  man  sie  befolgt 
beziehungsweise  mißachtet.  Sie  beruhen 
nicht  auf  gesellschaftlichen  oder  politischen 
Überlegungen,  und  sie  ändern  sich  nicht. 
Kein  Druck,  kein  Protest,  keine  Gesetzge- 
bung kann  sie  ändern. 

Vor  Jahren  habe  ich  die  Indianerseminare 
beaufsichtigt.  Als  ich  einmal  eine  Schule  in 
Albuquerque  besuchte,  erzählte  mir  die 
Rektorin  etwas,  was  sich  in  der  ersten 
Klasse  zugetragen  hatte. 

Mitten  im  Unterricht  verirrte  sich  ein 
Kätzchen  ins  Klassenzimmer  und  lenkte  die 
Kinder  ab.  Es  wurde  nach  vorn  gebracht,  so 
daß  alle  es  sehen  konnten. 

Ein  Kind  fragte:  „Ist  das  Kätzchen  ein 
Junge  oder  ein  Mädchen?" 

Die  Lehrerin,  die  darauf  nicht  vorbereitet 
war,  meinte:  „Das  ist  doch  nicht  so  wichtig; 
es  ist  einfach  ein  Kätzchen." 

Aber  die  Kinder  ließen  sich  nicht  beirren, 
und  ein  kleiner  Junge  sagte:  „Ich  weiß, 
woran  man  sieht,  ob  es  ein  Junge  oder  ein 
Mädchen  ist." 

Da  blieb  der  Lehrerin  nichts  anderes 
übrig,  als  zu  sagen:  „Ja  gut,  woran  sieht  man 
es  denn?" 

Der  Junge  antwortete:  „Wir  können  dar- 
über abstimmen!" 

Manches  kann  man  nicht  ändern.  Gottes- 
lehre kann  man  nicht  ändern. 

„Grundsätze,  die  für  die  Errettung  und 
Erhöhung  der  Menschen  offenbart  worden 
sind",  so  hat  Präsident  Wilford  Woodruff  es 
einmal  gesagt,  „sind  Grundsätze,  die  man 
nicht  einfach  abschaffen  kann.  Es  sind 
Grundsätze,  die  von  keiner  Gruppe  von  Män- 
nern [oder  Frauen]  vernichtet  werden  können. 
Es  sind  Grundsätze,  die  niemals  unterge- 
hen. ...  Sie  entziehen  sich  dem  Zugriff  des 
Menschen.  . . .  Nicht  einmal  die  ganze  Welt 
zusammengenommen  könnte  diese  Grund- 
sätze vernichten.  . . .  Kein  Jota  oder  Pünkt- 
chen an  diesen  Grundsätzen  wird  jemals 
vernichtet  werden."36 

Im  Zweiten  Weltkrieg  wurden  die  Männer 
zum  Kämpfen  eingezogen.  In  dieser  Notsi- 
tuation mußten  die  Ehefrauen  und  Mütter 
in  aller  Welt  in  einem  Ausmaß  berufstätig 
werden  wie  nie  zuvor.  Am  verheerendsten 
hat  sich  der  Krieg  auf  die  Familie  ausge- 
wirkt. Die  Nachwirkungen  sind  noch  in  der 
heutigen  Generation  zu  spüren. 

Auf  der  Generalkonferenz  im  Oktober 
1942  richtete  die  Erste  Präsidentschaft  eine 
Botschaft  an  „die  Heiligen  in  jedem  Land 
und  Klima",  in  der  es  hieß:  „Kraft  der 
Vollmacht,  die  wir  als  Erste  Präsidentschaft 
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der  Kirche  tragen,  warnen  wir  unsere  Mit- 
glieder." 

Und  weiter:  „Eins  der  ersten  Gebote,  die 
der  Herr  Adam  und  Eva  gab,  lautete:  ,Seid 
fruchtbar  und  mehret  euch.'  Dieses  Gebot 
hat  er  in  unserer  Zeit  wiederholt.  Er  hat 
auch  in  dieser,  der  letzten  Evangeliumszeit, 
erneut  den  Grundsatz  offenbart,  daß  der 
Ehebund  ewigen  Bestand  hat. . . . 

Der  Herr  hat  uns  gesagt,  daß  es  die  Pflicht 
eines  jeden  Ehemanns  und  einer  jeden  Ehe- 
frau ist,  das  Adam  gegebene  Gebot  zu  befol- 
gen, nämlich  fruchtbar  zu  sein  und  sich  zu 
mehren,  damit  die  Legionen  von  erwählten 
Geistern,  die  noch  auf  ihre  irdische  Hülle 
warten,  herkommen  und  nach  Gottes  erha- 
benem Plan  vorwärtsgehen  und  eine  voll- 
kommene Seele  werden  können,  denn  ohne 
diese  fleischliche  Hülle  können  sie  die  Be- 
stimmung, die  Gott  für  sie  vorgesehen  hat, 
nicht  erreichen.  Jeder  Ehemann  und  jede 
Ehefrau  sollen  also  Vater  und  Mutter  in 
Israel  werden  -  für  Kinder,  die  im  heiligen, 
ewigen  Bund  geboren  sind. 

Dadurch,  daß  sie  diese  erwählten  Geister 
auf  die  Erde  bringen,  übernehmen  jeder 
Vater  und  jede  Mutter  gegenüber  dem  Geist, 
dem  sie  eine  irdische  Hülle  verschaffen,  und 
gegenüber  dem  Herrn  selbst,  indem  sie  die 
Möglichkeit,  die  er  ihnen  bietet,  wahrneh- 
men, eine  überaus  heilige  Verpflichtung, 
denn  das  Schicksal  dieses  Geistes  in  den 
zukünftigen  Ewigkeiten,  die  Segnungen 
oder  Strafen,  die  im  Jenseits  auf  ihn  warten, 
hängen  zum  großen  Teil  von  der  Obsorge, 
den  Belehrungen  und  der  Erziehung  ab,  die 
die  Eltern  diesem  Geist  zukommen  lassen. 

Kein  Vater,  keine  Mutter  kann  sich  dieser 
Verpflichtung  und  großen  Verantwortung  ent- 
ziehen, und  der  Herr  wird  uns  streng  dafür  zur 
Rechenschaft  ziehen,  wie  wir  dem  nachgekom- 
men sind.  Ein  sterblicher  Mensch  kann  keine 
erhabenere  Verpflichtung  übernehmen." 

Über  die  Mütter  hat  die  Erste  Präsident- 
schaft folgendes  gesagt:  „Die  Mutterschaft 
wird  somit  zur  heiligen  Berufung,  zur  heili- 
gen Weihung  dafür,  daß  der  Plan  des  Herrn 
verwirklicht  wird.  Eine  Mutter  weiht  sich 
der  Erziehung  und  Fürsorge,  sie  nährt  dieje- 
nigen, die  ihren  ersten  Stand  bewahrt  haben 
und  jetzt  auf  der  Erde  in  ihren  zweiten 
Stand  eintreten,  um  zu  beweisen,  ,ob  sie 
alles  tun  werden,  was  auch  immer  der  Herr, 
ihr  Gott,  ihnen  gebietet'  (Abraham  3:25),  an 
Körper,  Verstand  und  Geist.  Die  Aufgabe 
einer  Mutter  besteht  darin,  sie  darin  anzu- 
leiten, daß  sie  sich  ihren  zweiten  Stand  be- 
wahren, und  diejenigen,  die  sich  ihren 
zweiten  Stand  bewahren,  werden  Herrlich- 
keit auf  ihr  Haupt  hinzugefügt  bekommen 
für  immer  und  immer.'  (Abraham  3:26.) 

Dieser  göttliche  Dienst  der  Mutterschaft 
kann  nur  von  den  Müttern  verrichtet  wer- 
den. Man  kann  ihn  nicht  anderen  überlas- 
sen. Pflegerinnen  können  ihn  nicht  verrich- 


ten, auch  keine  öffentlichen  Einrichtungen; 
bezahlte  Hilfskräfte  können  es  nicht  -  nur 
die  Mütter,  denen,  so  gut  es  geht,  Vater,  Brü- 
der und  Schwestern  liebevoll  zur  Seite  ste- 
hen, können  das  nötige  Maß  an  aufmerksa- 
mer Fürsorge  erbringen." 

Die  Erste  Präsidentschaft  sagte  weiter: 
„Eine  Mutter,  die  ihr  Kind  der  Obhut  ande- 
rer anvertraut,  damit  sie  Aufgaben  nachge- 
hen kann,  die  nicht  zu  ihren  Mutterpflichten 
gehören,  ob  für  Gold,  für  Ruhm  oder  für  das 
Gemeinwesen,  muß  sich  fragen,  ob  sie  das 
Rechte  tut.  In  unserer  Zeit  hat  der  Herr  ge- 
sagt, wenn  Eltern  ihre  Kinder  nicht  in  der 
Lehre  der  Kirche  unterwiesen,  ,sei  die  Sünde 
auf  dem  Haupt  der  Eltern'  (LuB  68:25). 

Mutterschaft  ist  dem  göttlichen  Wesen 
nahe.  Sie  ist  der  höchste,  heiligste  Dienst, 
den  ein  Mensch  verrichten  kann.  Sie  stellt 
eine  Frau,  die  diese  heilige  Berufung,  diesen 
Dienst  ehrt,  auf  eine  Stufe  mit  den  Engeln."37 

Diese  Botschaft  und  Warnung  von  der  Er- 
sten Präsidentschaft  wird  heute  noch  mehr 
-  nicht  weniger  -  gebraucht  als  damals.  Und 
keine  Stimme  aus  irgendeiner  Organisation 
der  Kirche  auf  irgendeiner  Verwaltungs- 
ebene kommt  der  Stimme  der  Ersten  Präsi- 
dentschaft gleich.38 

Niemandem,  dem  von  Natur  aus  oder 
durch  die  Umstände  die  Segnungen  Ehe 
und  Elternschaft  verwehrt  bleiben  oder  der 
ohne  eigenes  Verschulden  seine  Kinder  al- 
lein erziehen  und  arbeiten  muß,  um  sie  zu 
unterhalten,  werden  in  der  Ewigkeit  irgend- 
welche Segnungen  vorenthalten  bleiben  - 
vorausgesetzt,  er  befolgt  die  Gebote.39  Wie 
Präsident  Lorenzo  Snow  verheißen  hat: 
„Das  ist  völlig  gewiß."40 

Ich  schließe  mit  einem  Gleichnis. 

Einmal  erhielt  ein  Mann  zwei  Schlüssel  als 
sein  Erbteil.  Der  erste  Schlüssel,  so  wurde 
ihm  gesagt,  schloß  ihm  ein  Gewölbe  auf, 
das  er  unter  allen  Umständen  beschützen 
müsse.  Der  zweite  Schlüssel  gehörte  zu 
einem  Safe  in  dem  Gewölbe,  der  einen  kost- 
baren Schatz  enthielt.  Diesen  Safe  konnte  er 
aufschließen  und  den  kostbaren  Schatz,  den 
er  enthielt,  nach  Belieben  gebrauchen.  Er 
wurde  aber  auch  gewarnt:  viele  würden 
versuchen,  ihm  sein  Erbe  zu  rauben.  Ihm 
wurde  verheißen,  wenn  er  von  dem  Schatz 
den  rechten  Gebrauch  mache,  werde  er  sich 
immer  erneuern  und  in  alle  Ewigkeit  nicht 
ausgehen.  Der  Mann  sollte  geprüft  werden. 
Wenn  er  den  Schatz  zum  Nutzen  anderer 
gebrauchte,  sollte  er  selbst  dafür  gesegnet 
werden  und  Freude  erfahren. 

Der  Mann  ging  allein  zu  dem  Gewölbe. 
Mit  dem  ersten  Schlüssel  öffnete  er  die  Tür. 
Er  versuchte,  mit  dem  anderen  Schlüssel  an 
den  Schatz  zu  gelangen,  aber  es  ging  nicht, 
denn  an  dem  Safe  befanden  sich  zwei 
Schlösser.  Nur  mit  seinem  Schlüssel  allein 
konnte  er  ihn  nicht  aufschließen.  So  sehr  er 
sich  auch  anstrengte,  er  bekam  den  Safe 


nicht  auf.  Jetzt  war  er  verwirrt.  Er  hatte  die 
Schlüssel  erhalten  und  wußte,  daß  der 
Schatz  sein  rechtmäßiges  Eigentum  war.  Er 
hatte  die  Anweisungen  befolgt,  aber  er 
konnte  den  Safe  nicht  aufschließen. 

Dann  kam  eine  Frau  in  das  Gewölbe.  Auch 
sie  hatte  einen  Schlüssel.  Es  fiel  sofort  auf, 
daß  ihr  Schlüssel  anders  aussah  als  seiner. 
Ihr  Schlüssel  paßte  in  das  andere  Schloß.  Es 
stimmte  den  Mann  demütig,  als  er  sah,  daß 
er  ohne  sie  nicht  an  das  Erbe  gelangen 
konnte,  das  ihm  rechtmäßig  zustand. 

Sie  schlössen  miteinander  einen  Bund:  sie 
wollten  den  Schatz  gemeinsam  öffnen  und, 
wie  angewiesen,  wollte  er  über  das  Ge- 
wölbe wachen  und  es  beschützen;  sie  wollte 
über  den  Schatz  wachen.  Es  machte  ihr 
nichts  aus,  daß  er,  als  Hüter  des  Gewölbes, 
zwei  Schlüssel  hatte,  denn  ihm  ging  es  ja 
nur  darum,  daß  sie  in  Sicherheit  war, 
während  sie  über  das  wachte,  was  ihnen 
beiden  am  kostbarsten  war.  Gemeinsam  öff- 
neten sie  den  Safe  und  ergriffen  Besitz  von 
ihrem  Erbe.  Sie  freuten  sich,  denn  wie  ver- 
heißen wurde  es  nicht  weniger. 

Voll  großer  Freude  machten  sie  die  Erfah- 
rung, daß  sie  den  Schatz  an  ihre  Kinder  wei- 
tergeben konnten;  jedes  konnte  sein  volles 
Maß  erhalten,  bis  in  die  letzte  Generation. 

Vielleicht  fanden  einige  wenige  ihrer  Nach- 
kommen keinen  Gefährten  mit  dem  passen- 
den Schlüssel,  also  jemanden,  der  würdig 
und  bereit  war,  die  Bündnisse,  die  mit  dem 
Schatz  zusammenhingen,  zu  halten.  Aber 
wenn  sie  die  Gebote  hielten,  wurde  ihnen 
auch  nicht  der  geringste  Segen  vorenthalten. 

Da  manche  versuchten,  den  Schatz  zu 
mißbrauchen,  waren  sie  sehr  darauf  be- 
dacht, ihre  Kinder  über  Schlüssel  und  Bünd- 
nisse zu  unterrichten. 

Dann  fanden  sich  unter  ihrer  Nachkom- 
menschaft im  Laufe  der  Zeit  manche,  die 
sich  täuschen  ließen  oder  die  neidisch 
und  eifersüchtig  waren,  weil  einer  zwei 
Schlüssel  hatte  und  der  andere  nur  einen. 
„Warum",  so  fragten  die  Egoisten,  „kann 
der  Schatz  nicht  mir  allein  gehören,  so  daß 
ich  nach  Belieben  damit  verfahren  kann?" 

Manche  versuchten,  den  Schlüssel,  den 
sie  erhalten  hatten,  umzuformen,  so  daß  er 
wie  der  andere  Schlüssel  aussah.  Vielleicht 
paßte  er  dann  in  beide  Schlösser,  so  meinten 
sie.  Aber  da  blieb  ihnen  der  Safe  verschlos- 
sen. Ihre  umgeformten  Schlüssel  waren  un- 
brauchbar, und  ihr  Erbe  war  verloren. 

Diejenigen,  die  den  Schatz  dankbar  an- 
nahmen und  die  damit  verbundenen  Ge- 
setze befolgten,  erfuhren  in  Zeit  und  Ewig- 
keit grenzenlose  Freude. 

Ich  gebe  Zeugnis  vom  Plan  des  Glück- 
lichseins, den  unser  Vater  aufgestellt  hat, 
und  ich  gebe  dieses  Zeugnis  im  Namen  des- 
sen, der  das  Sühnopfer  gebracht  hat,  damit 
der  Plan  Wirklichkeit  wurde.  Im  Namen 
Jesu  Christi.  Amen.  D 
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Es  geht  um  die  Wahrheit 


Eider  F.  Enzio  Busche 

von  den  Siebzigern 


Alles  Lernen,  das  nicht  darauf  gerichtet  ist,  zu  den  Wurzeln  der  Wahrheit 
vorzudringen,  die  man  erst  dann  findet,  wenn  man  ehrlich  geworden  ist, 
führt  zu  nichts. 


mit  den  Elementen  der  Erde,  dem  „Fleisch", 
das,  in  seinem  derzeitigen,  unerlösten  Zu- 
stand, vom  Feind  Gottes  versucht  und  be- 
einflußt wird. 

Aus  den  Offenbarungen  im  Buch  Mormon 
wissen  wir,  daß  dieser  Feind  voll  Ingrimm 
und  Schläue  darum  kämpft,  alle  Menschen 
so  elend  zu  machen,  wie  er  es  ist  (siehe 
2  Nephi  2:27).  Jesus  Christus  sucht  und  fin- 
det durch  sein  Licht  jedes  Kind  Gottes,  das 
sich  nach  Rechtschaffenheit  und  Wahrheit 
sehnt  und  darum  ringt  und  das  um  Hilfe 
ruft.  Ohne  Christus  können  wir  den  inne- 
ren Kampf  nicht  gewinnen.  Ohne  den  Erlö- 
sungsplan Christi  und  ohne  sein  Sühnopfer 
wären  wir  alle  verloren.  Wir  wußten  das, 
ehe  wir  zur  Erde  kamen,  und  wir  können  es 
wieder  spüren,  wenn  uns  durch  das  Licht 
Christi  das  Verständnis  belebt  wird  (siehe 
LuB  88:11). 

Es  geht  um  die  Wahrheit,  liebe  Brüder  und 
Schwestern,  und  die  Wahrheit  findet  man 
nur  durch  kompromißlose  Selbsterziehung 
zur  Ehrlichkeit,  damit  man  das  ursprüngli- 
che „wirkliche  Ich"  sieht,  das  Kind  Gottes, 
in  seiner  Unschuld  und  mit  seinem  Poten- 
tial -  ja  im  Gegensatz  zum  Einfluß,  der  vom 
anderen  Teil  des  Ich  herrührt,  nämlich  vom 
„Fleisch"  mit  seinen  egoistischen  Wünschen 
und  seiner  Torheit.  Nur  in  diesem  Zustand 
völliger  Ehrlichkeit  können  wir  die  Wahr- 
heit in  ihrem  ganzen  Ausmaß  sehen.  Ehr- 
lichkeit ist  vielleicht  nicht  alles,  aber  ohne 
Ehrlichkeit  ist  alles  nichts.  Ehrlichkeit  ist 
letztlich  eine  Gabe  des  Geistes,  durch  die 
die  wahren  Jünger  Christi  in  sich  die  Kraft 
spüren,  auf  so  eindrucksvolle  Weise  von  der 
Wahrheit  Zeugnis  zu  geben,  daß  sie  uns  bis 
ins  Innerste  dringt. 

Ein  großartiges  Beispiel  dafür,  welche 
Wirkung  das  Predigen  der  Propheten  hat, 
ist  im  Buch  Mormon  verzeichnet.  König 
Benjamin  verkündet  aus  Liebe  und  Sorge 
um  das  Wohlergehen  seines  Volkes  die 
Wahrheit,  den  Erlösungsplan.  Das  geschieht 
auf  so  kompromißlose,  reine  Weise,  daß  die 
Menschen  sich  ihrer  Nichtigkeit  und  ihres 
unwerten  und  gefallenen  Zustands  völlig 
bewußt  werden  (siehe  Mosia  4:5).  Dieser 
letzte  Schritt  der  ehrlichen  Bewußtma- 
chung,  durch  den  wir  uns  in  unserer  sündi- 


In  ,Lehre  und  Bündnisse',  Abschnitt  1,  Vers 
4,  lesen  wir:  „Und  die  Stimme  der  War- 
nung wird  an  alles  Volk  ergehen,  nämlich 
durch  den  Mund  meiner  Jünger,  die  ich  mir  in 
diesen  letzten  Tagen  erwählt  habe." 

Diese  warnende  Botschaft  erinnert  uns 
daran,  daß  wir  Menschen  Geistkinder  des  Va- 
ters im  Himmel  sind,  des  Urhebers  und  Voll- 
enders aller  Wahrheit,  und  daß  wir  in  diesem 
irdischen,  gefallenen  Zustand  verloren  sind, 
wenn  wir  nicht  zulassen,  daß  das  Licht 
Christi,  der  Geist  der  Wahrheit,  unser  bestän- 
diger und  allumfassender  Führer  wird. 

Mit  der  Botschaft  von  der  Wiederherstel- 
lung erfahren  wir,  daß  unsere  Entschei- 
dungsfreiheit in  der  Sterblichkeit  durch  die 
untrennbare  Verbindung  unseres  Geists  mit 
den  Elementen  dieser  Erde,  nämlich  „das 
Fleisch"  oder  den  „natürlichen  Menschen" 
(siehe  LuB  88:15)  geprüft  wird.  Durch  diese 
Offenbarung  wird  uns  nicht  nur  klar,  woher 
das  Elend  der  Menschheit  rührt,  sondern 
wir  erhalten  auch  die  Schlüssel  und  die 
Kraft,  die  uns  befähigen,  diesem  Elend  ein 
für  allemal  ein  Ende  zu  bereiten.  Durch  die 
Beschäftigung  mit  dem  Erlösungsplan  er- 
halten wir  einen  tieferen  Einblick  und  er- 
kennen, daß  unser  Leben  bedeutet:  das 
„wirkliche  Ich",  das  „Geistkind  Gottes",  das 
in  Unschuld  und  Schönheit  erschaffen 
wurde,  steht  im  Kampf  um  Leben  und  Tod 
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gen,  sterblichen  Existenz  sehen,  veranlaßt 
das  Volk  von  König  Benjamin,  wie  mit  einer 
Stimme  laut  zu  rufen:  „O  sei  barmherzig, 
und  wende  das  sühnende  Blut  Christi  an, 
damit  wir  Vergebung  empfangen  für  unsere 
Sünden."  (Mosia  4:2.) 

Ein  Jünger  Christi,  der  durch  das  Hören 
des  Wortes  der  Wahrheit  initiiert  ist,  ist 
daher,  auch  in  allen  täglichen  Verrichtun- 
gen, ständig  darum  bemüht,  durch  stilles 
Gebet  und  Nachsinnen  sich  seiner  selbst  zu- 
tiefst bewußt  zu  sein,  um  im  Zustand  der 
Sanftmut  und  Herzensdemut  zu  verbleiben. 
Der  Prophet  Moroni  weist  auf  folgendes 
hin:  „Auf  Sanftmut  und  Herzensdemut  hin 
kommt  der  Besuch  des  Heiligen  Geistes, 
und  dieser  Tröster  erfüllt  mit  Hoffnung  und 
vollkommener  Liebe."  (Moroni  8:26.) 

Mit  dieser  tiefen  Einsicht  in  den  tödlichen 
Kampf,  der  sich  in  uns  abspielt,  sind  wir  uns 
schmerzlich  dessen  bewußt,  daß  wir  nur 
unter  der  Bedingung  völliger,  schonungslo- 
ser Ehrlichkeit  gegen  uns  selbst  den  Herrn, 
den  Gott  der  Wahrheit,  um  Hilfe  bitten  und 
von  ihm  Hilfe  erhalten  können. 

Diesen  Kampf  müssen  alle  Kinder  des 
himmlischen  Vaters  ausfechten,  ob  sie 
darum  wissen  oder  nicht.  Aber  ohne  die 
durchdringende  Erkenntnis  vom  Erlö- 
sungsplan und  ohne  den  Einfluß  des  göttli- 
chen Lichtes  Christi,  das  uns  Einsicht  ver- 
leiht, geht  der  Kampf  im  Unterbewußtsein 
vor  sich,  was  heißt,  daß  uns  die  Schlachtfel- 
der nicht  einmal  bekannt  sind  und  wir  keine 
Chance  haben,  zu  gewinnen.  Die  inneren 
Kämpfe,  die  im  Unterbewußtsein  vor  sich 
gehen,  auf  unbekannten  Schlachtfeldern, 
führen  zu  Niederlagen,  die  uns  auch  im  Un- 
terbewußtsein schaden.  Diese  Niederlagen 
finden  im  bewußten  Leben  ihren  Ausdruck 
im  Elend,  zum  Beispiel  als  mangelndes 
Selbstbewußtsein,  als  das  Fehlen  von  Glück 
und  Freude,  von  Glauben  und  Zeugnis  und 


als  Überreaktion  auf  unser  Unterbewußt- 
sein, die  in  Stolz,  Arroganz  und  anderen 
Formen  des  Fehlverhaltens,  auch  in  Grau- 
samkeit und  Unanständigkeit,  ihren  Aus- 
druck finden. 

Nein!  Ohne  Christus  gibt  es  keine  Erret- 
tung, und  Christus  kann  nur  dann  mit  uns 
sein,  wenn  wir  den  Preis  bezahlen  und  stän- 
dig um  Ehrlichkeit  gegenüber  uns  selbst 
ringen. 

Zur  großen  Tragik  unseres  Lebens  gehört 
es,  daß  wir  erleben,  wie  uns  der  Widersa- 
cher durch  die  Einflüsse  des  „Fleisches"  täu- 
schen kann,  indem  er  uns  seine  Bilder  von 
der  Wahrheit  vorgaukelt.  Unser  Gehirn,  der 
große  Computer,  in  dem  alle  Fakten  und  Er- 
innerungen gespeichert  sind,  kann  auch 
durch  das  „Fleisch"  programmiert  werden, 
das  mit  seinen  ichbezogenen  Gedanken  das 
geistige  Ich  betrügt.  Wenn  wir  nicht,  durch 
Beten  und  Nachsinnen,  ständig  darum 
bemüht  sind,  zu  völliger  Selbsterkenntnis 
und  Ehrlichkeit  zu  gelangen,  dann  kann 
unser  sogenannter  Intellekt  auf  der  Grund- 
lage von  vorgetäuschten  Wahrheiten  viele 
Verstandesspiele  spielen,  um  zu  beein- 
drucken, um  Gewinn  zu  erlangen,  um  ein- 
zuschüchtern und  sogar  um  die  Wahrheit 
mit  den  eitlen  Ergebnissen  der  Täuschung 
zu  manipulieren. 

Über  solche  Menschen  schrieb  der  Apo- 
stel Paulus:  „Die  Menschen  werden  selbst- 
süchtig sein, . . .  prahlerisch,  überheblich,  . . . 
ohne  Ehrfurcht. 

Den  Schein  der  Frömmigkeit  werden  sie 
wahren,  doch  die  Kraft  der  Frömmigkeit 
werden  sie  verleugnen. 

. . .  immer  lernen  und  . . .  doch  nie  zur  Er- 
kenntnis der  Wahrheit  gelangen."  (2  Timo- 
theus  3:2,5,7.) 

Alles  Lernen,  das  nicht  darauf  gerichtet 
ist,  zu  den  Wurzeln  der  Wahrheit  vorzu- 
dringen, die  man  erst  dann  findet,  wenn 


man  ehrlich  geworden  ist,  führt  zu  nichts.  In 
diesem  Streben  erkennen  wir  plötzlich,  wie 
wir  beten  sollen.  Paulus  sagt:  „Denn  wir 
wissen  nicht,  worum  wir  in  rechter  Weise 
beten  sollen;  der  Geist  selber  tritt  jedoch  für 
uns  ein."  (Römer  8:26.) 

Durch  den  Geist  der  Wahrheit  erleuchtet, 
können  wir  dann  darum  beten,  daß  wir  die 
Wahrheit  zunehmend  ertragen  und  wegen 
ihr  nicht  zornig  werden  (siehe  2  Nephi 
28:28).  In  der  Tiefe  eines  solchen  Gebets 
gelangen  wir  vielleicht  schließlich  zu  je- 
nem einsamen  Ort,  wo  wir  uns  plötzlich 
in  aller  Ernsthaftigkeit  nackt  sehen.  Hin 
sind  alle  kleinen  Lügen  der  Selbstvertei- 
digung. Wir  sehen  uns  in  unserer  Eitelkeit 
und  falschen  Hoffnung  auf  fleischliche  Si- 
cherheit. Schockiert  sehen  wir  unsere  vielen 
Schwächen,  unseren  Mangel  an  Dankbar- 
keit auch  für  Kleinigkeiten.  Jetzt  befinden 
wir  uns  an  jenem  heiligen  Ort,  den  zu  betre- 
ten scheinbar  nur  wenige  den  Mut  finden, 
da  dies  jeder  entsetzliche  Ort  der  unstillba- 
ren Qual  in  Feuer  und  Brennen  ist.  Dies  ist 
der  Ort,  an  dem  wahre  Umkehr  geboren 
wird.  Dies  ist  der  Ort,  wo  die  Bekehrung 
und  die  Wiedergeburt  der  Seele  stattfinden. 
Dies  ist  der  Ort,  wo  die  Propheten  waren, 
ehe  sie  zum  Dienst  berufen  wurden.  Dies  ist 
der  Ort,  an  dem  ein  Bekehrter  sich  wieder- 
findet, ehe  er  das  Verlangen  danach  haben 
kann,  sich  zur  Sündenvergebung  taufen  zu 
lassen.  Dies  ist  der  Ort,  wo  Heiligung  und 
erneute  Weihung  und  die  Erneuerung  der 
Bündnisse  stattfinden.  Dies  ist  der  Ort,  wo 
man  plötzlich  das  Sühnopfer  Christi  ver- 
steht und  annimmt.  Dies  ist  der  Ort,  wo  die 
Seele  plötzlich,  wenn  feierliche  Verpflich- 
tungen eingegangen  worden  sind,  beginnt, 
„das  Lied  der  erlösenden  Liebe  zu  singen" 
und  wo  der  unerschütterliche  Glaube  an 
Christus  geboren  wird  (siehe  Alma  5:26). 
Dies  ist  der  Ort,  wo  wir  plötzlich  die  Him- 
mel offen  sehen  und  die  Liebe  des  himmli- 
schen Vaters,  die  uns  mit  unbeschreiblicher 
Freude  erfüllt,  rückhaltlos  spüren.  Wenn 
uns  diese  Liebe  das  Herz  erfüllt,  werden  wir 
uns  nie  wieder  damit  zufriedengeben,  nur 
wir  selbst  zu  sein  und  unser  eigenes  Leben 
zu  leben.  Wir  werden  erst  dann  zufrieden 
sein,  wenn  wir  uns  in  die  Arme  des  lieben- 
den Christus  begeben  haben  und  er  all 
unser  Tun  lenkt,  und  alles,  was  wir  sagen, 
von  ihm  eingegeben  ist.  Wie  er  gesagt  hat: 
„Ich  bin  der  Weinstock,  ihr  seid  die  Reben. 
Wer  in  mir  bleibt  und  in  wem  ich  bleibe,  der 
bringt  reiche  Frucht;  denn  getrennt  von  mir 
könnt  ihr  nichts  vollbringen."  (Johannes 
15:5.) 

Hören  wir  deshalb,  liebe  Brüder  und 
Schwestern,  der  warnenden  Stimme  zu. 
Und  nehmen  wir  den  Geist  der  Wahrheit  an, 
damit  wir  durch  das  Sühnopfer  unseres 
Herrn  schuldlos  befunden  werden.  Das 
sage  ich  im  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  D 
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Der  Wind  des  Herrn 


Eider  John  H.  Groberg 

von  den  Siebzigern 


Ganz  gleich  wie  unsere  Prüfungen  aussehen,  wir  dürfen  niemals  sagen: 
„Es  ist  genug."  Nur  Gott  ist  berechtigt,  das  zu  sagen.  Wir  müssen  fragen: 
„Was  kann  ich  sonst  noch  tun?" 


an  Christus,  um  getreu  bis  ans  Ende  des  Er- 
denlebens auszuharren.  Manchmal  beten 
wir  um  Kraft  zum  Ausharren,  widersetzen 
uns  aber  gerade  dem,  was  uns  solche  Kraft 
geben  würde.  Zu  oft  suchen  wir  den  leichte- 
sten Weg  und  vergessen,  daß  wir  dadurch 
stark  werden,  daß  wir  etwas  überwinden, 
wozu  wir  uns  mehr  anstrengen  müssen,  als 
wir  normalerweise  geneigt  sind.  Der  Apo- 
stel Paulus  hat  gesagt:  „Alles  vermag  ich 
durch  ihn,  der  mir  Kraft  gibt."  (Philipper 
4:13.)  Lassen  Sie  mich  ein  Beispiel  anführen: 

Vor  Jahren  war  ich  als  junger  Missionar 
einer  Gruppe  von  siebzehn  kleinen  Inseln 
im  Südpazifik  zugeteilt.  Damals  waren  Se- 
gelboote die  einzige  Verbindung  zwischen 
den  Inseln.  Bedingt  durch  Mißverständnisse 
und  Überlieferungen  war  es  sehr  schwer, 
Menschen  zu  finden,  die  bereit  waren,  uns 
zuzuhören.  Aber  eines  Tages  sagte  uns  ein 
Mitglied,  wenn  wir  am  nächsten  Tag  bei 
Sonnenuntergang  im  Hafen  einer  bestimm- 
ten Insel  wären,  würde  dort  eine  Familie  auf 
uns  warten,  um  sich  belehren  zu  lassen. 

Welche  Freude  das  brachte!  Es  war,  als  ob 
man  ein  Goldstück  findet.  Ich  arbeitete  da- 
mals allein,  fand  aber  schnell  vier  Mitglieder, 
die  erfahrene  Segler  waren  und  mich  am 
nächsten  Tag  zu  der  Insel  bringen  wollten. 

Früh  am  nächsten  Morgen  brachen  wir  auf. 
Eine  freundliche  Brise  trieb  uns  schnell  die 
Küste  entlang  und  durch  die  Öffnung  im  Riff 
hinaus  auf  den  weiten  Pazifischen  Ozean. 

Einige  Stunden  lang  kamen  wir  gut  voran. 
Aber  als  die  Sonne  immer  höher  stieg  und 
das  Boot  sich  weiter  vom  Land  entfernte, 
ließ  der  Wind  nach  und  hörte  schließlich 
ganz  auf.  Wir  schaukelten  nur  noch  ziellos 
auf  der  glatten  Wasserfläche  dahin. 

Wer  mit  dem  Segeln  vertraut  ist,  weiß,  daß 
man  Wind  braucht,  um  irgendwohin  zu  ge- 
langen. Manchmal  gibt  es  einen  kräftigen 
Wind  ohne  Sturm  und  schweren  Seegang, 
aber  oft  kommt  das  auch  zusammen.  Die 
Seeleute  fürchten  den  Sturm  nicht,  denn  er 
bringt  das,  was  man  zum  Segeln  am  drin- 
gendsten braucht:  Wind.  Was  die  Seeleute 
fürchten,  ist  kein  Wind  oder  eine  Flaute. 

Die  Zeit  verging.  Die  Sonne  stieg  höher,  die 
See  wurde  noch  ruhiger.  Nichts  rührte  sich. 
Bald  merkten  wir,  daß  wir  nicht  rechtzeitig 


Der  vierte  Glaubensartikel  lautet: 
„Wir  glauben,  daß  die  ersten 
Grundsätze  und  Verordnungen  des 
Evangeliums  sind:  erstens  der  Glaube  an 
den  Herrn  Jesus  Christus;  zweitens  die  Um- 
kehr; drittens  die  Taufe  durch  Untertauchen 
zur  Sündenvergebung;  viertens  das  Hände- 
auflegen  zur  Gabe  des  Heiligen  Geistes." 

Wenn  wir  hierüber  nachsinnen,  erkennen 
wir,  daß  der  erste  Grundsatz  -  der  Glaube 
an  den  Herrn  Jesus  Christus  -  allen  anderen 
zugrundeliegt.  Man  braucht  nämlich  Glau- 
ben an  Christus,  um  umzukehren  oder  sich 
taufen  zu  lassen  oder  irgendeine  andere  hei- 
lige Handlung  des  Evangeliums  zu  vollzie- 
hen. Jesus  hat  uns  die  rettende  Umkehr  er- 
möglicht, und  er  hat  der  Taufe  ihren  Sinn 
verliehen.  Wenn  wir  an  ihn  glauben,  kehren 
wir  um  und  lassen  uns  taufen.  Wenn  wir 
nicht  umkehren,  wenn  wir  uns  nicht  taufen 
lassen  oder  wenn  wir  nicht  bereit  sind,  seine 
Gebote  zu  befolgen,  liegt  der  Grund  darin, 
daß  wir  nicht  genug  Glauben  an  ihn  haben. 
So  stehen  Umkehr,  Taufe  und  alle  übrigen 
Grundsätze  und  Verordnungen  nicht  für 
sich  allein,  sondern  sie  ergeben  sich  aus  un- 
serem Glauben  an  Christus.  Ohne  Glauben 
an  ihn  tun  wir  wenig,  was  ewigen  Wert  hat. 
Mit  Glauben  an  ihn  konzentrieren  wir  uns 
darauf,  das  zu  tun,  was  ewigen  Wert  hat. 

Man  braucht  tiefen,  beständigen  Glauben 


bis  Sonnenuntergang  ankommen  würden, 
wenn  nicht  etwas  geschah.  Ich  schlug  vor,  zu 
beten  und  den  Herrn  um  Wind  zu  bitten. 
Gab  es  für  eine  Gruppe  von  Menschen  einen 
Wunsch,  der  rechtschaffener  war?  Ich  sprach 
das  Gebet.  Als  ich  fertig  war,  kam  uns  alles 
noch  ruhiger  vor  als  zuvor.  Wir  trieben  wei- 
ter auf  dem  Ozean  dahin. 

Dann  schlug  einer  der  älteren  Männer  vor, 
daß  wir  uns  alle  niederknien  und  unseren 
Glauben  und  unsere  Gebete  vereinen  sollten. 
Das  taten  wir.  Es  gab  ein  geistiges  Ringen, 
aber  als  der  letzte  die  Augen  öffnete,  hatte 
sich  nichts  verändert.  Nichts  rührte  sich.  Die 
Segel  hingen  schlaff  und  lustlos  herab.  Selbst 
das  leichte  Plätschern  der  Wellen,  die  gegen 
das  Boot  schlugen,  hatte  aufgehört. 

Die  Zeit  verrann,  und  wir  begannen  zu 
verzweifeln.  Derselbe  Mann  schlug  nun  vor, 
daß  wir  uns  wieder  hinknien  sollten,  und 
alle  sollten  nacheinander  laut  beten.  Viele 
schöne,  gläubige,  dringende  Gebete  stiegen 
zum  Himmel  auf.  Aber  als  der  letzte  geendet 
hatte  und  alle  die  Augen  wieder  öffneten, 
brannte  die  Sonne  noch  heißer  als  zuvor.  Der 
Ozean  schien  wie  aus  Glas  zu  sein.  Es  war 
fast,  als  ob  der  Satan  uns  auslachte:  „Seht, 
ihr  könnt  nirgendwohin.  Es  gibt  keinen 
Wind.  Ihr  seid  in  meiner  Gewalt." 

Ich  dachte:  „Da  ist  eine  Familie  am  Hafen, 
die  das  Evangelium  hören  möchte.  Wir  sind 
hier  mitten  auf  dem  Meer  und  wollen  sie  be- 
lehren. Der  Herr  beherrscht  die  Elemente. 
Alles,  was  uns  von  dieser  Familie  trennt,  ist 
ein  wenig  Wind.  Warum  schickt  er  ihn 
nicht?  Es  ist  doch  ein  rechtschaffener 
Wunsch!" 

Während  ich  so  nachdachte,  bemerkte  ich, 
daß  jener  gläubige  Bruder  in  den  hinteren 
Teil  des  Bootes  ging.  Ich  sah,  wie  er  das  win- 
zige Rettungsboot  losmachte,  zwei  Ruder 
darin  befestigte  und  es  vorsichtig  ins  Wasser 
setzte. 

Er  schaute  mich  an  und  sagte  leise:  „Steig 
ein." 

Ich  antwortete:  „Was  machst  du?  In  dem 
kleinen  Ding  haben  doch  kaum  zwei  Leute 
Platz!" 

„Verschwende  jetzt  nicht  Zeit  und  An- 
strengung. Steig  einfach  ein.  Ich  werde  dich 
zu  der  Insel  rudern,  und  wir  müssen  jetzt 
aufbrechen,  wenn  wir  es  bis  Sonnenunter- 
gang schaffen  wollen." 

Ich  schaute  ihn  ungläubig  an.  „Wohin 
willst  du  mich  rudern?" 

„Zu  der  Familie,  die  das  Evangelium 
hören  möchte.  Wir  haben  einen  Auftrag 
vom  Herrn.  Steig  ein!" 

Ich  war  sprachlos.  Bis  zu  der  Insel  waren  es 
viele  Meilen.  Die  Sonne  war  heiß,  und  der 
Mann  alt.  Aber  als  ich  diesem  treuen  Bruder 
ins  Gesicht  schaute,  spürte  ich  eine  Intensität 
in  seinem  Blick,  einen  eisernen  Willen  in  sei- 
nem ganzen  Wesen  und  eine  feste  Entschlos- 
senheit in  der  Stimme,  als  er  sagte:  „Bevor 
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die  Sonne  heute  untergeht,  wirst  du  diese  Fa- 
milie belehren  und  ihr  Zeugnis  geben." 

Noch  einmal  widersprach  ich:  „Du  bist 
mehr  als  dreimal  so  alt  wie  ich.  Laß  mich  ru- 
dern!" 

Mit  demselben  entschlossenen  Blick  und 
voll  gläubigem  Willen  entgegnete  der  alte 
Mann:  „Nein.  Über  laß  das  mir.  Steig  ins 
Boot.  Verschwende  nicht  mehr  Zeit  mit 
Reden.  Laß  uns  fahren."  So  stiegen  wir  ins 
Boot,  ich  vorn  und  der  alte  Mann  in  der 
Mitte,  den  Rücken  mir  zugekehrt. 

Die  gläserne  Oberfläche  des  Meeres 
wurde  durch  das  Eindringen  dieses  kleinen 
Bootes  gestört  und  schien  zu  klagen:  „Dies 
ist  mein  Gebiet.  Bleibt  draußen."  Kein  Luft- 
zug rührte  sich,  kein  Laut  war  zu  hören 
außer  dem  Knarren  der  Ruder,  als  das 
kleine  Fahrzeug  sich  langsam  vom  Segel- 
boot entfernte.  Der  alte  Mann  krümmte  den 
Rücken  und  begann  zu  rudern.  Eintauchen, 
durchziehen,  ausheben.  Eintauchen,  durch- 
ziehen, ausheben.  Jedes  Eintauchen  des 
Ruders  schien  die  Entschlossenheit  des 
spiegelartigen  Ozeans  zu  brechen.  Jedes 
Durchziehen  des  Ruders  bewegte  das  win- 
zige Boot  vorwärts,  trennte  die  glasigen 
Wasser,  um  Platz  zu  machen  für  den  Boten 


des  Herrn.  Eintauchen,  durchziehen,  aus- 
heben. Der  alte  Mann  schaute  nicht  auf,  er 
redete  und  rastete  nicht,  sondern  ruderte, 
ruderte,  ruderte.  Stunde  um  Stunde  ging 
dahin.  Die  Muskeln  an  Rücken  und  Armen, 
gestärkt  durch  Glauben  und  angetrieben 
durch  unerschütterliche  Entschlossenheit, 
bewegten  sich  in  wunderbarem  Gleichmaß 
wie  ein  Uhrwerk.  Es  war  ein  schöner  An- 
blick. Wir  bewegten  uns  ruhig  und  unauf- 
haltsam unserem  Ziel  entgegen.  Der  alte 
Mann  konzentrierte  seine  Anstrengung  und 
seine  Energie  darauf,  die  Berufung  zu  erfül- 
len, die  er  vom  Herrn  erhalten  hatte  -  einen 
Missionar  zu  einer  Familie  zu  bringen,  die 
das  Evangelium  hören  wollte.  An  diesem 
Tag  war  er  der  Wind  des  Herrn. 

Gerade  als  die  Sonne  in  den  Ozean 
tauchte,  berührte  das  Boot  das  Ufer.  Dort  im 
Hafen  wartete  wirklich  eine  Familie.  Der 
alte  Mann  sprach  zum  erstenmal  seit  Stun- 
den und  sagte:  „Geh.  Lehre  sie  die  Wahr- 
heit. Ich  warte  hier." 

Ich  watete  ans  Ufer  und  stellte  mich  der 
Familie  vor.  Dann  ging  ich  mit  ihnen  nach 
Hause  und  lehrte  sie  das  Evangelium.  Als 
ich  Zeugnis  gab  von  der  Macht  Gottes  in 
dieser  Kirche,  sah  ich  im  Geiste  einen  alten 


Mitglieder  des  Kollegiums  der  Zwölf  begrüßen  einander  herzlich,  während  sie  sich  zu  einer  Konferenz- 
versammlung einfinden.  Von  links:  Eider  Richard  G.  Scott,  Eider  Joseph  B.  Wirthlin,  Eider  Daliin  H.  Oaks 
und  Eider  M.  Russell  Ballard. 


Tonganer  vor  mir,  der  zu  einem  weit  ent- 
fernten Hafen  ruderte  und  dort  geduldig 
wartete.  Ich  bezeugte  mit  einer  Inbrunst, 
wie  ich  sie  nie  stärker  gefühlt  habe,  daß  Gott 
den  Menschen  die  Kraft  gibt,  seinen  Willen 
zu  tun,  wenn  sie  nur  Glauben  an  ihn  haben. 
Ich  sagte  zu  der  Familie:  „Wenn  wir  Glau- 
ben an  den  Herrn  Jesus  Christus  ausüben, 
sind  wir  in  der  Lage,  etwas  zu  tun,  was  wir 
sonst  nicht  tun  könnten.  Wenn  unser  Herz 
fest  entschlossen  ist,  das  Rechte  zu  tun,  gibt 
der  Herr  uns  die  Kraft,  es  zu  tun." 

Die  Familie  glaubte  und  ließ  sich  später 
taufen. 

In  den  Annalen  der  Geschichte  wird  kaum 
jemand  von  dieser  kleinen  Begebenheit  er- 
fahren. Kaum  jemand  wird  von  dieser  unbe- 
deutenden Insel  wissen,  von  der  wartenden 
Familie  oder  dem  unbedeutenden  alten 
Mann,  der  nicht  ein  einziges  Mal  über  Mü- 
digkeit, lahme  Arme,  Schmerzen  im  Rücken 
oder  im  ganzen  Körper  klagte.  Er  sprach 
weder  von  Durst  noch  von  der  sengenden 
Sonne  oder  der  Hitze  des  Tages,  während  er 
ohne  zu  klagen  und  ohne  sich  zu  schonen 
Stunde  um  Stunde  ruderte.  Er  sprach  nur 
davon,  daß  er  ein  Werkzeug  Gottes  sein  und 
einen  Missionar  dorthin  bringen  durfte,  wo 
er  die  Wahrheit  denen  verkünden  konnte, 
die  sie  hören  wollten.  Aber  Gott  weiß  es!  Er 
gab  ihm  an  jenem  Tag  die  Kraft,  sein  Wind 
zu  sein,  und  er  gibt  auch  uns  die  Kraft,  sein 
Wind  zu  sein,  wenn  das  nötig  ist. 

Wie  oft  tun  wir  nicht  mehr,  weil  wir  um 
Wind  beten,  und  es  kommt  keiner?  Wir 
beten  um  etwas  Gutes,  und  es  kommt  nicht; 
darum  sitzen  wir  da  und  warten  und  tun 
nichts  mehr.  Wir  sollen  immer  um  Hilfe 
beten,  aber  wir  sollen  auch  immer  auf  Inspi- 
ration und  auf  Eindrücke  achten,  die  uns 
auf  eine  andere  Weise  vorgehen  lassen,  als 
wir  uns  eigentlich  vorgenommen  haben. 
Auf  dem  Segelboot  haben  fünf  Männer  ge- 
betet, aber  nur  einer  hat  gelauscht  und  ge- 
handelt. Gott  hört  unsere  Gebete.  Gott  weiß 
mehr  als  wir.  Er  hat  so  unendlich  viel  mehr 
Erfahrung  als  wir.  Wir  dürfen  nie  aufhören 
vorwärtszugehen,  weil  wir  denken,  daß  uns 
der  Weg  versperrt  sei  oder  daß  die  einzige 
Tür,  durch  die  wir  gehen  können,  verschlos- 
sen sei.  Ganz  gleich,  wie  unsere  Prüfungen 
aussehen,  wir  dürfen  niemals  sagen:  „Es  ist 
genug."  Nur  Gott  ist  berechtigt,  das  zu 
sagen.  Wir  müssen  fragen:  „Was  kann  ich 
sonst  noch  tun?"  und  dann  auf  die  Antwort 
horchen  und  handeln! 

Ich  werde  diesen  alten  Mann  niemals  ver- 
gessen. Ich  bete  darum,  daß  unser  Glaube 
an  den  Herrn  Jesus  Christus  immer  wach- 
sen möge  und  daß  wir  diesen  Glauben 
durch  unsere  Taten  beweisen.  Ich  weiß,  er 
lebt,  und  er  liebt  uns.  Ich  weiß,  er  schenkt 
uns  Kraft  und  Mut.  Ich  weiß,  er  hilft  und 
heilt.  Ich  weiß,  er  vergibt  und  errettet.  Im 
Namen  Jesu  Christi.  Amen.  D 
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Nehmen  Sie  sich 
Zeit  für  Ihre  Kinder 


Eider  Ben  B.  Banks 

von  den  Siebzigern 


Wenn  ein  Kind  das  Gefühl  hat,  daß  es  offen  über  seine  Gefühle, 
Probleme  und  Erfolge  sprechen  kann,  dann  entsteht  eine  wunderbare 
Beziehung  zwischen  ihm  und  seinen  Eltern. 


verlaufen.  Als  es  dunkel  wurde,  habe  ich 
versucht,  mir  einen  Unterschlupf  zu  bauen 
und  zu  schlafen,  aber  es  war  so  kalt,  daß  ich 
nicht  schlafen  konnte.  Da  habe  ich  mich  auf 
einem  Stein  hingekniet  und  gestern  abend 
und  dann  wieder  heute  morgen  fünfmal 
gebetet.  Ihr  habt  mir  doch  immer  gesagt, 
falls  ich  mich  mal  verlaufe,  würde  ich  euch 
wiederfinden,  wenn  ich  zum  himmlischen 
Vater  betete  und  auf  dem  Weg  blieb.  Der 
himmlische  Vater  hat  meine  Gebete  erhört." 

Eider  Richard  L.  Evans  hat  gesagt:  „Hier 
werden  wir  nicht  noch  einmal  vorbeikom- 
men. Und  in  unserer  schnellebigen  Zeit  ist 
laut  und  unüberhörbar  dieser  dringende 
Ruf  zu  vernehmen:  Nehmen  Sie  sich  Zeit  für 
Ihre  Kinder!  Immer  mehr  Fachleute  sagen 
uns,  daß  ein  Kind  in  sehr  jungen  Jahren  ge- 
formt wird."  (Improvement  Em,  November 
1970,  Seite  125.) 

In  dem  hektischen  Leben,  das  die  meisten 
von  uns  führen,  ist  das  einfache  Anliegen 


Der  Herr  hat  zu  den  Einwohnern 
Zions  gesagt:  „Und  sie  sollen  ihre 
Kinder  auch  lehren,  zu  beten  und 
untadelig  vor  dem  Herrn  zu  wandeln." 
(LuB  68:28.) 

Früh  an  einem  Samstagmorgen,  während 
ich  als  Pfahlpräsident  diente,  erhielt  ich 
einen  Anruf  von  Bischof  Nelson,  der  um 
Hilfe  bat.  Er  sagte,  die  Familie  Janzen  aus 
seiner  Gemeinde  habe  während  eines  Fami- 
lienausflugs in  den  Bergen  ihren  sieben- 
jährigen Sohn  Matthew  verloren.  Wegen 
Einbruchs  der  Dunkelheit  hatte  man  die 
Suche  am  Freitagabend  abbrechen  müssen. 
Aber  innerhalb  kurzer  Zeit  fuhren  am  Sams- 
tagmorgen über  hundert  Mitglieder  aus 
dem  Pfahl  zum  vereinbarten  Treffpunkt,  um 
sich  der  Suche  anzuschließen.  Nach  mehre- 
ren Stunden  gründlichen  Suchens  auf  Pfa- 
den und  Straßen  und  im  Gelände  wurde 
der  kleine  Matthew  schließlich  gefunden. 
Können  Sie  sich  die  Freude  vorstellen,  als 
Mutter  und  Vater  ihn  dann  in  die  Arme 
schließen  konnten?  Ich  hörte,  wie  die  Eltern, 
die  vor  Dankbarkeit  weinten,  ihn  fragten: 
„Was  ist  eigentlich  passiert?"  Er  antwortete: 
„Ich  bin  falsch  abgebogen  und  habe  mich 


der  Eltern,  genügend  Zeit  dafür  zu  finden, 
das  zu  tun,  was  sie  tun  möchten,  oft  ein  gro- 
ßes Problem.  In  der  Regel  haben  alle  Eltern 
den  Wunsch,  gute  Eltern  zu  sein,  und  sind 
sich  dessen  bewußt,  daß  die  Kinder  die 
Evangeliumsgrundsätze  und  einen  Einblick 
in  das  Evangelium  am  besten  zu  Hause  ver- 
mittelt bekommen.  Als  der  auferstandene 
Herr  bei  den  Nephiten  war,  hat  er  auf  die 
folgenden  Worte  Jesajas  verwiesen:  „Und 
allen  deinen  Kindern  wird  die  Lehre  vom 
Herrn  zuteil  werden;  und  groß  wird  der 
Friede  deiner  Kinder  sein."  (3  Nephi  22:13.) 

Vor  einigen  Wochen,  als  ich  eine  Pfahlkon- 
ferenz auf  den  Philippinen  besuchte,  wo  ich 
derzeit  wohne,  hörte  ich  zu,  wie  der  elf- 
jährige Joseph  mit  kindlichem  Glauben  am 
Podium  stand  und  folgendes  zum  Aus- 
druck brachte:  „Meine  Schwester  hatte 
Zahnweh.  Ich  sagte  ihr: , Bitte  Papa  doch  um 
einen  Segen.'  Er  gab  ihr  einen,  und  es  ist 
weggegangen.  Meine  Eltern  haben  mich 
beten  gelehrt,  als  ich  klein  war.  Ich  habe 
mich  dabei  komisch  ausgedrückt,  aber  ich 
weiß,  daß  der  himmlische  Vater  mich  hört. 
Wir  haben  immer  in  den  Schriften  gelesen, 
als  ich  jünger  war.  Ich  habe  sie  damals  nicht 
verstanden,  aber  jetzt  verstehe  ich  sie." 

Wie  wichtig  Eltern  und  Familie  sind,  kön- 
nen wir  gar  nicht  überbetonen.  Manche  Fa- 
milien der  Heiligen  der  Letzten  Tage  sind 
das,  was  wir  eine  „traditionelle  Familie" 
nennen,  die  aus  Eltern  und  Kindern  besteht, 
die  alle  in  einer  dauerhaften  Beziehung  zu- 
sammen sind,  wo  Mutter  und  Vater  gemein- 
sam für  die  Kinder  da  sind.  Andere  haben 
den  Verlust  eines  Elternteils  erlebt  und 
gehören  zu  den  vielen  Familien  mit  nur 
einem  Elternteil.  Ich  bin  selbst  in  einer  sol- 
chen Familie  aufgewachsen.  Mein  Vater  ist 


Die  Führer  der  Kirche  und  die  Mitglieder  aus  den  verschiedensten  Ländern  können  die  Konferenz 
über  Kopfhörer,  die  an  die  Dolmetscherkabinen  im  Keller  des  Tabernakels  angeschlossen  sind,  in  ihrer 
Muttersprache  verfolgen. 
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bei  einem  Bauunfall  ums  Leben  gekommen, 
als  ich  zwei  Jahre  alt  war,  und  meine  Mutter 
hatte  dann  sieben  Kinder  allein  zu  erziehen. 
Auch  in  einer  Familie  mit  nur  einem  Eltern- 
teil dauert  die  Familie  fort,  denn  eine  Fami- 
lie ist  ewig. 

Kaum  eine  Aufgabe  verlangt  uns  mehr  ab 
als  die,  gute  Eltern  zu  sein.  Selbst  mit  den 
besten  Absichten  erleben  gewissenhafte, 
gute  Eltern  manchmal  Verzweiflung,  Versa- 
gen und  Schmerz,  wenn  ihre  Kinder  sich 
nicht  richtig  entscheiden  und  nicht  so  wer- 
den, wie  wir  es  gern  hätten.  Sogar  in  solchen 
Umständen  ist  es  sehr  wichtig,  daß  die  El- 
tern für  ihren  Sohn  oder  ihre  Tochter,  die 
vom  Weg  abgekommen  sind  oder  sie  ent- 
täuschen, beten,  daß  sie  sie  lieben  und  nie 
die  Hoffnung  aufgeben.  Präsident  Howard 
W.  Hunter  hat  einmal  gesagt:  „Eltern  zu 
sein  ist  etwas  sehr  Bedeutsames.  Die  Ergeb- 
nisse unserer  Bemühungen  werden  ewige 
Folgen  für  uns  und  für  die  Jungen  und 
Mädchen,  die  wir  erziehen,  haben.  Jedem, 
der  Vater  beziehungsweise  Mutter  wird,  ist 
es  strikt  auferlegt,  seine  Kinder  zu  beschüt- 
zen und  zu  lieben  und  ihnen  zu  helfen,  zum 
himmlischen  Vater  zurückzukehren."  {Gene- 
ralkonferenz, Oktober  1983.) 

Die  Eltern  müssen  die  besten  Lehrer  ihrer 
Kinder  sein.  Die  Kirche  hilft  den  Eltern  bei 
der  Erziehung,  aber  sie  hilft  eben  nur.  Die 
Kirche  kann  nicht  für  die  Eltern  einspringen. 
Eider  Richard  L.  Evans  hat  einmal  gesagt: 
„Die  Familie  ist  auch  der  Ursprung  unseres 
Lebens,  und  in  einem  gewissen  Sinn  be- 
stimmt sie  auch  unser  ewiges  Leben.  Und  so 
bitten  wir  die  Eltern,  sich  die  nötige  Zeit  zu 
nehmen,  um  den  Kindern,  die  Gott  ihnen  ge- 
schenkt hat,  näherzukommen.  In  der  Familie 
soll  Liebe  herrschen;  wir  sollen  zärtlich  mit- 
einander umgehen.  Wir  müssen  unsere  Kin- 
der belehren  und  für  sie  sorgen  und  dürfen 
unsere  Verantwortung  nicht  auf  andere  ab- 
schieben. Möge  Gott  es  geben,  daß  wir  nie 
zu  beschäftigt  sind,  um  das  zu  tun,  worauf 
es  am  meisten  ankommt;  denn  die  Familie 
formt  den  Menschen."  {Richard  Evans'  Quote 
Book,  Salt  Lake  City,  1971,  Seite  21.) 

Wir  tragen  alle  als  Eltern  große  Verant- 
wortung, und  ich  möchte,  um  Ihnen  zu  hel- 
fen, einige  Gedanken  erwähnen,  die  Eltern 
verwenden  können,  um  ihre  Familie  gegen 
weltliche  Versuchungen  zu  wappnen,  und 
die  die  Liebe  und  Einigkeit  und  den  Erfolg 
bringen,  die  doch  jedermann  sich  wünscht. 

1.  Fangen  Sie  früh  an.  „Der  Kolumnist 
Sydney  Harris  wurde  einmal  von  einem  be- 
sorgten Vater  gefragt:  ,Wie  kann  ich  meinen 
sechzehnjährigen  Sohn  dazu  bringen,  daß  er 
auf  mich  hört?'  Die  Antwort  lautete  schlicht 
und  einfach:  , Schrumpfen  Sie  ihn  auf  sechs 
Monate  herab,  und  fangen  Sie  von  vorn  an, 
aber  anders.' 

Das  ist  für  Eltern  mit  schwierigen  Teen- 
agern vielleicht  nicht  gerade  ein  ermutigen- 


der Rat,  aber  für  diejenigen,  die  sich  gerade 
an  das  Abenteuer  der  Elternschaft  wagen, 
mag  es  als  Erinnerung  daran  dienen,  daß 
Liebe  und  Erziehung  sich  nicht  aufschieben 
lassen."  (Jon  M.  Taylor,  Ensign,  Oktober 
1972,  Seite  9.)  In  einer  Offenbarung  an  den 
Propheten  Joseph  Smith  erklärt  der  Herr, 
daß  alle  Kinder  wegen  der  Erlösung  durch 
Christus  vor  dem  Herrn  schuldlos  sind.  Er 
sagt  weiter:  „Ich  aber  habe  euch  geboten, 
eure  Kinder  in  Licht  und  Wahrheit  aufzuzie- 
hen." (LuB  93:38,40.) 

2.  Richtig  miteinander  reden.  Eltern 
müssen  viel  zuhören;  sie  dürfen  nicht  nur 
reden.  Und  sie  müssen  aufgeschlossen  und 
mit  offenem  Herzen  zuhören.  Wenn  ein 
Kind  das  Gefühl  hat,  daß  es  offen  über  seine 
Gefühle,  Probleme  und  Erfolge  sprechen 
kann,  dann  entsteht  eine  wunderbare  Bezie- 
hung zwischen  ihm  und  seinen  Eltern. 

3.  Setzen  Sie  Liebe  und  Einigkeit  an  die 
erste  Stelle.  Es  ist  wichtig,  daß  Sie  Ihren 
Kindern  zeigen,  daß  Sie  sie  liebhaben  und 
was  Sie  für  sie  empfinden.  Dies  kann  durch 
viele  kleine  Taten  und  Gesten  geschehen, 
wie  zum  Beispiel:  ein  Kind  abends  im  Bett 
zudecken,  nachdem  man  seinem  Gebet  zu- 
gehört hat,  oder  es  tröstend  umarmen  und 
ihm  zuhören,  auch  wenn  es  sich  nicht  be- 
sonders weh  getan  hat.  Regen  Sie  Ihre  Kin- 
der dazu  an,  einander  durch  das  Besuchen 
von  Sportwettkämpfen  und  Konzerten  zu 
unterstützen,  wenn  ein  Familienmitglied 
daran  beteiligt  ist. 

4.  Unternehmen  Sie  gemeinsam  etwas. 
Ferien  und  Freizeitaktivitäten,  aber  auch 
Arbeitsprojekte  für  die  Familie  sind  für  die 
Eltern  eine  gute  Gelegenheit,  zu  lehren,  wie 
wichtig  es  ist,  eine  gute  Arbeitsmoral  zu  ent- 
wickeln. Gemeinsame  Aktivitäten  geben 
Kindern  und  Eltern  die  Gelegenheit,  auf  ein 
gemeinsames  Ziel  hinzuarbeiten. 

5.  Sorgen  Sie  für  Gelegenheiten,  Unab- 
hängigkeit und  Verantwortungsbewußt- 
sein zu  lernen.  Bringen  Sie  Ihren  Kindern  bei, 
wie  man  Entscheidungen  trifft,  auch  wenn 
das  bedeutet,  daß  sie  ab  und  zu  Fehler  ma- 
chen. Wir  müssen  unseren  Kindern  helfen,  zu 
der  Einsicht  zu  gelangen,  die  in  den  folgen- 
den Worten  Lehis  zum  Ausdruck  kommt: 
„Sie  können  Gut  von  Böse  im ter scheiden;  sie 
bestimmen  ihr  Handeln  selbst,  und  es  wird 
nicht  über  sie  bestimmt."  (2  Nephi  2:26.) 

6.  Verbinden  Sie  Disziplin  mit  Liebe. 
,„Disziplin'  und  ,Strafe'  sind  nicht  das  glei- 
che. Bestrafung  hat  etwas  mit  Verletzen  zu 
tun  und  damit,  daß  jemandem  ein  Unrecht, 
das  er  begangen  hat,  heimgezahlt  wird.  Dis- 
ziplin deutet  auf  eine  Handlung  hin,  die  auf 
ein  bestimmtes  Ziel  gerichtet  ist, . . .  nämlich 
dem  Empfänger  zu  helfen,  sich  zu  verbes- 
sern." (William  E.  Homan,  „How  to  Be  a 
Better  Parent",  Reader's  Digest,  Oktober  1969, 
Seite  187ff.)  Disziplin  muß  immer  mit  Liebe 
verbunden  sein. 


7.  Dienen.  In  seiner  großartigen  Ab- 
schiedsrede sagte  König  Benjamin:  „Wenn 
ihr  euren  Mitmenschen  dient,  allein  dann 
dient  ihr  eurem  Gott."  (Mosia  2:17.)  Es  gibt 
im  Leben  kaum  eine  Belohnung,  die  ein 
größeres  Gefühl  der  Genugtuung  und 
Freude  und  des  Friedens  mit  sich  bringt,  als 
wenn  man  bedürftigen  Mitmenschen  auf 
sinnvolle  Weise  dient. 

8.  Der  letzte  und  wichtigste  Punkt  lau- 
tet: Errichten  Sie  ein  „Haus  Gottes".  Die 
Anweisungen,  die  der  Herr  dem  Propheten 
Joseph  Smith  im  88.  Abschnitt  des  Buches 
, Lehre  und  Bündnisse'  gibt,  beziehen  sich 
auf  den  Bau  eines  Tempels.  Aber  dieser 
Schriftvers  beschreibt  auch  sehr  schön  ein 
solches  Zuhause,  wie  wir  es  haben  sollen. 
„Organisiert  euch;  bereitet  alles  vor,  was 
nötig  ist;  und  errichtet  ein  Haus,  nämlich 
ein  Haus  des  Betens,  ein  Haus  des  Fastens, 
ein  Haus  des  Glaubens,  ein  Haus  des 
Lernens,  ein  Haus  der  Herrlichkeit,  ein 
Haus  der  Ordnung,  ein  Haus  Gottes." 
(LuB  88:119.) 

Es  ist  für  Kinder  nicht  leicht,  in  der  heuti- 
gen Welt  rein  zu  bleiben.  Manchmal  fällt  es 
ihnen  schwer,  Recht  und  Unrecht  zu  unter- 
scheiden. Wir  müssen  unsere  Kinder  das 
lehren,  was  Alma  seinen  Sohn  Korianton 
gelehrt  hat:  „Schlecht  zu  sein  hat  noch  nie 
glücklich  gemacht."  (Alma  41:10.)  Lehren 
Sie  sie,  auf  der  Seite  des  Herrn  zu  bleiben. 
Halten  Sie  regelmäßig  den  Familienabend. 
Beten  Sie  möglichst  zweimal  am  Tag  ge- 
meinsam als  Familie.  Lehren  Sie  Ihre  Kin- 
der, die  heiligen  Schriften  zu  lieben,  und 
bringen  Sie  ihnen  bei,  wie  man  die  wunder- 
volle Antwort  auf  ein  Gebet  erfährt.  Lehren 
Sie  sie,  zu  verstehen  und  zu  erkennen,  wie 
der  Heilige  Geist  zu  uns  spricht  und  wie  das 
als  Eingebung,  Gedanken,  Eindruck  und 
Gefühl  erfolgt.  Lehren  Sie  sie  die  heilige  Be- 
deutung des  Sühnopfers  unseres  Erretters 
Jesus  Christus. 

Eider  Boyd  K.  Packer  hat  gesagt:  „Lehren 
Sie  unsere  jungen  Leute,  Zeugnis  zu  geben  - 
davon  Zeugnis  zu  geben,  daß  Jesus  der 
Messias  ist,  daß  Joseph  Smith  ein  Prophet 
Gottes  ist,  daß  das  Buch  Mormon  wahr  ist, 
daß  wir  schon  gelebt  haben,  bevor  wir  hier- 
hergekommen sind,  daß  Christus  gestorben 
ist,  um  uns  zu  erlösen,  und  daß  er  der  Sohn 
Gottes  ist."  (Let  Not  Your  Heart  Be  Troubled, 
Salt  Lake  City,  1991,  Seite  154.) 

Ja,  „das  Beste,  was  Sie  Ihren  Kindern  ge- 
ben können,  ist  Ihre  Zeit"  (Arnold  Glasow, 
in  Richard  Evans'  Quote  Book,  Seite  18). 

Daß  alle  Eltern  ihre  Kinder  erfolgreich 
davon  überzeugen  mögen,  daß  wahre 
Freude  und  wahres  Glück  im  Leben  nach 
dem  Evangelium  Jesu  Christi  zu  finden 
sind,  und  daß  alle  Eltern  in  ihren  Bemühun- 
gen und  in  ihrer  heiligen  Aufgabe  Freude 
und  Erfüllung  finden  mögen,  ist  mein 
Gebet.  Im  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  D 
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Dankbarkeit 


Eider  Adney  Y.  Komatsu 

Emeritiertes  Mitglied  der  Siebziger 


,Gehe  mit  Heiligem  nicht  leichtfertig  um. 


Liebe  Brüder  und  Schwestern  und 
Freunde,  dies  ist  der  letzte  Auf- 
trag, den  ich  als  Generalautorität  er- 
fülle, und  dieser  Abschnitt  meines  Dien- 
stes geht  dem  Ende  zu.  Ich  bin  von  tiefer 
Dankbarkeit  für  die  vielen  Segnungen  er- 
füllt, die  meine  Familie  und  ich  in  dieser 
Zeit  erhalten  haben.  Ich  möchte  meiner 
Frau  meine  aufrichtige  Liebe  und  Wert- 
schätzung dafür  bekunden,  daß  sie  mich 
in  all  diesen  Jahren  unterstützt  hat.  Dank 
ihrer  Unterstützung  und  ihres  guten  Ein- 
flusses sind  mir  alle  Aufträge  eine  große 
Freude  gewesen.  Welche  Berufung  und 
welche  Aufgabe  ich  auch  zu  erfüllen 
hatte,  sie  war  immer  da  und  hat  mich  un- 
terstützt und  mir  geholfen.  Die  neuen 
Aufgaben  waren  ihr  immer  ein  Herzens- 
anliegen, und  sie  hat  sie  mit  Interesse  auf- 
genommen. 

Ich  möchte  auch  unseren  Kindern  dan- 
ken, daß  sie  uns  in  den  vielen  Jahren,  in 
denen  unsere  Aufgaben  es  erforderlich  ge- 
macht haben,  daß  wir  nicht  in  ihrer  Nähe 
wohnten,  so  liebevoll  unterstützt  haben. 
Ohne  ihre  Unterstützung  wäre  es  mir  sehr 
schwer  gefallen,  in  dieser  Arbeit  inneren 
Frieden  und  Freude  zu  finden.  Es  war  eine 
großartige  Erfahrung,  die  verschiedenen 
Berufungen  wahrzunehmen,  und  jede  Auf- 


gabe hat  ihre  volle  Unterstützung  gefun- 
den. 

Ich  möchte  auch  den  vielen  Generalauto- 
ritäten und  Freunden  danken,  die  uns  im 
Laufe  der  Jahre  auf  so  vielfältige  Weise  ge- 
holfen haben.  Wir  sind  dankbar  für  die 
Freundlichkeit,  die  sie  uns  erwiesen  haben, 
und  für  ihre  Bemühungen  um  uns  und 
unser  Wohlergehen. 

Sie  können  sich  vorstellen,  daß  mir  heute 
viele  Gedanken  in  den  Sinn  kommen,  wo 
ich  auf  unsere  Erfahrungen  zurückblicke 
und  mich  bemühe,  meine  Gefühle  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  In  dem  Bemühen,  sie 
zu  ordnen,  möchte  ich  den  Gedanken  der 
Wertschätzung  für  meine  Familie  und 
meine  Freunde  noch  weiterverfolgen  und 
eine  Ermahnung  erwähnen,  die  der  Herr 
im  April  1829  in  Harmony,  Pennsylvania, 
dem  Propheten  Joseph  Smith  und  Oliver 
Cowdery  gegeben  hat.  Für  uns  heute  gilt 
sie  genauso  -  und  vielleicht  noch  mehr  als 
für  die  Menschen  im  Jahre  1829.  Sie  steht  in 
Lehre  und  Bündnisse,  Abschnitt  6,  Vers  12, 
und  lautet:  „Gehe  mit  Heiligem  nicht  leicht- 
fertig um." 

Es  gibt  im  Evangelium  vieles,  was  heilig 
ist,  aber  mit  zum  Heiligsten  gehören  die 
Bündnisse,  die  wir  im  heiligen  Tempel 
schließen.  Die  Wörter  „leichtfertig"  und 
„Heiliges"  bilden  einen  wichtigen  Teil  die- 
ser Ermahnung,  die  uns  sagt,  daß  wir  die 
überaus  heiligen  Segnungen,  die  wir  emp- 
fangen haben,  nicht  als  selbstverständlich 
betrachten  oder  auf  die  leichte  Schulter 
nehmen  dürfen. 

Die  Beziehung  zwischen  Mann  und 
Frau  ist  heilig,  und  wir  dürfen  auch  mit 
diesem  großen  Segen  niemals  leichtfertig 
umgehen.  Viele  Paare  gehen  eine  Ehe  ein, 
ohne  sich  der  Ermahnung  bewußt  zu 
sein,  daß  sie  mit  Heiligem  nicht  leichtfer- 
tig umgehen  dürfen,  und  oft  ist  die  Schei- 
dung die  Folge.  Auch  in  der  Beziehung 
zwischen  Eltern  und  Kindern  müssen  wir 
uns  an  diese  Ermahnung  halten.  Wir  dür- 
fen unsere  Kinder  niemals  als  selbst- 
verständlich betrachten  und  müssen  un- 
sere Beziehung  immer  heilig  und  in  Ehren 
halten. 


Präsident  Ezra  Taft  Benson,  unser  Pro- 
phet, hat  1986  in  der  Priestertumsver- 
sammlung  der  Konferenz  den  Männern 
der  Kirche  die  folgenden  Weisungen  ge- 
geben. Er  hat  sich  zwar  ausdrücklich  an 
die  jungen  Priestertumsträger  gewandt, 
aber  seine  Worte  lassen  sich  auch  auf 
die  Jungen  Damen  beziehen.  Er  hat 
gesagt: 

„Meine  jungen  Brüder  [und  Schwe- 
stern]: Ich  rate  euch,  bleibt  eurer  Mutter 
sehr  nahe!  Achtet  sie!  Ehrt  sie!  Nehmt 
ihre  Ratschläge  an,  denn  sie  liebt  euch 
und  belehrt  euch  in  rechtschaffener  Weise. 
Und  erweist  eurem  Vater  Ehre  und  Gehor- 
sam, denn  er  ist  das  Haupt  der  Familie; 
nehmt  euch  ein  Beispiel  an  seinen  Man- 
nestugenden. 

Junge  Männer  [und  junge  Damen]:  der 
Familienverband  ist  für  immer  da,  und  ihr 
müßt  alles  tun,  um  diesen  Verband  zu 
stärken.  In  eurer  Familie  sollt  ihr  darauf 
dringen,  daß  es  den  Familienabend  gibt, 
und  selbst  aktiv  daran  teilnehmen.  Be- 
steht auf  dem  Familiengebet,  und  kniet 
euch  mit  eurer  Familie  zu  diesem  heili- 
gen Kreis  nieder.  Tut  euer  Teil,  um  die 
wahre  Einigkeit  und  Solidarität  in  der 
Familie  herbeizuführen.  Dann  wird  es  bei 
euch  keine  Kluft  zwischen  den  Generatio- 
nen geben."  {Der  Stern,  Bericht  von  der 
156.  Frühjahrs-Generalkonferenz  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage, 
Seite  41.) 

Ich  bin  dankbar,  daß  ich  in  den  Jah- 
ren, die  ich  der  Kirche  gedient  habe,  so 
häufig  Gelegenheit  hatte,  den  vielen 
Menschen  in  vielen  Teilen  der  Welt  Zeug- 
nis davon  zu  geben,  daß  das  Evange- 
lium wahr  ist.  Wir  haben  jetzt  in  verschie- 
denen Teilen  der  Welt  viele  Freunde  und 
Bekannte,  und  ihre  Freundschaft  ist  uns 
heilig  und  teuer.  Freundschaft  ist  etwas, 
was  man  für  Geld  nicht  kaufen  kann. 
Man  bemüht  sich  darum,  man  ehrt  sie, 
und  sie  wird  einem  wichtig  und  heilig. 
Noch  einmal  gebe  ich  Ihnen  Zeugnis 
davon,  daß  ich  weiß,  das  Evangelium 
Jesu  Christi  ist  in  seiner  Fülle  wieder- 
hergestellt worden.  Unser  liebender 
himmlischer  Vater  hat  seinen  einzig- 
gezeugten Sohn  in  die  Welt  gesandt, 
damit  er  uns  klarmache,  was  Opferbe- 
reitschaft und  Segnungen  sind.  Durch 
die  Auferstehung  wurde  der  Stachel  des 
Todes  beseitigt,  und  Jesus  Christus  wurde 
der  erste,  der  auferstanden  ist  und  uns 
gezeigt  hat,  daß  es  ein  Leben  nach  dem 
Tod  gibt. 

Wir  wollen  alle  die  Gebote  des  Herrn 
eifrig  und  gehorsam  befolgen,  damit  wir 
würdig  sind,  die  Segnungen  zu  empfangen, 
die  er  für  die  Glaubenstreuen  bereithält. 
Darum  bete  ich  im  Namen  Jesu  Christi. 
Amen.  D 
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Dienen  und  glücklich  sein 


Eider  Jacob  de  Jager 

Emeritiertes  Mitglied  der  Siebziger 


Dies  ist  eine  Kirche  von  Arbeitern  und  kein  Museum  von  Heiligen. 
Wer  anders  denkt,  hat  den  wahren  Zweck  der  göttlichen  Organisation, 
der  wir  angehören,  nicht  völlig  verstanden. 


gelehrt,  damit  sie  lernten,  sich  selbst  zu  re- 
gieren. 

Welch  großer  Segen  es  doch  war,  die  Mis- 
sionen der  Kirche  in  vielen  Teilen  der  Welt 
zu  besuchen  und  die  Missionare  zu  lehren, 
was  Missionarsarbeit  wirklich  bedeutet:  hei- 
liges Wissen  durch  den  Geist  auf  Menschen 
zu  übertragen,  die  in  Unwissenheit  leben, 
die  aber  ein  Anrecht  darauf  haben,  die  Bot- 
schaft vom  wiederhergestellten  Evangelium 
zu  hören.  Diese  Botschaft  zeigt  ihnen,  daß 
sie  im  Leben  nichts  Wichtigeres  tun  können, 
als  heilige  Bündnisse  einzugehen,  die  sie 
zum  Vater  im  Himmel  zurückbringen. 

Ich  bin  immer  noch  so  glücklich  wie  da- 
mals, als  ich  in  das  Kollegium  berufen 
wurde,  und  in  guter  amerikanischer  We- 
sterntradition  werde  ich  nun  der  sinkenden 
Sonne  entgegenreiten.  Aber  ich  weiß,  daß 
am  Straßenrand  ein  liebender  Priestertums- 
führer  warten  wird,  um  mir  durch  Inspira- 


Meine  lieben  Brüder  und  Schwe- 
stern und  Freunde  auf  der  ganzen 
Welt,  wie  Sie  in  der  ersten  Ver- 
sammlung dieser  Generalkonferenz  aus 
sehr  zuverlässiger  Quelle  gehört  haben  und 
wie  es  an  diesem  Nachmittag  bestätigt 
wurde,  bin  ich  als  Siebziger  emeritiert  wor- 
den. Soweit  ich  das  heute  morgen  feststellen 
konnte,  hat  man  mir  einstimmig  gedankt. 
Dafür  möchte  ich  allen,  die  hier  anwesend 
sind,  danken. 

Als  ich  im  April  1976  in  das  Siebziger- 
kollegium berufen  wurde,  nannte  Eider 
LeGrand  Richards,  der,  wie  viele  von  Ihnen 
vielleicht  noch  wissen,  ein  adoptierter 
Holländer  war,  mich  immer  den  „glückli- 
chen Holländer".  Nach  siebzehneinhalb 
Jahren  sollen  Sie  wissen,  daß  ich  immer 
noch  der  glückliche  Holländer  bin,  und  ich 
will  Ihnen  auch  sagen,  warum  das  so  ist: 
Weil  diese  Jahre  des  Dienstes  im  Kollegium 
mir  und  Bea,  meiner  ewigen  Gefährtin, 
große  Freude  und  unzählige  Segnungen  ge- 
bracht haben. 

Mir  wurden  Pfähle  zugewiesen  von 
Punta  Arenas  in  Südamerika  bis  Anchorage 
in  Alaska  und  von  Hobart  in  Australien  bis 
Japan.  Ich  habe  eng  mit  treuen  Regional- 
repräsentanten und  engagierten  Pfahlprä- 
sidentschaften zusammengearbeitet  -  und 
ich  habe  sie  immer  richtige  Grundsätze 


tion  eine  weitere  sinnvolle  Berufung  zu 
übertragen. 

Meine  erste  Berufung  in  der  Kirche  -  drei 
Tage  nach  meiner  Taufe  in  Toronto  in  Ka- 
nada -  war  die  Verantwortung  für  die  Ge- 
sangbücher in  der  Gemeinde.  Es  würde  mir 
überhaupt  nichts  ausmachen,  nun  schnell 
zu  den  Gesangbüchern  zurückzukehren, 
denn  ich  kann  wirklich  bezeugen:  Dies  ist 
eine  Kirche  von  Arbeitern  und  kein  Mu- 
seum von  Heiligen.  Wer  anders  denkt,  hat 
den  wahren  Zweck  der  göttlichen  Organisa- 
tion, der  wir  angehören,  nicht  völlig  ver- 
standen. 

Ja,  ich  habe  mir  eine  fröhliche  Einstellung 
bewahrt,  und  ich  möchte  Ihnen  gern  einige 
positive  Gedanken  mitteilen: 

•  Lernen  Sie,  Ihre  Berufung  in  der  Kirche 
zu  lieben.  Sie  können  lernen,  sie  so  sehr  zu 
lieben,  daß  sie  Ihnen  mehr  Kraft  schenkt. 

•  Lernen  Sie,  zufrieden  zu  sein.  Es  ist 
genau  so  leicht,  wie  unzufrieden  zu  sein  - 
und  viel  angenehmer. 

•  Lernen  Sie,  widrige  Umstände  zu  ak- 
zeptieren. Ganz  gleich,  wo  Sie  sich  befinden 
und  wo  Sie  dienen,  es  wird  immer  welche 
geben.  Fürchten  Sie  widrige  Winde  nicht. 
Denken  Sie  daran:  Ein  Drachen  steigt  gegen 
den  Wind  auf,  nicht  mit  ihm! 

•  Gewöhnen  Sie  sich  an,  lieber  etwas 
Nettes  zu  sagen  als  etwas  Negatives. 

•  Nutzen  Sie  die  Gegenwart  voll  aus,  und 
leben  Sie  nicht  in  der  Vergangenheit  oder  in 
der  Zukunft.  Erfolg  ist  eine  Reise  und  kein 
Reiseziel. 
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•  Ehren  Sie  die  Bündnisse,  die  Sie  bei  der 
Taufe  und  im  Tempel  eingegangen  sind, 
und  leben  Sie  entsprechend. 

•  Und  wenn  Sie  einmal  siebzig  Jahre  alt 
sind,  müssen  Sie  dem  Drang  widerstehen, 
die  Angelegenheiten  aller  anderen  in  Ord- 
nung bringen  zu  wollen,  und  gelegentlich 
zugeben,  daß  Sie  sich  irren  könnten. 

Vor  kurzem  durfte  ich  zusammen  mit 
Eider  David  B.  Haight  vom  Rat  der  Zwölf  in 
San  Francisco  an  einem  Seminar  für  Mis- 
sionspräsidenten teilnehmen.  Er  teilte  uns 
mit,  was  ein  unbekannter  Autor  einmal 
über  das  Älterwerden  gesagt  hat. 

„Niemand  wird  allein  dadurch  alt,  daß  er 
eine  bestimmte  Anzahl  von  Jahren  lebt.  Man 
wird  alt,  wenn  man  seine  Ideale  und  seinen 
Glauben  aufgibt.  Es  gibt  immer  die  Bereit- 
schaft zum  Staunen,  den  kindlichen  Appetit 
auf  etwas  Neues  und  die  Freude  am  Leben. 
Sie  sind  so  jung  wie  Ihr  Glaube  und  so  alt 
wie  Ihre  Zweifel;  so  jung  wie  Ihr  Selbstver- 
trauen und  so  alt  wie  Ihre  Furcht  oder  Ihre 
Verzweiflung. 

Mitten  in  unserem  Herzen  ist  eine  Be- 
richtszentrale, und  solange  sie  Botschaften 
der  Schönheit,  der  Hoffnung,  der  Freude, 
des  Mutes  und  des  Glaubens  erhält,  so  lange 
sind  wir  jung. 

„Wie  gesegnet  sind  wir  doch,  daß  wir  Teil 
einer  sich  schnell  ausbreitenden  Kirche  sein 
dürfen,  die  Schönheit,  Hoffnung,  Fröhlich- 
keit, Mut,  Glauben  und  Glücklichsein  lehrt, 
so  daß  wir  durch  treues  Dienen  in  der  Beru- 
fung, die  wir  gerade  haben,  im  Herzen  jung 
bleiben  können! 

Präsident  Thomas  S.  Monsons  Botschaft 
der  Ersten  Präsidentschaft  mit  dem  Titel 
„Alte  Menschen  sehnen  sich  nach  Glück"  in 
der  Oktoberausgabe  der  Zeitschrift  Ensign 
nennt  fünf  wichtige  Wege,  wie  man  in  die- 
sem und  im  nächsten  Leben  wirklich  dau- 
erndes Glücklichsein  erlangen  kann.  Dabei 
stützt  er  sich  auf  diese  Worte  des  Propheten 
Joseph  Smith: 

„Glücklich  zu  sein  ist  der  Zweck  und  die 
Absicht  unseres  Daseins,  und  dieses  Ziel 
wird  auch  erreicht  werden,  wenn  wir  dem 
Pfad  folgen,  der  dahin  führt."  (Lehren  des 
Propheten  Joseph  Smith,  Seite  260.) 

Laßt  uns  darum  alle  auf  diesem  deutlich 
gekennzeichneten  Pfad  gehen,  um  glück- 
licher zu  werden.  Zum  Schluß  bezeuge 
ich  feierlich,  daß  Gott,  unser  ewiger  Vater, 
lebt,  daß  Jesus  der  Messias  ist,  der  Einzig- 
gezeugte des  Vaters,  der  im  Fleische  gebo- 
ren ist,  der  Erretter  und  Erlöser  aller 
Menschheit,  daß  Joseph  Smith  ein  Prophet 
des  lebendigen  Gottes  war  und  daß  jeder 
Mann,  der  ihm  als  Präsident  der  Kirche 
nachfolgte,  ein  lebender  Prophet  war.  Dazu 
gehört  auch  Präsident  Ezra  Taft  Benson  in 
unserer  Zeit.  Dies  ist  mein  persönliches, 
ewiges  Zeugnis,  im  Namen  Jesu  Christi. 
Amen.  D 


Beständigkeit 
inmitten  des  Wandels 


Eider  Russell  M.  Nelson 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Unser  Einblick  in  die  Wahrheit  ist  vielleicht  nur  bruchstükhaft, 
aber  die  Wahrheit  selbst  wandelt  sich  nicht.  Immerwährende 
Wahrheit  und  Weisheit  kommen  vom  Herrn. 


Ich  schließe  mich  den  Grüßen  Präsident 
Monsons  an  Bruder  Peterson,  Bruder 
Komatsu  und  Bruder  de  Jager  an.  Sie 
haben  unser  höchstes  Lob  verdient.  Und 
ich  schließe  mich  auch  denen  an,  die  tiefe 
Dankbarkeit  empfinden  für  diesen  großar- 
tigen Jugendchor  von  der  Brigham-Young- 
Universität.  Er  ist  wundervoll. 

Unsere  Jugendlichen  sind  wundervoll, 
und  sie  haben  besonders  die  Fähigkeit, 
nachdenkliche  Fragen  zu  stellen.  Kürzlich 
unterhielt  ich  mich  mit  „Ruth"  und  „John". 
Ruth  eröffnete  die  Diskussion.  Mit  einem 
Seufzer  klagte  sie:  „Unsere  Welt  ändert  sich 
laufend,  nicht  wahr?" 

„Ja",  antwortete  ich,  „seit  ihrer  Erschaf- 
fung -  geologisch  und  geographisch.  Und 
ihre  Bevölkerung  ändert  sich  auch  -  poli- 
tisch und  geistig.  Du  kannst  deine  Groß- 
eltern fragen,  wie  das  Leben  war,  als  sie  in 
deinem  Alter  waren,  und  was  sie  davon 
halten." 

„Ach,  das  habe  ich  schon  gemacht",  ant- 
wortete Ruth.  „Mein  Opa  hatte  dazu  einen 
schlauen  Spruch:  ,Gib  mir  die  alte  Zeit  - 
und  dazu  Penicillin.'" 

Dann  sagte  John,  was  ihn  bewegte:  „Wenn 
die  Bedingungen  sich  dauernd  verändern, 


wird  unsere  Zukunft  ganz  unsicher", 
meinte  er.  „Das  macht  einem  Angst.  Es  ist, 
als  ob  man  im  Treibsand  steckt." 

Dann  fragten  beide  gemeinsam:  „Worauf 
können  wir  vertrauen?  Gibt  es  irgend  etwas 
Beständiges,  das  sich  nicht  ändert,  wenn  wir 
älter  werden?" 

Auf  diese  Frage  antwortete  ich  mit  Be- 
stimmtheit: „Ja!  Vieles!"  Weil  Ruth  und  John 
beispielhaft  für  viele  sind,  die  in  unserer  sich 
wandelnden  Welt  nach  unveränderlichen 
Konstanten  suchen,  möchte  ich  über  dieses 
Thema  sprechen,  über  Beständigkeit  inmit- 
ten des  Wandels.  Im  Laufe  der  Jahre  haben 
die  Propheten  und  Apostel  von  vielen  un- 
veränderlichen Konstanten  gesprochen.1 
Zum  besseren  Verständnis  will  ich  diese 
Konstanten  in  drei  Kategorien  einteilen: 
himmlische  Wesen,  Pläne  und  Grundsätze. 

I.  Wesen 

Der  himmlische  Vater  hat  einen  verherr- 
lichten Körper  aus  Fleisch  und  Gebein,  der 
untrennbar  mit  seinem  Geist  verbunden 
ist.2  In  der  Schrift  lesen  wir,  daß  er  „unbe- 
grenzt und  ewig  ist,  von  Unendlichkeit  zu 
Unendlichkeit  derselbe  unveränderliche 
Gott"  (LuB  20:17).3 

Sein  geliebter  Sohn,  Jesus  Christus,  ist 
unser  Erretter  und  der  Schlußstein  unserer 
Religion.4  „Er  ist  das  Leben  und  das  Licht 
der  Welt."  (Alma  38:9.)5  „Es  wird  kein  ande- 
rer Name  noch  irgendein  anderer  Weg  . . . 
gegeben,  wodurch  den  Menschenkindern 
Errettung  zuteil  werden  kann,  als  nur  im 
und  durch  den  Namen  Christi,  des  Herrn, 
des  Allmächtigen."  (Mosia  3:17.)6 

Eine  weitere  Person  ist  der  Heilige  Geist, 
dessen  bleibender  Einfluß  über  die  Zeit  hin- 
ausreicht. Die  Schrift  versichert  uns:  „Der 
Heilige  Geist  wird  dir  ein  ständiger  Begleiter 
sein  und  dein  Zepter  ein  unwandelbares  Zep- 
ter der  Rechtschaffenheit  und  Wahrheit,  und 
deine  Herrschaft  wird  eine  immerwährende 
Herrschaft  sein,  und  ohne  Nötigung  wird  sie 
dir  zufließen  für  immer  und  immer."  (LuB 
121:46;  Hervorhebung  hinzugefügt.) 
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Eider  Rex  D.  Pinegar,  Eider  Carlos  E.  Asay  und  Eider  Charles  Didier  von  der  Siebzigerpräsidentschaft. 


Brüder  und  Schwestern,  diese  himmli- 
schen Wesen  lieben  Sie.  Ihre  Liebe  ist  so 
konstant  wie  die  größte  Liebe  irdischer  El- 
tern. 

Aber  es  gibt  noch  ein  anderes  Wesen,  an 
das  ich  Sie  erinnern  möchte.  Der  Satan  exi- 
stiert auch,  und  „er  trachtet  danach,  daß  alle 
Menschen  so  elend  seien  wie  er  selbst" 
(2.Nephi  2:27)7 

II.  Pläne 

Jetzt  spreche  ich  über  Kategorie  zwei  -  un- 
veränderliche Pläne.  Einmal  kam  im  Him- 
mel ein  großer  Rat  zusammen,  an  dem  wir 
anscheinend  alle  teilnahmen.8  Dort  kün- 
digte der  himmlische  Vater  seinen  Plan  an. 
Die  Schriften  bezeichnen  diesen  Plan 
Gottes9  mit  vielen  Namen.  Vielleicht  aus 
Ehrerbietung  gegenüber  dem  heiligen 
Namen  der  Gottheit  oder  um  seinen  großen 
Wirkungskreis  zu  beschreiben,  wird  er  auch 
mit  folgenden  Namen  bezeichnet:  Plan  des 
Glücklichseins,10  Plan  der  Errettung,11  Plan 
der  Erlösung,12  Plan  der  Wiederherstellung,13 
Plan  der  Barmherzigkeit,14  Plan  der  Befrei- 
ung15 und  ewiges  oder  immerwährendes 
Evangelium.16  Die  Propheten  benutzten 
diese  Namen  abwechselnd.  Aber  unabhän- 
gig von  seinem  Namen  wird  dieser  Plan 
durch  das  Sühnopfer  Jesu  Christi  möglich 
gemacht.  Weil  das  Sühnopfer  im  Mittel- 
punkt dieses  Plans  steht,17  müssen  wir  uns 
bemühen,  seine  Bedeutung  zu  erfassen. 
Bevor  wir  das  Sühnopfer  begreifen  können, 
müssen  wir  den  Fall  Adams  verstehen.  Und 
bevor  wir  den  Fall  richtig  würdigen  können, 
müssen  wir  zuerst  die  Schöpfung  begreifen. 
Diese  drei  Ereignisse  -  die  Schöpfung,  der 
Fall  und  das  Sühnopfer  -  sind  drei  überra- 


gende Säulen  im  Plan  Gottes,  und  in  unserer 
Lehre  stehen  sie  in  Wechselbeziehung  zu- 
einander. 

Die  Schöpfung 

Die  Schöpfung  der  Erde  gehört  als  vorbe- 
reitender Teil  zum  Plan  unseres  Vaters.  „So 
gingen  die  Götter  hinab,  um  den  Menschen 
als  ihr  Abbild  zu  formen  ...  als  Mann  und 
Frau. 

Und  die  Götter  sprachen:  Wir  wollen  sie 
segnen."  (Abraham  4:27,28.)  Und  sie  segne- 
ten uns  wirklich:  mit  einem  Plan,  der  uns 
einen  physischen  Körper  geben  sollte. 

Adam  und  Eva  waren  die  ersten  Men- 
schen, die  auf  der  Erde  lebten.18  Sie  waren 
anders  als  die  Pflanzen  und  Tiere,  die  vor- 
her erschaffen  worden  waren.  Adam  und 
Eva  waren  Kinder  Gottes.  Ihr  Körper  aus 
Fleisch  und  Gebein  wurde  als  Abbild  Gottes 
geschaffen.  In  diesem  Zustand  der  Un- 
schuld waren  sie  noch  nicht  sterblich.  Sie 
hätten  keine  Kinder  haben  können,19  waren 
dem  Tod  nicht  unterworfen  und  hätten  für 
immer  im  Garten  von  Eden  leben  können.20 
Wir  könnten  diese  Schöpfung  als  eine  para- 
diesische Schöpfung  bezeichnen. 

Wenn  dieser  Zustand  so  geblieben  wäre, 
dann  befänden  Sie  und  ich  uns  jetzt  noch  als 
ungeborene  Söhne  und  Töchter  Gottes  bei 
den  himmlischen  Scharen.21  „Der  große  Plan 
des  Glücklichseins  wäre  vereitelt  gewesen." 
(Alma  42:5.)22 

Der  Fall 

Das  führt  uns  zum  Fall  Adams.  Um  den 
Plan  des  Glücklichseins  auszuführen,  er- 
teilte Gott  Adam  und  Eva  das  erste  Gebot, 
das  die  Menschheit  jemals  erhielt.  Es  war 
das  Gebot,  Kinder  zu  zeugen.23  Ein  Gesetz 


wurde  ihnen  erklärt.  Wenn  sie  vom  „Baum 
der  Erkenntnis  von  Gut  und  Böse"  (Genesis 
2:17)  aßen,  sollte  ihr  Körper  sich  verändern; 
die  Sterblichkeit  und  schließlich  der  Tod 
sollten  über  sie  kommen.24  Aber  die  Voraus- 
setzung für  die  Elternschaft  war,  daß  sie  von 
der  Frucht  aßen.25 

Ich  verstehe  zwar  nicht  genau,  was  da  an 
Biochemie  beteiligt  ist,  aber  ich  weiß,  daß 
ihr  Körper  sich  veränderte.  Blut  begann 
durch  ihn  zu  fließen.  Dadurch  wurden 
Adam  und  Eva  sterblich.  Zum  Glück  für 
uns  konnten  sie  nun  auch  Kinder  zeugen 
und  den  Zweck  erfüllen,  zu  dem  die  Erde 
erschaffen  worden  war.  Zum  Glück  für  sie 
sprach  der  Herr  zu  Adam  [und  Eva26]: 
„Siehe,  ich  habe  dir  deine  Übertretung  im 
Garten  von  Eden  vergeben."  (Mose  6:53.) 
Wir  und  die  ganze  Menschheit  sind  für 
immer  durch  Evas  großen  Mut  und  ihre 
große  Weisheit  gesegnet.  Als  sie  zuerst  von 
der  Frucht  aß,  tat  sie,  was  getan  werden 
mußte.  Adam  war  weise  genug,  um  ge- 
nauso zu  handeln.  Demgemäß  könnten  wir 
den  Fall  Adams  als  sterbliche  Schöpfung  be- 
zeichnen, denn  „Adam  fiel,  damit  Men- 
schen sein  können"  (2  Nephi  2:25). 27 

Durch  den  Fall  sind  uns  noch  weitere  Seg- 
nungen zuteil  geworden.  Er  aktivierte  zwei 
eng  miteinander  verbundene  weitere  Gaben 
Gottes,  die  fast  so  kostbar  sind  wie  das 
Leben  selbst:  die  Entscheidungsfreiheit  und 
die  Verantwortlichkeit.  Es  wurde  uns  ge- 
währt, „Freiheit  und  ewiges  Leben  zu 
wählen  -  oder  aber  Gefangenschaft  und 
Tod"  (2  Nephi  2:27).  Die  Entscheidungsfrei- 
heit kann  nicht  ausgeübt  werden,  ohne  daß 
man  für  die  getroffene  Entscheidung  ver- 
antwortlich ist.28 

Das  Sühnopfer 

Nun  kommen  wir  zur  dritten  Säule  in 
Gottes  Plan  -  dem  Sühnopfer.  So  wie  Adam 
und  Eva  nicht  für  immer  im  Garten  von 
Eden  leben  sollten,  war  auch  unsere  end- 
gültige Bestimmung  nicht  der  Planet  Erde. 
Wir  sollten  in  unsere  himmlische  Heimat 
zurückkehren. 

Aber  dazu  war  noch  eine  weitere  Verän- 
derung notwendig.  Ein  unendliches  Sühn- 
opfer war  erforderlich,  um  Adam  und  Eva 
und  ihre  gesamte  Nachkommenschaft  zu  er- 
retten. Dieses  Sühnopfer  muß  unseren  phy- 
sischen Körper  in  die  Lage  versetzen,  aufzu- 
erstehen und  in  ein  System  ohne  Blut  ver- 
wandelt29 zu  werden,  das  Krankheit,  Ver- 
schleiß und  Tod  nicht  länger  ausgesetzt  ist. 

Gemäß  dem  ewigen  Gesetz  erforderte  das 
Sühnopfer  das  persönliche  Opfer  eines  un- 
sterblichen Wesens,  das  dem  Tod  nicht  un- 
terworfen war.  Dieses  Wesen  mußte  den- 
noch sterben  und  seinen  Körper  dann 
wieder  aufnehmen.  Der  Erretter  war  der 
einzige,  der  dies  vollbringen  konnte.  Von 
seiner  Mutter  erbte  er  die  Macht  zu  sterben. 
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Von  seinem  Vater  erlangte  er  Macht  über 
den  Tod.  Der  Erretter  hat  erklärt: 

Ich  gebe  mein  Leben  hin,  „um  es  wieder 
zu  nehmen.  Niemand  entreißt  es  mir,  son- 
dern ich  gebe  es  aus  freiem  Willen  hin.  Ich 
habe  Macht,  es  hinzugeben,  und  ich  habe 
Macht,  es  wieder  zu  nehmen."  (Johannes 
10:17,18.) 

Der  Herr  hat  erklärt:  „Es  ist  mein  Werk  und 
meine  Herrlichkeit,  die  Unsterblichkeit  und 
das  ewige  Leben  des  Menschen  zustande  zu 
bringen."  (Mose  1:39.)  Er,  der  die  Erde  er- 
schaffen hatte,  kam  in  die  Sterblichkeit,  um 
den  Willen  seines  Vaters30  und  alle  Prophe- 
zeiungen über  sein  Sühnopfer  zu  erfüllen.31 
Und  sein  Sühnopfer  errettet  jeden  Menschen 
von  der  Strafe  für  eigene  Übertretungen  - 
unter  der  Bedingung  der  Umkehr.32 

So  könnten  wir  das  Sühnopfer  als  die 
unsterbliche  Schöpfung  bezeichnen.  „Denn 
wie  in  Adam  alle  sterben,  so  werden  in 
Christus  alle  lebendig  gemacht  werden." 
(1  Korinther  15:22.) 

Ich  habe  die  Bedeutung  der  Schöpfung, 
des  Falls  und  des  Sühnopfers  erklärt  und 
denke  dabei  daran,  daß  Eltern  die  Verant- 
wortung haben,  ihre  Kinder  über  diese 
Grundsätze  in  Gottes  Plan  zu  unterweisen.33 

Bevor  wir  diese  Besprechung  der  unwan- 
delbaren Pläne  abschließen,  müssen  wir 
noch  daran  denken,  daß  der  Widersacher 
einen  eigenen  listigen  Plan  hat.34  Er  wendet 
sich  beständig  gegen  Gottes  erstes  Gebot 
an  Ehemann  und  Ehefrau,  daß  sie  Kinder 
zeugen  sollen.  Zu  seinen  Versuchungen 
gehören  Untreue,  Unkeuschheit  und  ande- 
rer Mißbrauch  der  Fortpflanzungskraft.  Die 


Gruppe  des  Satans  verkündet  die  Freiheit 
der  Wahl  mit  lautem  Trompetenklang,  aber 
die  Verantwortlichkeit  wird  verschwiegen. 
Doch  seine  Möglichkeiten  sind  schon  lange 
begrenzt,  „denn  er  erkannte  die  Absicht 
Gottes  nicht"  (Mose  4:6). 

Nun  kommt  die  dritte  Kategorie:  unwan- 
delbare Grundsätze. 

III.  Grundsätze 

Unwandelbare  Grundsätze  sind  so,  weil 
sie  von  unserem  unwandelbaren  Vater  im 
Himmel  kommen.  Kein  Parlament  und  kein 
Kongreß  könnte  trotz  aller  Bemühungen  je- 
mals das  Gesetz  der  Schwerkraft  aufheben 
oder  die  Zehn  Gebote  verbessern.  Diese  Ge- 
setze sind  konstant.  Alle  Naturgesetze  und 
alle  Gesetze  Gottes  sind  Teil  des  immer- 
währenden Evangeliums.  So  gibt  es  viele 
unwandelbare  Grundsätze.  Die  Zeit  erlaubt 
mir  nur,  einige  wenige  zu  betrachten. 

Das  Priestertum 

Einer  davon  ist  der  Grundsatz  des  Prie- 
stertums.  Der  Prophet  Joseph  Smith  hat  ge- 
lehrt: „Das  Priestertum  ist  ein  immer- 
währendes Prinzip  und  hat  mit  Gott  von 
Ewigkeit  her  existiert,  wie  es  auch  in  alle 
Ewigkeit  existieren  wird,  ohne  Anfang  der 
Tage  und  Ende  der  Jahre."  (Lehren  des  Pro- 
pheten Joseph  Smith,  Seite  159.)35 

Er  lehrte  weiter:  „Das  Priestertum  wurde 
zuerst  an  Adam  gegeben;  er  empfing  die 
erste  Präsidentschaft  und  hatte  deren 
Schlüssel  von  Generation  zu  Generation 
inne.  Er  erhielt  sie  in  der  Schöpfung,  ehe  die 


Welt  geschaffen  wurde"  (Lehren  des  Prophe- 
ten Joseph  Smith,  Seite  159.) 

Die  Schrift  bestätigt,  daß  das  Priestertum 
fortbesteht  und  fortbestehen  wird,  und 
zwar  „durch  die  Linie  der  Väter"  (LuB 
86:8).36  Die  Ordination  im  Priestertum  ist 
nicht  nur  für  die  Zeit  gültig.  Sie  kann  auch 
im  Jenseits  weiterbestehen.  Die  Schrift  er- 
klärt zum  Beispiel,  daß  jemand,  der  zum 
Hohen  Priester  ordiniert  worden  ist,  für  im- 
merdar ein  Hoher  Priester  sein  kann.37  Die 
verheißenen  Segmingen  des  Priestertums  er- 
strecken sich  auf  Männer,  Frauen  und  Kin- 
der auf  der  ganzen  Welt  und  können  für  im- 
merdar andauern.38 

Der  Gebrauch  des  Priestertums  unterliegt 
strengen  Bedingungen,  die  der  Herr  aufge- 
stellt hat.  Er  hat  gesagt: 

„Kraft  des  Priestertums  kann  und  soll 
keine  Macht  und  kein  Einfluß  anders  gel- 
tend gemacht  werden  als  nur  mit  überzeu- 
gender Rede,  mit  Langmut,  mit  Milde  und 
Sanftmut  und  mit  ungeheuchelter  Liebe." 
(LuB  121:41.) 

„Sie  [die  Rechte  des  Priestertums]  können 
uns  zwar  übertragen  werden,  doch  wenn 
wir  versuchen,  unsere  Sünden  zu  verdecken 
oder  unseren  Stolz  und  eitlen  Ehrgeiz  zu  be- 
friedigen, oder  wenn  wir  auch  nur  mit  dem 
geringsten  Maß  von  Unrecht  irgendwelche 
Gewalt,  Herrschaft  oder  Nötigung  auf  die 
Seele  der  Menschenkinder  ausüben  wollen, 
. . .  [ist]  der  Geist  des  Herrn  . . .  betrübt,  und 
wenn  er  weggenommen  wird,  dann  ist  es 
mit  dem  Priestertum  oder  der  Vollmacht  des 
Betreffenden  zu  Ende."  (LuB  121:37.) 

Das   Priestertum   ist   zwar   ein   immer- 
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währender  Grundsatz,  aber  diejenigen,  die 
es  ausüben  dürfen,  müssen  sich  täglich  als 
würdiges  Gefäß  erweisen. 

Das  Sittengesetz 

Ein  weiterer  unwandelbarer  Grundsatz  ist 
das  göttliche  oder  Sittengesetz.  Die  Übertre- 
tung des  Moralgesetzes  bringt  Vergeltung; 
Gehorsam  wird  mit  „unwandelbaren,  un- 
abänderlichen" (LuB  104:2)  Segnungen  be- 
lohnt. Segnungen  beruhen  immer  auf  Ge- 
horsam gegenüber  dem  Gesetz.39  So  lehrt 
uns  die  Kirche,  das  Rechte  bereitwillig  an- 
zunehmen und  das  Falsche  abzuweisen  - 
damit  wir  Freude  haben  können.40 

Der  Erretter  und  seine  Knechte41  sagen  uns 
nicht  das,  was  wir  hören  möchten,  sondern 
lehren  uns  das,  was  wir  brauchen.  Die  Ge- 
schichte hat  im  Laufe  der  Zeit  gezeigt,  daß 
zeitgenössische  Kritiker  die  Führer  der  Kir- 
che schon  immer  dazu  gedrängt  haben,  die 
Verordnungen  des  Herrn  abzuwandeln.42 
Aber  das  ewige  Gesetz  ist  so,  und  es  kann 
nicht  geändert  werden.  Nicht  einmal  für  sei- 
nen geliebten  Sohn  konnte  Gott  das  Gesetz 
ändern,  welches  das  Sühnopfer  verlangte. 
Göttliche  Lehren  lassen  sich  nicht  in  eine 
Form  pressen,  um  der  herrschenden  Mode  zu 
entsprechen.  Sie  lassen  sich  auch  nicht  voll- 
ständig auf  einem  Aufkleber  wiedergeben. 

Das  Gericht 

Ein  weiterer  unveränderlicher  Grundsatz, 
Brüder  und  Schwestern,  ist  der,  daß  Sie 
schließlich  gerichtet  werden.  Jeder  von 
Ihnen  wird  nach  seinen  Werken  und  den 
Wünschen  seines  Herzens  gerichtet  wer- 
den.43 Es  wird  von  Ihnen  nicht  gefordert, 
die  Schuld  eines  anderen  zu  zahlen.  Ihre 
endgültige  Zuweisung  in  das  celestiale,  ter- 
restriale  oder  telestiale  Reich  ist  nicht  vom 
Zufall  abhängig.  Der  Herr  hat  für  jedes 
Reich  unveränderliche  Bedingungen  vorge- 
schrieben. Sie  können  sich  mit  dem  vertraut 
machen,  was  die  Schrift  lehrt,  und  Ihr  Leben 
danach  ausrichten.44 

Göttliche  Gebote 

Zu  den  unveränderlichen  Grundsätzen 
gehören  auch  Gottes  Gebote  -  sogar  die, 
welche  zeitlich  erscheinen.  Der  Zehnte  ist 
beispielsweise  nicht  zeitlich  (oder  vorüber- 
gehend); er  ist  ein  immerwährender  Grund- 
satz. Der  Herr  hat  gesagt: 

„Und  danach  sollen  diejenigen,  die  so  ge- 
zehntet  worden  sind,  jährlich  ein  Zehntel  all 
ihres  Ertrags  bezahlen;  und  das  soll  für  sie 
. . .  ein  feststehendes  Gesetz  sein  immerdar." 
(LuB  119:4;  Hervorhebung  hinzugefügt.)  Wir 
wissen,  daß  die  Zehntenzahler  beim  Zwei- 
ten Kommen  nicht  verbrannt  werden.45 

Die  Wahrheit 

Ein  weiterer  unwandelbarer  Grundsatz 
ist  die  Wahrheit.  Die  Schrift  sagt  uns:  „Die 


Wahrheit  bleibt  für  immer  und  immer."  (LuB 
1:39.)46  Unser  Einblick  in  die  Wahrheit  ist  viel- 
leicht nur  bruchstückhaft,  aber  die  Wahrheit 
selbst  verändert  sich  nicht.  Immerwährende 
Wahrheit  und  Weisheit  kommen  vom  Herrn. 
Die  erste  Wahrheit,  die  der  Mensch  je  lernte, 
kam  direkt  von  der  Gottheit.  Von  Generation 
zu  Generation  hat  Gott  weiteres  Licht  ge- 
währt. Ob  die  Wahrheit  nun  aus  einem 
wissenschaftlichen  Labor  oder  durch  unmit- 
telbare Offenbarung  kommt  -  das  Evange- 
lium umfaßt  alle  Wahrheit. 

Die  Familie 

Ich  möchte  noch  einen  immerwährenden 
Grundsatz  erwähnen  -  die  Familie.  Eine 
Familie  kann  für  immer  Zusammensein.  Es 
wird  zwar  jeder  von  uns  das  Tor  des  Todes 
durchschreiten,  aber  der  Augenblick,  in 
dem  das  geschieht,  ist  weniger  wichtig  als 
die  Vorbereitung  auf  das  ewige  Leben.  Ein 
Teil  dieser  Vorbereitung  ist  der  Dienst  in  der 
Kirche.  Er  soll  der  Familie  keine  Last  sein, 
sondern  ein  Segen.  Der  Herr  hat  gesagt: 
„Darum  ist  die  Kirche  immerdar  deine  Ob- 
liegenheit, und  zwar  um  deiner  Familie  wil- 
len." (LuB  23:3.)47 

Ruth  und  John  und  Sie  alle  werden  das  im 
Licht  der  folgenden  Verheißung  besser  ver- 
stehen: 

„Wenn  ein  Mann  eine  Frau  heiratet,  und 
zwar  durch  mein  Wort,  nämlich  mein  Gesetz, 
und  durch  den  neuen  und  immerwährenden 
Bund,  und  sie  werden  . . .  gesiegelt . . .  [dann 
sollen  sie]  Throne,  Reiche,  Mächte  und  Ge- 
walten, Herrschaften . . .  Erhöhung  und  Herr- 
lichkeit in  allem  [ererben] . . .  und  diese  Herr- 
lichkeit wird  eine  Fülle  sowie  ein 
Weiterbestand  der  Nachkommen  sein,  für 
immer  und  immer."  (LuB  132:19.) 

Solch  eine  Verheißung  ist  es  wert,  daß  Sie 
sich  anstrengen  und  ausharren! 

Beständigkeit  inmitten  des  Wandels  wird 
durch  himmlische  Wesen,  Pläne  und 
Grundsätze  gesichert.  Wir  können  fest  dar- 
auf vertrauen.  Sie  sorgen  für  Frieden,  ewi- 
gen Fortschritt,  Hoffnung,  Freiheit,  Liebe 
und  Freude  für  alle,  die  sich  davon  führen 
lassen.  Sie  sind  wahr  -  jetzt  und  für  immer  -, 
das  bezeuge  ich  im  Namen  Jesu  Christi. 
Amen.  D 
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2.  Oktober  1993 
Priestertumsversammlung 


Die  Bündnisse  einhalten  und 
das  Priestertum  ehren 


Eider  James  E.  Faust 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


In  manchen  gesetzgebenden  Versammlungen  in  der  Welt  gibt  es  Gruppen, 
die  als  „loyale  Opposition"  bezeichnet  werden.  Im  Evangelium  Jesu  Christi 
finde  ich  so  etwas  nicht. 


sehen  seit  Adam  zu  verschiedenen  Zeiten 
das  Priestertum  gegeben,  um  den  großen 
Erlösungsplan  für  alle  Menschen  zu  ver- 
wirklichen. Durch  Glaubenstreue  werden 
uns  kraft  dieser  Priestertumsvollmacht  die 
unermeßlichen  Segnungen  des  ewigen  Le- 
bens zuteil. 

Damit  die  Segnungen  des  Priestertums 
sich  aber  entfalten  können,  muß  im  Priester- 
tum immer  Einigkeit  herrschen.  Wir  müssen 
den  Führern  gegenüber,  die  berufen  sind, 
über  uns  zu  präsidieren,  und  die  die  Schlüs- 
selgewalt des  Priestertums  innehaben,  loyal 
sein.  Die  folgenden  Worte  von  Präsident  J. 
Reuben  Clark  jun.  klingen  uns  noch  immer 
deutlich  in  den  Ohren:  „Brüder,  wir  wollen 
einig  sein."  Außerdem  hat  er  gesagt: 

„Ein  wesentlicher  Aspekt  der  Einigkeit  ist 
die  Loyalität.  . . .  Loyalität  ist  eine  Eigen- 
schaft, die  uns  recht  schwerfallen  kann.  Für 
sie  müssen  wir  Egoismus,  Gier,  Ehrgeiz  und 
alle  übrigen  niedrigeren  menschlichen  Ei- 
genschaften ablegen  können.  Loyal  kann 
man  nur  sein,  wenn  man  bereit  ist,  sich  zu 
unterwerfen.  . . .  Man  muß  die  eigenen  Vor- 
lieben und  Wünsche  beiseiteschieben  und 
darf  nur  noch  das  große  Ziel  vor  Augen 
haben,  das  vor  uns  liegt."  (Immortality  and 
Eternal  Life,  Melchizedek  Priesthood  Course 
of  Study,  1968/69,  Seite  163.) 

Wie  ist  das  Priestertum  beschaffen?  Der 
Prophet  Joseph  Smith  hat  über  das  Priester- 
tum folgendes  gesagt:  „Es  ist  die  ewige  Voll- 
macht von  Gott,  kraft  derer  das  Universum 
erschaffen  wurde  und  regiert  wird  und  die 
Sterne  am  Himmel  ins  Dasein  kamen  und 
kraft  derer  die  große  Macht  zur  Erhöhung 
im  Universum  wirksam  ist." 

Außerdem  hat  der  Prophet  Joseph  Smith 
gesagt:  „Es  wurde  schon  vor  Gründung  der 
Erde  eingerichtet,  als  ,alle  Morgensterne 
jauchzten,  als  jubelten  alle  Gottessöhne', 
und  ist  das  höchste  und  heiligste  Priester- 
tum; es  ist  nach  der  Ordnung  des  Sohnes 


Brüder,  nie  habe  ich  demütiger  vor  die- 
ser großen  Priestertumsversammlung 
gestanden  als  heute  abend.  Ich  bete 
inständig  darum,  daß  Sie  mich  verstehen, 
aber  auch  darum,  daß  Sie,  meine  Brüder, 
mich  nicht  mißverstehen  mögen.  Und  ich 
bitte  von  Herzen  darum,  daß  der  Heilige 
Geist  mich  unterstützt.  Ich  versichere  mei- 
nen Brüdern  im  Priestertum  dieser  Kirche, 
daß  ich  sie  liebe  und  zutiefst  achte.  Bald 
werden  die  jüngeren  Männer  und  die  Jun- 
gen die  Verantwortung  dafür  übernehmen, 
ihre  Familie  und  die  Kirche  in  geistiger  Hin- 
sicht zu  führen.  Es  ist  ganz  wesentlich,  daß 
die  jungen  Männer  wissen,  wie  wichtig  es 
ist,  die  Bündnisse  einzuhalten  und  das  Prie- 
stertum, das  sie  tragen,  zu  ehren. 

Ich  glaube,  es  ist  wichtig,  daß  ich  als  Ein- 
leitung zu  den  Punkten,  die  ich  erörtern 
möchte,  einige  Grundbegriffe  darlege,  so 
wie  ich  sie  verstehe.  Gottes  Werk  ist  darauf 
ausgerichtet,  „die  Unsterblichkeit  und  das 
ewige  Leben  des  Menschen  zustande  zu 
bringen"  (Mose  1:39).  Gott  hat  den  Men- 


Gottes."  (Lehren  des  Propheten  Joseph  Smith, 
Seite  169.)  Fraglos  geht  die  Macht  des  Prie- 
stertums über  alles  hinaus,  was  wir  uns 
vorstellen  können.  Der  Prophet  Joseph  hat 
über  diese  große  Macht  gesagt:  „Jeder,  der 
nach  dieser  Ordnung  und  Berufung  or- 
diniert wurde,  sollte  die  Macht  haben, 
durch  den  Glauben  Berge  einstürzen  zu 
lassen,  die  Meere  zu  spalten,  Wasser  aus- 
trocknen zu  lassen  und  sie  aus  ihrem  Lauf 
zu  bringen; 

den  Heeren  der  Völker  Trotz  zu  bieten,  die 
Erde  zu  spalten,  jede  Fessel  zu  zerreißen,  in 
Gottes  Gegenwart  zu  stehen;  ...  und  dies 
nach  dem  Willen  des  Gottessohns,  der 
schon  vor  der  Gründung  der  Welt  war." 
(Bibelübersetzung  von  Joseph  Smith,  Genesis 
14:30,31.) 

Das  Priestertum  funktioniert  nach  einer 
erhabenen  Ordnung.  Das  Priestertum  ist  al- 
lerdings keine  freischwebende  Essenz,  son- 
dern es  muß  im  Rahmen  der  Ordinierung 
zu  einem  bestimmten  Amt  übertragen  wer- 
den. Die  Männer,  denen  es  übertragen  wird, 
unterliegen  der  heiligen  Verpflichtung, 
seine  Vollmacht  dazu  zu  gebrauchen,  das 
Werk  Gottes  zu  verrichten,  und  zwar  glei- 
chermaßen zum  Segen  von  Männern, 
Frauen  und  Kindern.  Priestertumsvoll- 
macht kann  nur  jemand  für  sich  in  An- 
spruch nehmen,  dem  sie  bekannterweise 
von  jemandem  mit  der  entsprechenden 
Vollmacht  übertragen  worden  ist,  „und  von 
dem  es  der  Kirche  bekannt  ist,  daß  er  Voll- 
macht hat  und  von  den  Führern  der  Kirche 
ordnungsgemäß  ordiniert  worden  ist"  (LuB 
42:11).  Die  Ausübung  der  Priestertumsvoll- 
macht untersteht  der  Schlüsselgewalt  des 
Priestertums.  Diese  Schlüsselgewalt  ist  den 
präsidierenden  örtlichen  Führern  sowie  den 
Generalautoritäten  der  Kirche  übertragen. 
Wer  die  Schlüsselgewalt  innehat,  ist  dafür 
verantwortlich,  das  Werk  des  Herrn  auf 
Erden  zu  leiten  und  in  die  richtigen  Bahnen 
zu  lenken.  Alma  sagt  ganz  deutlich,  daß  die 
Hirten  der  Kirche  die  Aufgabe  haben,  die 
Herde  zu  beschützen: 

„Denn  welcher  Hirte  unter  euch,  der  viele 
Schafe  hat,  wacht  nicht  über  sie,  damit  die 
Wölfe  nicht  in  seine  Herde  einfallen  und  sie 
fressen?  Und  siehe,  wenn  ein  Wolf  in  seine 
Herde  einfällt  -  verjagt  er  ihn  nicht?"  (Alma 
5:59.) 

Wer  die  Schlüsselgewalt  innehat,  wozu 
auch  die  Vollmacht  gehört,  Recht  zu  spre- 
chen und  Disziplinarmaßnahmen  zu  ergrei- 
fen, der  hat  die  Aufgabe,  die  Kirche  von  jeg- 
lichem Übeltun  reinzuhalten  (siehe  LuB 
20:54;  43:11).  Bischöfe,  Pfahlpräsidenten, 
Missionspräsidenten  und  andere,  deren 
Aufgabe  es  ist,  die  Kirche  rein  zu  bewahren, 
müssen  dies  in  einem  Geist  der  Liebe  und 
Güte  tun.  Sie  dürfen  dabei  nicht  auf  Bestra- 
fung aus  sein,  sondern  müssen  sich  von 
Hilfsbereitschaft  leiten  lassen. 
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Eider  F.  David  Stanley  und  Eider  Kiüok  Yuen  Tai  von  den  Siebzigern. 


Es  ist  allerdings  kein  Akt  der  Güte  gegen- 
über einem  Bruder  oder  einer  Schwester,  die 
in  Übertretung  leben,  wenn  ihre  präsidie- 
renden Beamten  den  Blick  abwenden.  Präsi- 
dent John  Taylor  hat  sich  zu  diesem  Thema 
einmal  folgendermaßen  geäußert: 

„Außerdem  habe  ich  von  manchen  Bi- 
schöfen gehört,  die  darauf  aus  sind,  das 
Übeltun  der  Menschen  zuzudecken;  ihnen 
sage  ich  im  Namen  Gottes:  sie  werden  dieses 
Übeltun  . . .  tragen  müssen,  und  wer  von 
euch  an  den  Sünden  der  Menschen  teilhaben 
oder  sie  unterstützen  will,  der  wird  sie 
tragen  müssen.  Hört  ihr  das,  ihr  Bischöfe 
und  ihr  Präsidenten?  Gott  wird  es  von  euch 
fordern.  Es  steht  euch  nicht  zu,  mit  den 
Grundsätzen  der  Rechtschaffenheit  herum- 
zupfuschen  oder  die  Schande  und  Verderbt- 
heit der  Menschen  zuzudecken."  (General- 
konferenz, April  1880.) 

Wir  bitten  die  präsidierenden  Brüder  in- 
ständig, sich  in  dieser  Angelegenheit  um 
den  Geist  Gottes  zu  bemühen  und  die  heili- 
gen Schriften  und  das  Handbuch  „Allgemeine 
Anweisungen"  zu  studieren  und  sich  davon 
leiten  zu  lassen. 

Disziplinarmaßnahmen  der  Kirche  sind 
nicht  auf  sexuelle  Sünden  beschränkt,  son- 
dern betreffen  auch  andere  Verhaltenswei- 
sen, wie  zum  Beispiel  Mord,  Abtreibung, 
Einbruchdiebstahl,  Diebstahl,  Betrug  und 
andere  unehrliche  Verhaltensweisen,  be- 
wußtes Verstoßen  gegen  die  Regeln  und 
Vorschriften  der  Kirche,  das  Befürworten 
beziehungsweise  Praktizieren  der  Vielehe, 
den  Abfall  vom  Glauben  und  jegliches  an- 
dere unchristliche  Verhalten,  darunter  den 
Widerstand  gegen  den  Gesalbten  des  Herrn 
oder  den  gegen  ihn  gerichteten  Spott,  was 


alles  dem  Gesetz  des  Herrn  und  der  Ord- 
nung der  Kirche  zuwiderläuft. 

Wie  funktioniert  das  Priestertum?  Die 
Entscheidungen  der  Führer  und  der  Kolle- 
gien des  Priestertums  müssen  dem  Muster 
der  präsidierenden  Kollegien  entsprechen. 
„Die  Entscheidungen  dieser  Kollegien  . . . 
sollen  in  aller  Rechtschaffenheit  getroffen 
werden:  in  Heiligkeit  und  Herzensdemut, 
mit  Langmut  und  Glauben  und  Tugend, 
Mäßigkeit,  Geduld,  Frömmigkeit,  brüder- 
lichem Wohlwollen  und  Nächstenliebe." 
(LuB  107:30.) 

In  manchen  gesetzgebenden  Versamm- 
lungen in  der  Welt  gibt  es  Gruppen,  die  als 
„loyale  Opposition"  bezeichnet  werden.  Im 
Evangelium  Jesu  Christi  finde  ich  so  etwas 
nicht.  Der  Herr  hat  uns  diese  feierliche  War- 
nung gegeben:  „Seid  eins!  Und  wenn  ihr 
nicht  eins  seid,  dann  seid  ihr  nicht  mein." 
(LuB  38:27.)  Der  Herr  hat  deutlich  gesagt, 
daß  in  den  präsidierenden  Kollegien  jede 
Entscheidung  einstimmig  erfolgen  muß: 
„Das  heißt,  jedes  Mitglied  des  betreffenden 
Kollegiums  muß  mit  der  Entscheidung  ein- 
verstanden sein."  (LuB  107:27.)  Das  bedeu- 
tet, daß  in  der  Ratsversammlung  unter  der 
Leitung  des  präsidierenden  Beamten,  der 
letztlich  entscheidungsbefugt  ist,  nach 
freimütiger  und  offener  Diskussion  eine 
Entscheidung  getroffen  wird.  Diese  Ent- 
scheidung wird  dann  bestätigt,  denn  unsere 
Einigkeit  entspringt  der  völligen  Überein- 
stimmung mit  rechtschaffenen  Grundsätzen 
und  der  allgemeinen  Resonanz  auf  das  Wir- 
ken des  Geistes  Gottes. 

In  der  Kirche  wird  zur  freimütigen  Dis- 
kussion und  Meinungsäußerung  angeregt. 
Die  offenen  Äußerungen  in  den  meisten 


Fast-  und  Zeugnisversammlungen,  in  der 
Sonntagsschule,  in  der  FHV  und  in  der  Prie- 
stertumsversammlung  legen  davon  Zeug- 
nis ab.  Aber  dem  Recht  auf  freie  Meinungs- 
äußerung sind  auch  Grenzen  gesetzt. 
George  Q.  Cannon  hat  1869  diese  Grenzen 
der  persönlichen  Meinungsäußerung  fol- 
gendermaßen definiert: 

„Ein  Freund  . . .  wollte  wissen,  ob  wir  . . . 
eine  ehrliche  Meinungsverschiedenheit  zwi- 
schen einem  Mitglied  der  Kirche  und  den 
Autoritäten  der  Kirche  als  Abfall  vom  Glau- 
ben betrachten.  . . .  Wir  erwiderten,  . . .  wir 
würden  jemanden,  der  eine  ehrliche  Mei- 
nungsverschiedenheit mit  den  Autoritäten 
habe,  nicht  als  Abtrünnigen  betrachten.  Bei 
jemandem  aber,  der  diese  Meinungsver- 
schiedenheiten veröffentliche  und  durch 
Debatten,  Spitzfindigkeiten  und  besondere 
Aufrufe  versuche,  sie  den  Menschen  aufzu- 
zwingen, um  Spaltungen  und  Streit  zu  ver- 
ursachen und  die  Vorgehensweisen  und 
Ratschläge  der  Autoritäten  der  Kirche  mög- 
lichst in  ein  falsches  Licht  zu  rücken,  bliebe 
uns  nichts  anderes  übrig,  als  ihn  als  Abtrün- 
nigen zu  betrachten,  denn  solches  Verhalten 
sei  Abfall  vom  Glauben,  wie  wir  ihn  ver- 
ständen." (Gospel  Truth,  Hg.  Jerreld  L.  New- 
quist,  2  Bde. ,  Salt  Lake  City,  1974, 2:276f .) 

Zu  den  Verhaltensweisen,  die  als  Abtrün- 
nigkeit gelten,  gehört  es,  wenn  Mitglieder 
„(1)  sich  wiederholt  unmißverständlich, 
offen  und  absichtlich  gegen  die  Kirche  oder 
ihre  Führer  stellen,  (2)  auch  nach  Zurecht- 
weisung durch  ihren  Bischof  oder  eine 
höhere  Autorität  darauf  beharren,  etwas  als 
Lehre  der  Kirche  zu  verkünden,  was  nicht 
Lehre  der  Kirche  ist,  oder  (3)  auch  nach  Zu- 
rechtweisung durch  ihren  Bischof  oder  eine 
höhere  Autorität  weiterhin  den  Lehren  ab- 
gefallener Gruppen  anhängen  (wie  etwa 
denen,  die  die  Mehrehe  befürworten)." 
(Handbuch  Allgemeine  Anweisungen,  1989, 
Seite  10-4.) 

Solche  Männer  und  Frauen,  die  nicht  auf- 
hören, grundlegende  Lehren,  Bräuche  und 
Institutionen  der  Kirche  öffentlich  in  Frage 
zu  stellen,  sagen  sich  selbst  vom  Geist  des 
Herrn  los  und  verwirken  das  Recht  auf 
einen  Platz  und  auf  Einfluß  in  der  Kirche. 
Die  Mitglieder  sind  gehalten,  die  Grund- 
sätze und  die  Lehren  der  Kirche  zu  studie- 
ren, damit  sie  sie  verstehen.  Wenn  dann 
Fragen  auftauchen  und  es  ehrliche  Mei- 
nungsverschiedenheiten gibt,  sind  die  Mit- 
glieder gehalten,  diese  Fragen  im  privaten 
Gespräch  mit  den  Priestertumsführern  zu 
erörtern. 

Es  liegt  eine  gewisse  Arroganz  darin, 
wenn  man  meint,  einer  von  uns  sei  in  geisti- 
ger Hinsicht  intelligenter,  gebildeter  oder 
rechtschaffener  als  die  Räte,  die  dazu  beru- 
fen sind,  über  uns  zu  präsidieren.  Diese 
Räte  befinden  sich  mehr  im  Einklang  mit 
dem  Herrn  als  irgend  jemand  von  denen, 
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über  die  sie  präsidieren,  und  die  einzelnen 
Mitglieder  der  Räte  lassen  sich  normaler- 
weise von  diesen  Räten  leiten.  In  dieser  Kir- 
che, wo  die  Führungsaufgaben  von  Laien 
wahrgenommen  werden,  bleibt  es  nicht  aus, 
daß  uns  jemand  vorgesetzt  ist,  dessen  Wis- 
sen sich  von  unserem  unterscheidet.  Das  be- 
deutet aber  nicht,  daß  jemand  mit  einer  an- 
deren ehrenhaften  beruflichen  Qualifikation 
weniger  Anrecht  auf  den  Geist  seiner  Beru- 
fung hat  als  irgend  jemand  anders.  Zu  den 
großen  Bischöfen,  die  ich  erlebt  habe,  zähl- 
ten unter  anderem  ein  Maurer,  ein  Lebens- 
mittelhändler, ein  Farmer,  ein  Milchmann 
und  ein  Eisverkäufer.  Was  einem  von  ihnen 
vielleicht  an  Bildung  fehlte,  war  unbedeu- 
tend. Es  waren  demütige  Männer,  und  weil 
sie  demütig  waren,  ließen  sie  sich  vom  Hei- 
ligen Geist  belehren  und  groß  machen. 
Ohne  Ausnahme  wurden  sie  beträchtlich 
gestärkt  -  sie  lernten  nämlich,  ihre  Berufung 
eifrig  auszufüllen  und  den  Mitgliedern, 
über  die  zu  präsidieren  sie  berufen  waren, 
geistlich  zu  dienen.  Das  gilt  für  alle  Beru- 
fungen in  der  Kirche.  Präsident  Monson  hat 
erklärt:  „Wen  der  Herr  beruft,  den  qualifi- 
ziert er  auch."  (Generalkonferenz,  April  1988.) 

Wie  sollen  die  Träger  des  Priestertums  die 
Frauen  der  Kirche  behandeln?  Die  Schwe- 
stern in  dieser  Kirche  haben  seit  den  ersten 
Tagen  immer  einen  großen  und  wundervol- 
len Beitrag  zum  Werk  des  Herrn  geleistet. 
Sie  bringen  soviel  Intelligenz,  Arbeit,  Kultur 
und  Bildung  in  die  Kirche  und  in  unsere  Fa- 
milien ein.  In  der  Zukunft  werden  wir  den 
Beitrag  der  Schwestern  mehr  brauchen  als  je 
zuvor,  um  unsere  Wertvorstellungen,  den 
Glauben  und  die  Zukunft  unserer  Familien 
sowie  das  Wohlergehen  der  Gesellschaft  zu 
gewährleisten.  Sie  müssen  wissen,  daß  wir 
sie  wertschätzen,  ehren  und  dankbar  für  sie 
sind.  Die  Schwestern,  die  eine  Führungsauf- 
gabe innehaben,  müssen  gebeten  werden, 
an  unseren  Pfahl-  und  Gemeinderatssitzun- 
gen teilzunehmen,  und  wir  müssen  ihnen 
zuhören  und  sie  einbeziehen,  vor  allem  da, 
wo  es  um  die  Schwestern,  die  Jugendlichen 
und  die  Kinder  geht. 

Wie  soll  jemand,  der  das  Priestertum 
trägt,  seine  Frau  und  die  übrigen  Frauen  in 
der  Familie  behandeln?  Unsere  Frau  müs- 
sen wir  zärtlich  lieben.  Sie  muß  hören,  daß 
wir  sie  glücklich  preisen,  und  die  Kinder 
müssen  hören,  daß  wir  ihre  Mutter  rühmen 
(siehe  Sprichwörter  31:28).  Dem  Herrn  be- 
deuten seine  Töchter  genausoviel  wie  seine 
Söhne  In  der  Ehe  steht  keiner  über  dem  an- 
deren; jeder  hat  einen  anderen  Hauptver- 
antwortungsbereich, der  ihm  von  Gott  zu- 
gewiesen ist.  Eine  der  wesentlichen  Auf- 
gaben einer  Ehefrau  ist  die  Mutterschaft. 
Ich  glaube  fest  daran,  daß  unsere  lieben 
glaubenstreuen  Schwestern  von  Natur  aus 
mit  den  Gaben  des  Geistes  reich  gesegnet 
sind. 


Eider  Richard  P.  Lindsay  und  Eider  V.  Dallas  Merrell  von  den  Siebzigern. 


Präsident  Spencer  W.  Kimball  hat  gesagt: 
„In  den  Schlußszenen  auf  dieser  Erde  -  vor 
dem  Zweiten  Kommen  unseres  Erretters  - 
eine  rechtschaffene  Frau  zu  sein  ist  eine  er- 
habene Berufung.  . . .  Andere  Institutionen 
in  der  Gesellschaft  mögen  wanken  und 
sogar  scheitern,  aber  eine  rechtschaffene 
Frau  kann  mithelfen,  die  Familie  zu  retten, 
die  vielleicht  das  letzte  und  einzige  Heilig- 
tum ist,  das  manche  Menschen  inmitten  des 
Sturms  und  der  Auseinandersetzungen 
überhaupt  noch  kennen."  (Generalkonferenz, 
Oktober  1978.) 

Das  Priestertum  ist  eine  Vollmacht,  die 
nur  in  Rechtschaffenheit  gebraucht  werden 
kann.  Jeglicher  Versuch,  es  in  der  Familie 
als  Prügel  zu  gebrauchen,  um  zu  mißbrau- 
chen oder  um  ungerechte  Herrschaft  aus- 
zuüben, steht  in  völligem  Widerspruch  zu 
dieser  Vollmacht  und  führt  zu  deren  Ver- 
lust. Als  Träger  des  Priestertums  hat  der 
Vater  vor  allem  die  Aufgabe,  beim  Herrn 
geistige  und  zeitliche  Segnungen  für  sich 
selbst,  für  seine  Frau  und  für  seine  Kinder 
geltend  zu  machen,  aber  diese  Segnungen 
sind  von  seiner  Rechtschaffenheit  und 
davon  abhängig,  ob  er  das  Priestertum  ehrt. 
Der  Herr  erklärt  uns:  „Kraft  des  Priester- 
tums kann  und  soll  keine  Macht  und  kein 
Einfluß  anders  geltend  gemacht  werden  als 
nur  mit  überzeugender  Rede,  mit  Langmut, 


mit  Milde  und  Sanftmut  und  mit  ungeheu- 
chelter  Liebe."  (LuB  121:41.)  Meiner  Mei- 
nung nach  gibt  es  in  den  heiligen  Schriften 
kaum  irgendwelche  Worte  von  größerer 
Bedeutung  als  die  großartige  Darlegung  im 
121.  Abschnitt  von  Lehre  und  Bündnisse 
darüber,  wie  das  Priestertum  ausgeübt 
werden  soll: 

„Mit  Wohlwollen  und  mit  reiner  Erkennt- 
nis, wodurch  sich  die  Seele  sehr  erweitert  - 
ohne  Heuchelei  und  ohne  Falschheit. 

Alsbald  mit  aller  Deutlichkeit  zurecht- 
weisend, wenn  dich  der  Heilige  Geist  dazu 
bewegt,  wirst  du  danach  aber  demjenigen, 
den  du  zurechtgewiesen  hast,  vermehrte 
Liebe  erweisen,  damit  er  nicht  meint,  du  sei- 
est sein  Feind, 

damit  er  weiß,  daß  deine  Treue  stärker  ist 
als  die  Fesseln  des  Todes. 

Laß  dein  Inneres  auch  erfüllt  sein  von 
Nächstenliebe  zu  allen  Menschen  und  zum 
Haushalt  des  Glaubens,  und  laß  Tugend  im- 
merfort deine  Gedanken  zieren;  dann  wird 
dein  Vertrauen  stark  werden  in  der  Gegen- 
wart Gottes,  und  die  Lehre  des  Priestertums 
wird  dir  auf  die  Seele  träufeln  wie  Tau  vom 
Himmel. 

Der  Heilige  Geist  wird  dir  ein  ständiger 
Begleiter  sein  und  dein  Zepter  ein  unwan- 
delbares Zepter  der  Rechtschaffenheit  und 
Wahrheit,  und  deine  Herrschaft  wird  eine 
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immerwährende  Herrschaft  sein,  und  ohne 
Nötigung  wird  sie  dir  zufließen  für  immer 
und  immer."  (Vers  42-46.) 

Präsident  Spencer  W.  Kimball  hat  in 
bezug  auf  die  Bündnisse  des  Priestertums 
folgendes  gesagt:  „Der  Macht  des  Priester- 
tums, das  Sie  tragen,  sind  keine  Grenzen  ge- 
setzt. Die  Grenzen  kommen  dann  ins  Spiel, 
wenn  man  nicht  im  Einklang  mit  dem  Geist 
des  Herrn  lebt  und  sich  in  der  Macht,  die 
man  ausübt,  selbst  einschränkt."  (The  Tea- 
chings  of  Spencer  W.  Kimball,  Salt  Lake  City, 
1982,  Seite  498.)  Präsident  Kimball  hat  fer- 
ner gesagt:  „Den  Priestertumsbund  bricht 
man,  indem  man  Gebote  übertritt  -  aber 
auch,  indem  man  seinen  Pflichten  nicht 
nachkommt.  Man  kann  diesen  Bund  also 
auch  brechen,  indem  man  gar  nichts  tut." 
(The  Teachings  of  Spencer  W.  Kimball,  Salt 
Lake  City,  1982,  Seite  497.) 

Auch  im  84.  Abschnitt  von  Lehre  und 
Bündnisse,  wo  der  Eid  und  Bund  des  Prie- 
stertums dargelegt  ist,  werden  wir  auf 
großartige  Weise  an  unsere  Verpflichtungen 
und  Segnungen  erinnert.  Es  wird  uns  ge- 
sagt, daß  die  vornehmste  Pflicht  eines  Prie- 
stertumsträgers  darin  besteht,  „den  Worten 
des  ewigen  Lebens  eifrig  Beachtung  zu 
schenken"  und  „aller  Welt  Zeugnis"  zu 
geben  und  die  Welt  über  das  „Strafgericht 
zu  belehren,  das  kommen  wird"  (Vers 
43,61,87).  Und  uns  gilt,  für  den  Fall,  daß  wir 
unseren  Priestertumsverpflichtungen  ge- 
treu nachkommen,  diese  wundervolle  Ver- 
heißung: wir  werden  „vom  Geist  geheiligt" 
und  werden  „die  Auserwählten  Gottes", 
und  uns  wird  „alles  gegeben  werden,  was 
[der]  Vater  hat"  (Vers  33,34,38).  Und  um 
wieviel  wichtiger  ist  es  doch,  alles  zu  emp- 
fangen, „was  der  Vater  hat",  als  nach  irgend 
etwas  anderem  zu  trachten,  was  dieses 
Leben  zu  bieten  hat. 

Die  krönenden  Segnungen  des  Lebens 
werden  uns  dann  zuteil,  wenn  wir  den 
Bündnissen  gehorsam  sind  und  die  heiligen 
Handlungen,  die  wir  im  Tempel  empfangen 
haben,  ehren,  wozu  der  neue  und  immer- 
währende Bund  der  Ehe  gehört,  der  der 
Schlußstein  der  heiligen  Begabung  ist. 

In  dem  Verlangen,  tolerant,  akzeptiert,  be- 
liebt und  bewundert  zu  werden,  dürfen  wir 
doch  mit  den  Lehren  und  Bündnissen,  die 
uns  offenbart  worden  sind,  und  mit  dem, 
was  diejenigen  sagen,  denen  die  Schlüssel- 
gewalt des  Gottesreichs  auf  Erden  übertra- 
gen ist,  nicht  leichtfertig  umgehen.  Für  uns 
alle  haben  diese  Worte  Josuas  immer 
größere  Bedeutung: 

„Entscheidet  euch  heute,  wem  ihr  dienen 
wollt:  . . .  Ich  aber  und  mein  Haus,  wir  wol- 
len dem  Herrn  dienen."  (Josua  24:15.) 

Möge  der  Geist  des  Herrn  mit  uns  sein 
und  uns  helfen,  unsere  Priestertumsvoll- 
macht  groß  zu  machen.  Darum  bete  ich  im 
Namen  Jesu  Christi.  Amen.  □ 


Persönliche  Checkliste  für 
einen  freudevollen  ewigen  Flug 


Eider  Hugh  W.  Pinnock 

von  den  Siebzigern 


Die  Richtung,  die  ihr  als  junge  Männer  einschlagt,  bestimmt, 
wo  ihr  als  Erwachsener  landen  werdet. 


Heute  abend  wende  ich  mich  an 
euch,  junge  Männer  der  Kirche,  die 
ihr  mit  eurem  Vater,  euren  Kolle- 
giumsberatern, Bischöfen  und  Freunden 
hier  seid. 

Fliegen  übt  auf  viele  von  uns  eine  beson- 
dere Faszination  aus.  Piloten  gehen  nach 
einem  bestimmten  Verfahren  vor,  ehe  sie 
ruhig  abheben  und  sich  friedlich  über  der 
Erde  fortbewegen  oder  sie  vom  Weltall  aus 
erforschen  und  dann  wieder  sicher  landen. 
Ob  er  mit  einer  einmotorigen  Maschine 
fliegt  oder  ein  Raumschiff  steuert,  das  in  92 
Minuten  die  Erde  umkreist,  arbeitet  jeder 
erfahrene,  kompetente  Pilot  sorgfältig  eine 
Checkliste  durch,  um  sich  zu  vergewissern, 
daß  jedes  System  des  Flugzeugs  oder  Raum- 
schiffs funktioniert  und  flugbereit  ist.  Ob 
wir  über  einen  Düsenjäger  (wie  die  F-14 
oder  F-18)  sprechen,  der  von  einem  Flug- 
zeugträger aus  in  den  Himmel  donnert, 
oder  von  einem  kleinen  Sprühflugzeug, 
das  über  die  Felder  von  Washington  oder 
Kansas  fliegt,  oder  von  der  Raumfähre 
Discovery,  die  in  das  All  schießt,  Satelliten 
freisetzt  und  dort  wissenschaftliche  und 
medizinische  Experimente  durchführt,  es  ist 
immer  das  selbe  Verfahren.  Jeder  Pilot  wird 
vor  dem  Start  eine  detaillierte  Checkliste 


durchgehen,  um  sicherzustellen,  daß  alles 
bereit  ist  und  funktioniert. 

Jeder  von  euch  ist  wichtiger  als  irgendein 
Luftfahrzeug;  darum  wäre  es  klug,  wenn 
ihr  eure  persönliche  Checkliste  durchgehen 
würdet,  ehe  ihr  euch  auf  euren  verbleiben- 
den Lebensweg  macht.  Ich  empfehle  fünf 
Bereiche,  die  ihr  überprüfen  solltet,  ehe  ihr 
zu  einem  ewigen  Glück  abhebt.  Viele  von 
euch  jungen  Männern  haben  noch  achtzig 
oder  neunzig  Jahre  vor  sich! 

Denkt  daran!  Welch  verheißungsvolle 
Zukunft  das  ist,  wenn  ihr  euch  ordentlich 
vorbereitet  und  auf  das  Wesentliche  kon- 
zentriert. 

Punkt  eins  auf  der  Checkliste:  Priester- 
tum.  Versteht  und  nutzt  das  Priestertum, 
das  ihr  tragt.  Haltet  es  in  Ehren,  erkennt 
seine  Macht.  Denkt  daran,  daß  das  Aaroni- 
sche  Priestertum,  das  ihr  tragt,  das  vorberei- 
tende Priestertum  ist,  das  zum  Melchisede- 
kischen  Priestertum  hinführt.  Durch  die 
Macht  des  Melchisedekischen  Priestertums 
schuf  der  einziggezeugte  Sohn  Gottes  als 
der  vorirdische  Jahwe  Welten  ohne  Zahl 
(siehe  Hebräer  1:2;  LuB  76:24;  Mose  1:33) 
und  vollbrachte  als  unser  Erretter  Jesus 
Christus  viele  Wunder  auf  Erden.  Ein  wei- 
ser Priestertumsführer  hat  einmal  gesagt, 
daß  das  Jetzt  die  Zeit  in  eurem  Leben  sei,  zw 
handeln,  so  daß  ihr  später  die  Männer  wer- 
den könnt,  die  ihr  sein  sollt. 

Der  himmlische  Vater  vertraut  euch.  Ihr 
tragt  dasselbe  Priestertum,  das  Aaron  eh- 
renhaft trug  und  mit  dem  Johannes  der  Läu- 
fer Jesus  taufte,  um  die  Gerechtigkeit  ganz 
zu  erfüllen  (siehe  Matthäus  3:15).  Etwa  1800 
Jahre  später  ordinierte  er  am  Ufer  des  Sus- 
quehanna  Flußes  Joseph  Smith  und  Oliver 
Cowdery  zu  demselben  Priestertum. 

Denkt  daran: 

•  Joseph  Smith  war  so  alt  wie  ihr  Dia- 
kone,  als  er  eingehend  über  Gott  nach- 
dachte. 

•  Joseph  Smith  war  so  alt  wie  ihr  Lehrer, 
als  er  in  den  Wald  ging,  um  zu  beten,  und 
damit  gesegnet  wurde,  daß  er  mit  Gott  Vater 
und  Jesus  Christus,  unserem  älteren  Bruder, 
sprechen  konnte. 
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•  Joseph  Smith  war  so  alt  wie  ihr  Priester, 
als  Moroni  ihm  das  erste  Mal  erschien  und 
ihm  vom  Bericht  auf  den  Goldenen  Platten 
erzählte. 

Durch  das  Priestertum,  das  ihr  tragt, 
könnt  ihr  die  heiligen  Symbole  des  Abend- 
mahls, Brot  und  Wasser,  vorbereiten,  segnen 
und  austeilen. 

Ihr  stellt  die  Mitglieder  unter  das  feierli- 
che Bündnis,  „den  Namen  [des]  Sohnes  auf 
sich  zu  nehmen  und  immer  an  ihn  zu  den- 
ken und  seine  Gebote,  die  er  ihnen  gegeben 
hat,  zu  halten"  (LuB  20:77).  Ihr  sammelt  das 
Fastopfer,  um  Armen  und  Bedürftigen  zu 
helfen.  Viele  von  euch  verrichten  Türdienst, 
stellen  für  Versammlungen  Stühle  und  Ti- 
sche auf  und  erledigen  sonstige  wichtige 
Aufgaben. 

Ihr  Priester  habt  die  Vollmacht  zu  taufen 
(siehe  LuB  20:46),  wie  es  die  Missionare,  euer 
Vater  und  andere  ältere  Männer  tun.  Außer- 
dem ordiniert  ihr  andere  unter  bestimmten 
Bedingungen  (siehe  LuB  20:46-49). 

Der  Himmlische  Vater  liebt  euch!  Eure 
Priestertumsführer  werden  viele  von  euch 
als  Mitglieder  von  Kollegiumspräsident- 
schaften oder  Kollegiumssekretäre  berufen 
und  einsetzen.  Wie  viele  Führungseigen- 
schaften ihr  doch  schon  in  jungen  Jahren 
entwickeln  könnt!  Bischöfe,  was  für  eine 
wichtige  Aufgabe  Sie  doch  haben,  weil  Sie 
unseren  jungen  Männern  durch  Führungs- 
ämter in  den  Kollegien  Schulung  und  prak- 
tische Erfahrungen  vermitteln. 

Punkt  zwei  auf  der  Checkliste:  Familie 
und  Freunde.  Bedenkt  immer,  wie  wichtig 
eure  Familie,  eure  Eltern,  sonstige  An- 
gehörige und  eure  Freunde  sind.  Erwartet 
nicht,  daß  eure  Eltern  für  euch  etwas  tun, 
was  ihr  selbst  tun  könnt.  Von  jetzt  an  müßt 


ihr  in  der  Familie  mehr  Verantwortung 
übernehmen.  „Aber  Papa  sollte  das  doch 
tun"  oder  „Ich  möchte,  daß  Mutti  das  noch 
macht",  das  mag  zwar  immer  noch  euer 
Wunsch  sein.  Glück  in  der  Familie  gründet 
sich  auf  die  Liebe  und  Hilfsbereitschaft  der 
Kinder,  so  wie  es  sich  auch  auf  liebevolle 
Eltern  stützt,  die  ihren  Pflichten  nachkom- 
men. 

Als  ich  siebzehn  war,  wusch  ich  einmal 
unser  Auto,  weil  ich  an  dem  Tag  ausgehen 
wollte.  Mein  Vater  kam  aus  dem  Haus  und 
beobachtete,  was  ich  tat.  Er  kritisierte  mich 
so  sehr,  daß  ich  den  Eindruck  hatte,  ich 
würde  überhaupt  nichts  richtig  machen. 
Schließlich  sagte  ich  etwas  wie  „Laß  mich  in 
Ruhe.  Verstehst  du  denn  nicht,  daß  ich  zum 
ersten  Mal  Teenager  bin?"  Er  sah  mich  an 
und  antwortete:  „Junge,  weißt  du  nicht,  das 
ich  zum  ersten  Mal  Vater  bin?"  Ich  wurde 
klüger,  weil  ich  damals  erkannte,  daß  wir  in 
der  Familie  gemeinsam  lernen.  Wir  können 
genausowenig  erwarten,  daß  unsere  Eltern 
vollkommen  sind,  wie  wir  erwarten  kön- 
nen, daß  wir  jemals  alles  erreichen  werden, 
was  wir  zu  erreichen  hoffen. 

Vergebt  bereitwillig,  wenn  es  zu  Hause  Pro- 
bleme gibt.  Helft  euren  jüngeren  Geschwi- 
stern, wenn  es  nötig  ist.  Ihr  seid  ihr  Held. 
Wenn  ihr  zu  Hause  mehr  Verantwortung 
übernehmt,  findet  ihr  in  anderen  Bereichen 
eures  Lebens  zusätzliche  Gelegenheiten. 

Sucht  euch  eure  Freunde  sorgfältig  aus. 
Sucht  die  Gesellschaft  von  anständigen  jun- 
gen Männern  und  jungen  Damen,  die  euch 
helfen,  verantwortungsbewußt  zu  sein. 
Helft  euren  Freunden,  sich  für  eine  Mission 
zu  entscheiden,  besucht  die  Versammlun- 
gen der  Kirche  und  nehmt  an  rechtschaffe- 
nen Aktivitäten  teil.  Ihr,  die  ihr  sechzehn 


und  älter  seid  und  mit  Mädchen  ausgeht, 
bringt  das  Mädchen,  mit  dem  ihr  ausgeht, 
ebenso  rein  nach  Hause,  wie  ihr  es  dort  ab- 
geholt habt. 

Punkt  drei  auf  der  Checkliste:  Den  Ge- 
boten entsprechend  leben.  Füttert  niemals 
die  Füchse!  Was  bedeutet  das?  Die  Gebote 
brechen  ist  wie  Füchse  füttern.  In  England, 
wo  wir  leben,  hörten  meine  Frau  und  ich, 
daß  Füchse  gesehen  worden  seien,  sogar  in 
der  Stadt.  Wir  wollten  einen  Fuchs  sehen. 
Ein  hilfsbereiter  Nachbar  sagte  uns,  daß 
wenn  wir  Futter  auslegten,  wir  einen  Fuchs 
zu  Gesicht  bekommen  würden.  Unser  Metz- 
ger gab  uns  ein  paar  Knochen.  Jeden  Abend 
legten  wir  ein  paar  Knochen  in  den  Garten. 
Bald  kam  ein  Fuchs.  Dann  noch  ein  paar. 
Jetzt  laufen  mindestens  fünf  Füchse  durch 
unsere  Blumenbeete,  buddeln  den  Rasen 
auf  und  hinterlassen  jede  Nacht  ein  Chaos, 
wie  ein  pelzbesetzter  Jurassic  Park.  Was  aus 
Neugierde  begann,  ist  jetzt  ein  Problem.  Mit 
der  Sünde  ist  es  ähnlich.  Eine  unbedachte 
Handlung  kann  einen  Vorgang  auslösen, 
der  ein  ganzes  Leben  durcheinander  bringt. 

Denkt  daran:  Wenn  ihr  nicht  anfangt,  die 
Füchse  zu  füttern,  bringen  sie  auch  nicht 
euren  Garten  in  Unordnung.  Wenn  ihr  die 
kleinen,  anscheinend  so  unbedeutenden 
Fehler  nicht  begeht,  bleibt  euer  Leben  später 
von  vielen  größeren  Schwierigkeiten  frei. 
Seid  mutige  Männer,  indem  ihr  die  Gebote 
nicht  übertretet!  Schafft  glückliche  Erinne- 
rungen für  euch  und  die  Menschen  um 
euch. 

Punkt  vier  auf  der  Checkliste:  Schule. 
Nutzt  eure  Schulzeit  gut.  Die  Schrift  sagt, 
daß  es  für  jedes  Geschehen  unter  dem  Him- 
mel eine  bestimmte  Zeit  gibt  (siehe  Kohelet 
3:1-8).  Jetzt  ist  die  Zeit  eurer  Vorbereitung. 


JANUAR    1994 


39 


Die  Richtung,  die  ihr  als  junge  Männer  ein- 
schlagt, bestimmt,  wo  ihr  als  Erwachsener 
landen  werdet.  Fliegt  ihr  in  die  Richtung,  in 
die  ihr  wollt? 

Wir,  die  wir  älter  sind,  haben  nicht  verges- 
sen, daß  in  der  Schule  und  im  Beruf  nicht 
alles  angenehm  ist.  Auch  scheint  nicht  alles 
immer  sinnvoll  und  nötig.  Trotzdem  ist  das 
meiste,  was  ihr  lernt,  hilfreich.  Lernt  gern 
und  gewöhnt  euch  an,  die  zweite  Meile  zu 
gehen  (siehe  Matthäus  5:41;  3  Nephi  12:41). 
Diese  Gewohnheit  bringt  euch  viel  weiter, 
wenn  ihr  älter  seid.  Durch  Studium  und 
harte  Arbeit  macht  ihr  euch  bereit  für  ein 
Leben  geistiger,  seelischer  und  wirtschafli- 
cher  Selbstsicherheit.  Schafft  jetzt  das  Fun- 
dament, auf  das  sich  eure  Zukunft  stützt 
(siehe  Matthäus  7:24,25).  Freut  euch,  wenn 
ihr  schwierige  Aufgaben  vollbringt. 

Die  jungen  Männer,  die  vor  Jahren  hart 
gearbeitet  haben,  sind  heute  produktive 
und  geachtete  Männer.  Viele  von  ihnen  hat- 
ten in  ihrer  Jugend  verschiedene  Jobs  und 
sparten  ihr  Einkommen  für  eine  Mission 
und  für  ihre  Ausbildung.  Inzwischen  sind 
sie  anderen  ein  Segen.  Eure  Eltern  sind  nicht 
verpflichtet,  für  all  eure  Wünsche  aufzu- 
kommen. Der  Herr  hat  uns  angewiesen, 
nicht  träge  zu  sein!  (Siehe  LuB  42:42;  60:13; 
75:3;  88:124). 

Punkt  fünf  auf  der  Checkliste:  Mission. 
Als  Adjudant  eines  Generalmajors  einer  Re- 
serveeinheit der  Armee  hatte  ich  viele  Ge- 
spräche mit  diesem  bemerkenswerten  mi- 
litärischen Führer.  Er  war  nicht  von 
unserem  Glauben.  „Pinnock",  sagte  er  eines 
Tages.  „Ist  Ihnen  klar,  was  für  ein  Glück  Ihr 
Mormonen  habt?"  Ich  antwortete  etwas 
wie:  „Jawohl,  Sir,  aber  was  meinen  Sie  ei- 
gentlich?" Er  sagte:  „Die  Mission,  Pinnock, 
das  meine  ich.  Eure  jungen  Männer  werden 
ermuntert,  anderen  zu  dienen.  Sie  nehmen 
an  Kraft  zu,  an  Weisheit  und  werden  zuver- 
lässiger -  dank  der  Mission." 

Der  Prophet  hat  euch  junge  Männer  zum 
Dienen  aufgerufen;  die  Welt  braucht  eueren 
Dienst,  und  ihr  müßt  die  Kraft  und  den 
Fortschritt  erfahren,  die  sich  ergeben,  wenn 
man  anderen  dient  und  sie  belehrt.  Falls  ihr 
aus  irgendwelchen  Gründen  nicht  auf  Mis- 
sion berufen  werdet,  so  gibt  es  andere  Mög- 
lichkeiten dem  Herrn  zu  dienen. 

Das  ist  sie  also:  eine  Checkliste,  die  euch 
auf  dem  richtigen  Kurs  halten  kann.  Ein 
fähiger  Pilot  braucht  für  seinen  Erfolg  die 
Unterstützung  einer  fähigen  Crew.  Eure 
Eltern,  euer  Bischof,  eure  Kollegiumsführer 
sowie  gute  Freunde  unterstützen  euch 
während  dieser  entscheidenden  Lebens- 
jahre auf  eurem  Flug.  Euch  gehört  eine  herr- 
liche Zukunft,  wenn  ihr  euch  an  eure  eigene 
Checkliste  haltet.  Wir  beten  für  euch,  ihr 
seid  uns  wichtig,  und  wir  stehen  bereit, 
euch  zu  helfen.  Ich  bezeuge  diese  Wahrhei- 
ten im  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  D 


Die  böse  Gabe  und  das, 
was  unrein  ist, 
nicht  anrühren 


Eider  H.  Burke  Peterson 

Emeritiertes  Mitglied  der  Siebziger 


Wir  können  nicht  am  Unterhaltungsprogramm  des  Satan 

teilnehmen  und  dennoch  für  schuldlos  befunden  werden. 

Warum?  Weil  wir  Männer  beziehungsweise  Jungen  des  Bundes  sind. 


Meine  Brüder,  ich  grüße  Sie  mit 
Liebe  und  Respekt.  Ich  danke 
Ihnen  für  all  das  Gute,  was  Sie 
überall  auf  der  Welt  für  die  Kinder  unseres 
Vaters  tun.  Ich  hoffe,  daß  Sie  die  Sorge  ver- 
stehen können,  mit  der  mich  diese  Berufung 
erfüllt. 

Dies  wird  wahrscheinlich  das  letzte  Mal 
sein,  daß  ich  an  diesem  Pult  stehen  und  zu 
den  Brüdern  des  Priestertums  sprechen 
kann,  und  meine  Gedanken  sind  auf  ein 
Thema  gelenkt  worden,  das  einige  mit  Un- 
behagen erfüllen  mag.  Wie  König  Benjamin 
es  vor  alters  tat,  so  bitte  ich  heute  für  einen 
jeden  von  uns.  Ich  zitiere: 

„ . . .  daß  ihr  ...  eure  Ohren  öffnet,  damit 
ihr  hört,  und  euer  Herz,  damit  ihr  versteht, 
und  euren  Sinn,  damit  sich  die  Geheim- 
nisse Gottes  vor  eurem  Blick  entfalten." 
(Mosia  2:9) 

Ich  hoffe,  daß  wir  heute  abend  vom  Geist 
belehrt  werden. 

In  Moroni  10:30  lesen  wir: 


„Und  weiter  möchte  ich  euch  auffordern, 
zu  Christus  zu  kommen  und  jede  gute  Gabe 
festzuhalten,  aber  die  böse  Gabe  und  das,  was 
unrein  ist,  nicht  anzurühren."  (Hervorhebung 
hinzugefügt.) 

Ich  werde  mich  mit  unserer  manchmal 
schuldlosen  Verstrickung  in  eine  dieser 
schrecklichen  „Unreinheiten"  befassen,  auf 
die  sich  der  Prophet  vor  alters  bezog.  Der 
Satan,  ja,  der  Teufel  und  Vater  aller  Lügen 
hat  heimlich  und  langsam  die  gesellschaftli- 
chen Normen  der  Sittlichkeit  auf  einen  tra- 
gischen und  zerstörerischen  Stand  gesenkt. 
In  Zeitschriften  und  Büchern,  auf  CDs  und 
Tonbändern,  im  Fernsehen  und  auf  der 
Leinwand  wird  immer  öfter  ein  Lebensstil 
gezeigt,  der  selbst  den  Exzessen  der  Ein- 
wohner von  Sodom  und  Gomorrha  noch 
Konkurrenz  machen  kann.  Bildschirm, 
Musik,  Druckmaterial  usw.  sind  mit  einem 
Übermaß  von  Sex,  Nacktheit  und  Gewöhn- 
lichkeit angefüllt. 

Zu  den  großen  Tragödien  gehört,  daß 
zu  viele  Männer  und  Jungen,  die  das  Prie- 
stertum  Gottes  tragen,  Zuschauer  und 
Zuhörer  dieser  sogenannten  Unterhaltung 
sind. 

Einige  tun  es  am  Anfang  nur  gelegentlich. 
Sie  meinen  geistig  stark  und  gegen  solche 
Einflüsse  immun  zu  sein.  Dieser  Unrat  ist 
aber  nichts  anderes  als  Pornographie  in 
einer  ihrer  vielen  prächtigen  Verkleidungen 
-  eines  der  Meisterwerke  des  großen  Täu- 
schers. 

Zu  der  Tragödie,  von  der  ich  spreche, 
gehört,  daß  viele  Männer  und  Jungen 
sich  nicht  bewußt  sind,  daß  sie  gefangen 
sind  oder  es  bald  sein  werden.  Ich  fürchte, 
daß  sogar  einige  meiner  Zuhörer  ohne  es 
zu  wissen  süchtig  danach  sind.  Sie  betrach- 
ten es  als  eine  Art  Unterhaltung,  die  von 
der  Anspannung  des  Tages  befreit.  Tatsäch- 
lich aber  befreit  es  sie  nur  von  ihrer  Geistig- 
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keit  und  ihrer  Fähigkeit,  bei  Bedarf  die 
Mächte  des  Himmels  in  Anspruch  nehmen 
zu  können. 

Wir  müssen  völlig  die  Folgen  verstehen 
lernen,  die  der  Appetit  auf  solche  Unter- 
haltung nach  sich  zieht.  Vater  und  Mutter 
müssen  ihre  Kinder  warnen  und  sie  auf 
die  ewige  Strafe  aufmerksam  machen. 
Kein  Mann  oder  Junge,  der  heute  abend 
hier  anwesend  ist,  kann  solche  deutlichen 
Gewöhnlichkeiten  selbst  in  ihrer  milde- 
sten Form  sehen,  hören  oder  darüber  lesen, 
ohne  unseren  liebevollen  Gott  traurig  zu 
machen  und  unserem  Geist  schreckliche 
Verletzungen  zuzufügen.  Weder  im  eige- 
nen Wohnzimmer  noch  irgendwo  sonst 
können  wir  solche  unheiligen  Darstellun- 
gen sehen  oder  hören,  ohne  die  Folgen 
dafür  zu  erleiden  -  und  diese  Folgen 
sind  real. 

Bedenken  wir:  Der  Lohn  für  rechtschaf- 
fene Lebensführung  wird  uns  nur  teilweise 
in  der  Sterblichkeit  zuteil.  In  gleicher  Weise 
erfolgt  auch  das  Elend,  das  der  Übertretung 
der  Gebote  Gottes  folgt,  nicht  gänzlich  in 
diesem  Leben.  Die  Ewigkeit  dauert  sehr, 
sehr  lange. 

Brüder,  ich  bitte  euch  eindringlich:  Laßt 
es  sein!  Meidet  jeden  Film,  jedes  Video, 
jede  Veröffentlichung,  jede  Musik,  wo  ver- 
botenes Verhalten  oder  ebensolche  Aus- 
drucksweise vorkommen.  Haben  Sie  den 
Mut,  so  etwas  zu  Hause  abzuschalten.  Wer- 
fen Sie  die  Bänder  oder  Veröffentlichungen 
in  den  Mülleimer,  denn  dort  gehört  Müll 
hin. 

In  ,  Lehre  und  Bündnisse'  stehen  eine 
Warnung  und  eine  Verheißung.  Die  Ver- 
heißung lautet:  „Wenn  euer  Auge  nur  auf 
meine  Herrlichkeit  gerichtet  ist,  so  wird 
euer  ganzer  Körper  mit  Licht  erfüllt  wer- 
den, und  es  wird  in  euch  keine  Finsternis 
sein;  und  wer  ganz  mit  Licht  erfüllt  ist,  er- 
faßt alles."  (LuB  88:67.) 

Wenn  ich  diese  Schriftstelle  auf  unsere 
Zeit  beziehe,  dann  verstehe  ich  sie  so, 
daß  jedes  Mal,  wenn  wir  Material  der  so- 
eben besprochenen  Art  -  selbst  in  seiner 
abgeschwächtesten  Form  -  sehen  oder 
hören,  das  Licht  in  uns  schwächer  wird, 
weil  die  Finsternis  zunimmt.  Die  Folge  ist, 
daß  wir  nicht  mehr  so  klar  über  die  Her- 
ausforderungen des  Lebens  nachdenken 
können  -  sei  es  in  bezug  auf  Geschäftliches, 
die  Kirche,  die  Schule,  die  Familie  oder 
persönliche  Belange  -,  weil  der  Kanal  zur 
Quelle  allen  Lichts,  das  zur  Lösung  der 
Probleme  gebraucht  wird,  von  verschie- 
denen unreinen  Bildern  verstopft  ist.  Un- 
ser Recht  auf  Offenbarung  in  jedweder 
Hinsicht  ist  stark  eingeschränkt.  Unsere 
Leistungen  in  der  Schule  beziehungsweise 
bei  der  Arbeit  lassen  nach.  Wir  sind  uns 
mehr  selbst  überlassen,  und  infolge  dessen 
machen  wir  mehr  Fehler  und  sind  nicht 


so  glücklich.  Bedenken  wir,  daß  unser 
Verstand  ein  wundervolles  Werkzeug  ist. 
Alles,  was  wir  ihm  eingeben,  zeichnet  er 
auf  und  bewahrt  es  -  Schund  ebenso  wie 
Schönheit.  Wenn  wir  etwas  Schmutziges 
sehen  oder  hören,  egal  woher,  dann  zeich- 
net unser  Verstand  es  auf;  und  während 
die  schmutzige  Aufzeichnung  angelegt 
wird,  werden  schöne  und  reine  Gedanken 
in  den  Hintergrund  gedrängt.  Hoffnung 
und  Glauben  an  Christus  beginnen  zu  ver- 
blassen; mehr  und  mehr  werden  Unruhe 
und  Unzufriedenheit  unsere  Begleiter. 

Bruder,  Schwester  und  Eltern  sind  mitein- 
ander nicht  mehr  so  glücklich,  wie  es  einmal 
war.  Im  Herzen  und  zu  Hause  finden  wir 
weniger  Frieden  und  Zufriedenheit.  Wir  tun 
manches,  von  dem  wir  wünschen,  es  nicht 
getan  zu  haben.  Der  Streit  erhebt  sein  böses 
Haupt,  und  wenn  es  Streit  gibt,  weicht  der 
Geist  Christi  von  uns. 

Ich  sage  noch  einmal:  Laßt  es  sein!  Schal- 
tet es  ab  -  verlaßt  es  -  verbrennt  es  -  löscht 
es  aus  -  vernichtet  es.  Ich  weiß,  das  es  hart 
ist  zu  sagen,  daß  ein  Film,  der  ab  13  oder  16 
Jahre  freigegeben  ist,  durch  satanischen  Ein- 
fluß produziert  worden  sei.  Unsere  Richt- 
linien dürfen  aber  nicht  von  der  Altersfrei- 
gabe bestimmt  werden.  Ich  wiederhole: 
Durch  das,  was  sie  wirklich  darstellen,  die- 
nen diese  Filme,  diese  Musik  usw.  den  Ab- 
sichten des  Urhebers  aller  Finsternis. 

Brüder,  lassen  Sie  uns  nochmals  darüber 
nachdenken,  warum  wir  nicht  am  Unter- 
haltungsprogramm des  Satans  teilnehmen 
und  dennoch  für  schuldlos  befunden  wer- 
den können.  Warum?  Weil  wir  Männer  be- 
ziehungsweise Jungen  des  Bundes  sind,  und 
das  unterscheidet  uns  von  allen  anderen. 
Wir  haben  einen  Bund  mit  dem  Herrn  ge- 
macht, wir  sind  etwas  Besonderes;  nichts 
Gewöhnliches,  sondern  etwas  Besonderes. 
Er  liebt  alle  seine  Söhne,  doch  die  des  Bundes 
haben  eine  besondere  Verantwortung. 

Durch  heilige  Schrift  hat  der  Herr  uns 
wissen  lassen,  daß  wir  alle  lange  ehe  wir 
zur  Welt  kamen,  berufen  wurden,  sein  hei- 
liges Priestertum  zu  tragen  und  hier  sein 
Werk  zu  stützen.  Unser  Auftrag  ist  nicht 
klein  und  unbedeutend.  Er  wird  uns  für 
unseren  Teil  der  Arbeit  verantwortlich 
halten. 

Falls  Sie  also  so  ein  Problem  haben,  dann 
will  ich  Ihnen  Hoffnung  und  eine  Strategie 
geben.  Sind  Sie  jung,  dann  wenden  Sie  sich 
an  Ihre  Eltern  oder  Ihren  Bischof  um  Hilfe. 
Die  Jungen  wie  die  Alten  müssen  sich  an 
den  Herrn  wenden.  Es  wird  nicht  einfach 
sein,  aufzuhören  und  den  Geist  von  den  er- 
wähnten Unreinheiten  zu  säubern,  und  es 
wird  auch  nicht  schnell  gehen;  es  geht  aber 
bestimmt.  Ich  zitiere  aus  einer  Ansprache, 
die  vor  einigen  Jahren  an  dieser  Stelle  gehal- 
ten wurde: 

„Wie  man  den  Geist  von  Unreinheit  rei- 


nigt, ist  kein  großes  Geheimnis.  Man  be- 
ginnt damit,  daß  man  jeden  Morgen  aufrich- 
tig und  von  Herzen  betet,  und  es  endet  mit 
dem  Gebet  am  Abend.  Das  ist,  soweit  ich 
weiß,  der  wichtigste  Schritt  in  dem  ganzen 
Vorgang.  Es  kann  ganz  einfach  ein  Gebet 
um  die  Kraft  sein,  sich  von  schlechten  Ge- 
wohnheiten zu  lösen,  oder  ein  Gebet,  daß 
Sünde  einem  widerwärtig  wird."  (Ensign, 
November  1980,  Seite  39.) 

Halten  Sie  sich  jedoch  vor  Augen,  daß 
nicht  jedes  Gebet  schon  heute  oder  morgen 
beantwortet  wird.  Manchmal  dauert  es 
lange.  „Ich  habe  aber  Hunderte  Mal  gese- 
hen, wie  Wunder  geschehen  sind,  weil  die- 
ser Schritt  getan  wurde.  Ohne  ihn  nehmen 
Enttäuschung,  Unglücklichsein,  Uneffekti- 
vität  und  Verzweiflung  kein  Ende."  (ibd.) 

Falls  Sie  es  versucht  und  dann  aufgege- 
ben haben,  so  bitte  ich  Sie  eindringlich:  Ver- 
suchen Sie  es  wieder  und  wieder  und  wie- 
der. Unser  Vater  im  Himmel  wird  Ihre 
Bemühungen  nicht  unbeachtet  lassen,  wenn 
Sie  nicht  nachlassen. 

Der  zweite  Schritt  der  Strategie  besteht 
darin,  durch  tägliches  Studium  in  der 
Schrift  ein  höheres  Maß  an  geistiger  Kraft 
zu  erlangen.  „Sie  brauchen  nicht  lange  zu 
studieren,  dafür  aber  jeden  Tag.  An  Ihrer 
Stelle  würde  ich  heute  abend  in  der  Schrift 
lesen  und  dann  keinen  Tag  mehr  verge- 
hen lassen,  ohne  darin  zu  lesen,  sei  es  auch 
nur  ein  paar  Minuten  lang.  Denen,  die  re- 
gelmäßig in  der  Schrift  lesen,  ist  ein  hö- 
heres Maß  an  Inspiration  verheißen  (siehe 
ibd.) 

Die  heilige  Schrift  hilft  uns,  die  Finsternis 
durch  Licht  zu  überwinden. 

Der  dritte  Schritt,  zu  dem  ich  rate,  ist:  Falls 
es  nötig  ist,  empfangen  Sie  die  Segnung,  die 
durch  das  Bekennen  von  Sünde  kommt.  Zu 
viele  Menschen  stauen  durch  Sünden,  von 
denen  sie  nicht  umgekehrt  sind,  Schuld- 
gefühle auf.  Das  Bekennen  gehört  zum  Vor- 
gang der  Umkehr.  Sollten  Sie  zu  denen 
gehören,  die  dessen  bedürfen,  so  bitte  ich 
Sie  eindringlich:  Gehen  Sie  zu  Ihrem  Bi- 
schof, noch  ehe  morgen  die  Sonne  unter- 
geht. 

Ich  bezeuge,  daß  der  Erretter  dieses  Werk 
anführt.  Ich  möchte  wiederholen,  was  der 
große  Prophet  Moroni  in  seinen  Abschieds- 
worten gesagt  hat: 

„Ja,  kommt  zu  Christus,  und  werdet  in 
ihm  vollkommen,  und  verzichtet  auf  alles, 
was  ungöttlich  ist,  und  liebt  Gott  mit  aller 
Macht,  ganzem  Sinn  und  aller  Kraft,  dann 
ist  seine  Gnade  ausreichend  für  euch,  damit 
ihr  durch  seine  Gnade  in  Christus  vollkom- 
men seiet;  und  wenn  ihr  durch  die  Gnade 
Gottes  in  Christus  vollkommen  seid,  könnt 
ihr  die  Macht  Gottes  keineswegs  leugnen." 
(Moroni  10:32.) 

Von  ihm  gebe  ich  Zeugnis.  Im  Namen  Jesu 
Christi.  Amen.  D 
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Eine  ewige  Vision 


Eider  Carlos  H.  Amado 

von  den  Siebzigern 


Erweitert  euer  Blickfeld  und  erkennt,  daß  ihr  eine  Beziehung  zu  Gott  habt. 
Blickt  auf  und  lebt,  daß  ihr  des  Priestertums  würdig  seid,  das  ihr  tragt. 


Zur  gleichen  Zeit  fuhr  Erika  Alonzo,  ein 
zwölfjähriges  Mitglied  der  Kirche  zweiund- 
zwanzig Stunden  mit  dem  Bus  von  Hondu- 
ras nach  Guatemala  City  für  eine  Augen- 
operation. Zwei  Wochen  lang  wartete  sie 
auf  eine  passende  Hornhaut  aus  den  USA 
für  ihre  Augen,  aber  keine  war  verfügbar. 

Zur  gleichen  Zeit  starb  Maria.  Da  ihre 
Blindheit  durch  Druck  auf  das  Gehirn  ver- 
ursacht war,  war  ihre  Hornhaut  in  Ord- 
nung. Marias  Vater  und  Mutter  stimmten 
der  Hornhautübertragung  zu.  Die  Opera- 
tion verlief  erfolgreich. 

Am  12.  Juli  1993  reiste  Erika  nach  Sololä, 
um  die  Familie  Coj  zum  ersten  Mal  zu  besu- 
chen. Die  überraschte  Familie  fragte  sie: 
„Kannst  du  sehen?"  Sie  antwortete:  „Ich 
sehe  alles  deutlich."  Das  Treffen  war  vom 
Geist  getragen.  Schwester  Coj,  die  kaum 
Spanisch  verstand  (ihre  Muttersprache  ist 
Cackchiquel),  verspürte  die  Liebe  und  den 
Geist  des  Gesprächs.  Aufgrund  der  Spende 
ihrer  Tochter  kann  Erika  jetzt  sehen  und  sich 
der  Dinge  um  sie  herum  erfreuen.  Der  Tod 
des  einen  Mädchens  und  die  Liebe  ihrer 
Eltern  waren  einem  anderen  Mädchen  ein 


Diener  und  Dienen  sind  wohlbekannte 
Worte  in  der  wiederhergestellten 
Kirche. 

Jemand  hat  gesagt:  „Wer  nicht  lebt,  um  zu 
dienen,  dient  nicht,  um  zu  leben."  Diese  wei- 
sen Worte  gelten  für  jeden  Priestertumsträ- 
ger.  Ein  anderes  Wort,  welches  Priestertum 
umschreibt,  lautet  Dienen.  Buchstäblich  jeder 
Mann,  der  das  Priesterum  empfängt,  wird 
zum  Dienen  berufen.  Der  Apostel  Petrus 
sagte  über  euch:  „Ihr  aber  seid  ein  auser- 
wähltes Geschlecht,  eine  königliche  Priester- 
schaft, ein  heiliger  Stamm,  . . .  sein  besonde- 
res Eigentum."  (1  Petrus  2:9.)  Ich  werde  dies 
anhand  einer  Geschichte  veranschaulichen. 

Maria  Coj  war  ein  siebzehnjähriges  Mit- 
glied der  Kirche,  das  älteste  von  acht  Kin- 
dern. Sie  war  an  Zystizerose  erkrankt,  einer 
Infektion,  die  durch  den  Genuß  verdorbe- 
ner Lebensmittel  entsteht.  Mit  der  Zeit 
dehnte  sie  sich  auf  das  Gehirn  aus  und  ver- 
ursachte schreckliche  Kopfschmerzen  und 
führte  schließlich  dazu;  daß  sie  erblindete. 
Damit  sie  Linderung  ihrer  Schmerzen  fin- 
den konnte,  mußte  sie  von  Sololä,  wo  sie 
lebte,  nach  Guatemala  City  gebracht  wer- 
den. Aufgrund  von  Anfällen,  die  von  ihrer 
fortgeschrittenen  Krankheit  verursacht 
wurden,  verschlechterte  sich  ihr  Zustand, 
und  sie  konnte  nur  künstlich  am  Leben  er- 
halten werden.  Es  war  klar,  daß  sie  nicht 
lange  überleben  würde. 


Segen.  Das  medizinische  Wunder,  daß  ein 
Mensch  durch  die  Augen  eines  anderen 
sehen  kann,  ist  eine  erstaunliche  Realität. 

Geistig  gesprochen:  Wenn  ihr,  junge  Men- 
schen vom  Aaronischen  Priestertum,  die 
Segnungen  dieses  Lebens  und  der  Ewigkeit 
durch  die  Augen  eurer  glaubenstreuen 
Eltern,  Lehrer,  Bischöfe,  Apostel  und  Pro- 
pheten betrachtet,  werdet  ihr  entdecken, 
daß  sie,  indem  sie  euch  jeden  Tag  Zeit  zum 
Nachdenken,  Beten  und  Schriftstudium 
widmen,  euch  über  das  Göttliche  belehren, 
das  in  euch  ist. 

Erweitert  euer  Blickfeld  und  erkennt,  daß 
ihr  eine  Beziehung  zu  Gott  habt.  Blickt  auf 
und  lebt,  daß  ihr  des  Priestertums  würdig 
seid,  das  ihr  tragt.  Lernt  jetzt,  eure  Leiden- 
schaften, Wünsche  und  Triebe  im  Zaum  zu 
halten.  Macht  euch  ernsthaft  bereit,  eure 
herrliche  Pflicht  zu  erfüllen,  nämlich  die 
Wahrheiten  des  wiederhergestellten  Evan- 
geliums zu  predigen,  daß  Jesus  der  Messias 
ist  und  daß  die  Errettung  nur  durch  ihn  zu- 
teil wird,  daß  Joseph  Smith,  ein  Prophet, 
von  göttlichen  Boten  angewiesen  wurde, 
diese  Bündnisse  und  Verordnungen  mit 
Kraft  und  Vollmacht  wiederherzustellen, 
die  sich  in  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heili- 
gen der  Letzten  Tage  finden. 

In  jedem  Priestertumsträger  soll  die  per- 
sönliche Überzeugung  brennen,  daß  die 
Mission  Jesu  Christi  einzigartig  war:  der 
Sohn  des  ewigen  himmlischen  Vaters  und 
einer  sterblichen,  besonders  auserwählten 
Mutter,  wurde  er  der  einziggezeugte  Sohn 
Gottes,  was  ihn  befähigte,  der  Mittler,  Erret- 
ter und  Erlöser  der  Menschheit  zu  sein. 
Auch  wenn  er  verleumdet,  angespien,  ge- 
schlagen,   ausgepeitscht   und    gedemütigt 
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wurde,  so  tat  er  „seinen  Mund  nicht  auf" 
(Jesaja  53:7). 

Er  starb  früh.  Er  war  stark  und  jung  und 
von  grenzenloser  Weisheit.  Wenn  ihr  drei- 
unddreißig seid,  werdet  ihr  das  besser  ver- 
stehen. Sein  Opfer  war  schmerzhaft,  aber 
unerläßlich.  Er  war  der  erste,  der  aufer- 
stand, mit  Herrlichkeit  und  ewigem  Leben 
bekleidet. 

Das  Sühnopfer  des  Sohnes  Gottes  eröff- 
nete allen  Menschen  die  Möglichkeit,  in  die 
Gegenwart  Gottes  einzugehen.  Jetzt  for- 
dert er  uns  auf:  „Folgt  mir  nach,  und  tut  das, 
was  ihr  mich  habt  tun  sehen."  (2  Nephi 
31:12.)  Ihr  habt  den  Vorzug,  zwei  Jahre  als 
Missionar  zu  dienen  und  das  Auge  nur  dar- 
auf zu  richten,  Gott  zu  verherrlichen  und 
sein  Reich  aufzubauen.  (Siehe  LuB  4:5.)  In 
der  Zeit  wird  Christus  euren  Geist  verfei- 
nern, euren  Charakter  formen  und  euch 
Grundsätze  ins  Herz  pflanzen,  die  es  euch 
ermöglichen,  dieses  Leben  und  in  Ewigkeit 
in  Rechtschaffenheit  und  Freude  zu  leben. 

Vielleicht  meint  ihr,  ihr  müßtet  viel  op- 
fern, wenn  ihr  eure  Familie,  eure  Ausbil- 
dung und  euer  bequemes  Leben  zurücklaßt. 
Andere  klagen  vielleicht,  das  Leben  auf 
Mission  sei  zu  beschwerlich.  Die  Tausende, 
die  auf  Mission  waren,  werden  euch  bezeu- 
gen, daß,  wenn  ihr  eure  Segnungen  zählt,  es 
keine  Opfer  gibt. 

Ich  möchte  euch  von  einem  vom  Glauben 
getragenen  Erlebnis  erzählen.  Eider  Herme- 
lindo  Coy,  ein  Einzelkind,  sagte  seiner  Mut- 
ter Lebwohl  und  verließ  zum  ersten  Mal  in 
seinem  Leben  sein  kleines  Dorf  Senahü  in 
den  Bergen  Guatemalas.  Am  14.  März  1991 


kam  er  in  die  Missionarsschule.  Obwohl  er 
erst  seit  zwei  Jahren  der  Kirche  angehörte, 
und  obwohl  er  sehr  schüchtern  war,  war 
seine  Entschlossenheit  zu  dienen  sehr  groß. 
Seine  Schulbildung  beschränkte  sich  auf 
fünf  Jahre  Grundschule  in  seiner  Mutter- 
sprache Kekchi.  Spanisch,  die  Landesspra- 
che Guatemalas,  war  ihm  fremd. 

Während  seiner  Mission  lernte  er,  mit  den 
Schmerzen  in  seinem  Bein  zu  leben.  Er 
klagte  kaum.  Im  August  1992  stellte  er 
neben  vermehrten  Schmerzen  etwas  Abnor- 
males im  Knie  fest.  Er  ließ  sich  untersuchen. 
Die  Diagnose:  Knochenkrebs.  Eine  einge- 
hendere Untersuchung  offenbarte  Krebs  in 
der  Leber,  den  Lungen  und  im  Lymphsy- 
stem. Mit  anderen  Worten:  Seine  Krankheit 
war  tödlich.  Er  verstand  nicht,  welcher  Art 
oder  wie  schwer  seine  Krankheit  war.  Mit 
Hilfe  eines  Übersetzers  und  anhand  von 
Beispielen  aus  dem  Leben  auf  dem  Land, 
mit  dem  er  vertraut  war,  verstand  er,  daß  er 
nur  noch  wenig  Zeit  zum  Leben  hatte. 

Er  fragte  nie,  warum  gerade  ihm  das  pas- 
sierte. Er  klagte  nicht  und  erfüllte  gehorsam, 
was  von  ihm  erwartet  wurde.  Auf  die  Frage, 
ob  er  nach  Hause  zurückkehren  wollte,  bat 
er,  auf  Mission  bleiben  und  möglichst  lang 
dienen  zu  dürfen  -  wenn  es  sein  mußte,  bis 
zu  seinem  Tod.  Im  Oktober  1992  fiel  ihm  das 
Laufen  schwer,  und  er  brauchte  einen  Stock. 
Er  konnte  nur  ein  paar  Stunden  am  Tag  ar- 
beiten. Ab  Dezember  konnte  er  nicht  mehr 
laufen.  Zum  ersten  Mal  war  er  mutlos,  weil 
er  nicht  missionieren  konnte.  Er  machte  sich 
immer  Sorgen  darum,  wer  sich  nach  seinem 
Tod  seiner  Mutter  annehmen  würde. 


In  einem  Gespräch  bat  der  Missionspräsi- 
dent ihn,  seine  Mutter  mehr  von  der  Lehre 
der  Kirche  zu  lehren,  die  ihn  mit  anderen 
Krankenschwestern  rund  um  die  Uhr 
pflegte.  Als  er  seine  Mutter  den  Errettungs- 
plan in  seiner  Muttersprache  lehrte,  strahlte 
in  seinem  Gesicht  Gewißheit  und  Licht. 
Eider  Coy  verstand  mit  Kraft  und  Überzeu- 
gung, was  er  lehrte. 

Als  seine  Kraft  nachließ,  vertraute  er  völ- 
lig auf  den  Herrn.  Als  er  einmal  große 
Scherzen  litt,  sagte  er  im  Gebet:  „Himmli- 
scher Vater,  ich  kenne  weder  den  Tag  noch 
die  Stunde  meines  Todes,  ich  möchte  von 
dir  aber  bald  von  meiner  neuen  Aufgabe  er- 
fahren." Er  starb  im  Februar  1993.  Sein  Tod 
gereichte  all  den  Missionaren,  den  Führern, 
den  Mitgliedern  und  sogar  den  Nichtmit- 
gliedern  zum  Segen,  die  von  seinem  Mut  er- 
fuhren, mit  dem  er  diente  und  bis  ans  Ende 
ausharrte.  Sein  Glaube  war  so  einfach,  daß 
er  ansteckend  war.  Er  fürchtete  den  Tod  nie. 
Er  stärkte  all  diejenigen,  die  ihn  kannten. 

Meine  geliebten  jungen  Menschen.  Ich  ver- 
heiße euch,  wenn  ihr  mit  so  einem  Glauben 
dient  wie  Eider  Coy;  und  wenn  ihr  mit  den 
Augen  eurer  Eltern  und  Führer  schaut,  die 
euch  lieben,  wird  euer  Zeugnis  gestärkt,  euer 
Blickfeld  wird  sich  erweitern  und  all  diejeni- 
gen erleuchten,  die  geistig  blind  sind,  und 
ihnen  helfen,  daß  sie  zu  Christus  zurückkeh- 
ren. Geht  hin  und  seid  ein  Vorbild.  Seid  wie 
die  mehr  als  49000  Missionare,  die  heute 
Licht,  Hoffnung  und  Erkenntnis  denen  brin- 
gen, die  sie  brauchen.  Ich  füge  mein  Zeugnis 
von  der  Göttlichkeit  dieses  Werkes  hinzu.  Im 
Namen  Jesu  Christi.  Amen.  D 
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Verleihung  der  Pfadfinder- 
auszeichnung an  Präsident 
Thomas  S.  Monson 


J"  m  Anschluß  an  die  Ansprache  von  Eider 
Carlos  H.  Amado  stellte  Präsident  Gordon 
B.  Hinckley,  Erster  Ratgeber  in  der  Ersten 
Präsidentschaft,  mehrere  führende  Vertreter 
der  Welt-Pfadfinderorganisation  vor,  die  ge- 
kommen waren,  um  Präsident  Thomas  S. 
Monson,  den  Zweiten  Ratgeber  in  der  Ersten 
Präsidentschaft,  mit  dem  Bronzenen  Wolf  aus- 
zuzeichnen: 

Wir  fühlen  uns  durch  die  Anwesenheit 
von  Herrn  Jere  B.  Ratcliffe,  einem  führenden 
Vertreter  der  Pfadfinderorganisation,  von 
Herrn  Eugene  F.  „Bud"  Reid,  einem  Mit- 
glied des  US-Führungsausschusses  und  des 
Internationalen  Komitees  der  Boy  Scouts  of 
America  und  bis  vor  kurzem  Präsident  des 
Welt-Pfadfinderkomitees,  und  von  Herrn  C. 
Michael  Hoover,  einem  weiteren  führenden 
Vertreter  aus  der  Pfadfinderorganisation, 
geehrt.  Ich  darf  Herrn  Ratcliffe  und  dann 
Herrn  Reid  jetzt  das  Wort  erteilen.  Sie  wol- 
len Präsident  Thomas  S.  Monson,  dem 
Zweiten  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsident- 
schaft, eine  besondere  Auszeichnung  über- 
reichen. Anschließend  wird  Präsident  Mon- 
son zu  uns  sprechen.  Herr  Ratcliffe,  bitte. 

Herr  Ratcliffe:  Es  ist  mir  wirklich  eine 
Ehre,  daß  ich  anläßlich  dieser  allgemeinen 
Priestertumskonferenz  hier  sein  darf,  um 
Präsident  Thomas  S.  Monson  den  Bronze- 
nen Wolf,  eine  internationale  Pfadfinderaus- 
zeichnung, zu  verleihen.  Präsident  Monson 
ist  einer  der  herausragendsten  Freunde  der 
Boy  Scouts  of  America  und  das  dienstälteste 
Mitglied  im  US-Führungsausschuß,  in  den 
er  1969  gewählt  wurde. 

In  diesen  Jahren  haben  die  Boy  Scouts  of 


America  und  die  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  auf  eine  Weise 
partnerschaftlich  zusammengearbeitet,  um 
diese  Jungen  zu  fördern,  wie  wir  es  vorher 
noch  nie  erlebt  hatten.  Diese  Partnerschaft 
zwischen  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heili- 
gen der  Letzten  Tage  und  den  Boy  Scouts  of 
America  liegt  mir  sehr  am  Herzen,  und 
zwar  wegen  unserer  Organisationen  und 
der  Glaubensvorstellungen,  die  uns  verbin- 
den, zu  denen  auch  die  Verpflichtung  zu  re- 
ligiösen Grundsätzen  und  zu  starken,  tradi- 
tionellen familiären  Werten  gehören. 

Die  Führung  der  Boy  Scouts  of  America  er- 
kennt an,  daß  religiöse  Grundsätze  ein  wich- 
tiger Teil  des  Lebens  sind.  Wenn  ein  Junge  an- 
fängt, in  seinem  Glauben  zu  wachsen,  dann 
wächst  er  auch  innerlich  und  ist  dadurch  ein- 
mal besser  darauf  vorbereitet,  in  unserer  Ge- 
sellschaft positiven  Einfluß  auszuüben. 

Das  Pfadfinderprogramm  legt  auch  heute 
noch  großen  Wert  auf  die  traditionellen  fa- 
miliären Werte.  Präsident  David  O.  McKay, 
ein  großer,  tatkräftiger  Pfadfinder,  hat  häu- 
fig folgendes  gesagt:  „Ein  Versagen  in  der 
Familie  läßt  sich  durch  keinen  anderweiti- 
gen Erfolg  wettmachen."  Das  Pfadfinder- 
wesen und  die  Kirche  sind  auch  weiterhin 
darum  bemüht,  die  familiären  Werte  hoch- 
zuhalten. 

Präsident  Monson  hilft  den  Boy  Scouts  of 
America,  unsere  gemeinsamen  Wertvorstel- 
lung niemals  aus  den  Augen  zu  verlieren.  Er 
ist  ein  außergewöhnlicher  Pfadfinder.  Er 
setzt  sich  von  ganzem  Herzen  dafür  ein,  die 
Lehren  der  Kirche  und  die  Mission  der  Boy 
Scouts  of  America,  die  darin  besteht,  Wert- 
vorstellungen zu  vermitteln,  die  ein  Leben 


lang  Bestand  haben,  hochzuhalten  und  zu 
praktizieren. 

Im  Namen  all  unserer  Kollegen  aus  dem 
Pfadfinderwesen  möchte  ich  Ihnen,  Präsi- 
dent Monson,  gratulieren  und  Ihnen  und 
Ihrer  lieben  Frau  Frances  auch  weiterhin 
Glück  und  Erfolg  wünschen. 

Herr  Reid:  Kraft  der  Vollmacht,  die  mir 
vom  Welt-Pfadfinderkomitee  übertragen 
worden  ist,  darf  ich  Thomas  S.  Monson  den 
Bronzenen  Wolf  überreichen,  was  mir  eine 
große  Ehre  ist.  Es  ist  die  einzige  Auszeich- 
nung, die  von  der  Weltorganisation  der  Pfad- 
finderbewegung verliehen  wird.  Ich  möchte 
Präsident  Monson  bitten,  sich  zu  erheben. 

Ich  werde  jetzt  die  Schrift  verlesen,  die  mit 
der  Auszeichnung  Bronzener  Wolf  verbun- 
den ist. 

„Präsident  Thomas  S.  Monson,  USA, 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage. 

Mitglied  des  US-Führungsausschusses 
der  Boy  Scouts  of  America. 

Präsident  Monson  ist  schon  sein  Leben 
lang  im  Pfadfinderwesen  aktiv.  Als  Jugend- 
licher ist  er  bis  zum  Rang  des  Life  Scout  auf- 
gestiegen und  war  später  Explorer  und  Re- 
präsentant der  Pfadfinderorganisation. 

Innerhalb  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Hei- 
ligen der  Letzten  Tage  hat  er  die  Aktivitäten 
der  Pfadfinder  auf  vielen  Ebenen  nachhaltig 
beeinflußt.  Er  war  Merit  Badge  Counselor 
und  Mitglied  des  kanadischen  Scout-Komi- 
tees  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  und  Chaplain  bei  einem  kana- 
dischen Jamboree.  Er  war  zehn  Jahre  lang 
Mitglied  des  Allgemeinen  Scout-Komitees 
der  Kirche.  In  den  letzten  Jahren  hat  er  bei 
einer  Pfadfinderinitiative  mitgewirkt,  die  es 
sich  zum  Ziel  gesetzt  hat,  mitzuhelfen,  daß 
die  Armen  im  Gemeinwesen  etwas  zu  essen 
haben. 

1969  wurde  Thomas  S.  Monson  Mitglied 
des  US-Führungsausschusses  der  Boy  Scouts 
of  America;  in  dieser  Eigenschaft  gehört  er 
auch  dem  Internationalen  Komitee  an.  Er  ist 
mit  dem  Silberbüffel  ausgezeichnet  worden 
und  hat  die  Boy  Scouts  of  America  als  Dele- 
gierter auf  den  Weltkonferenzen  in  Tokio, 
Nairobi  und  Kopenhagen  vertreten. 

Als  Führer  in  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  bemüht  Präsident 
Monson  sich  unermüdlich  darum,  das  Pfad- 
finderwesen in  vielen  Ländern  voranzu- 
bringen. Er  arbeitet  eng  mit  der  Weltorgani- 
sation der  Pfadfinderbewegung  zusammen 
und  ist  immer  wieder  darauf  bedacht,  Wege 
zu  finden,  um  die  Verbindung  zwischen  der 
Kirche  und  der  Pfadfinderbewegung  in  den 
einzelnen  Ländern  zu  stärken.  Er  hat  enga- 
giert, zuverlässig  und  hart  in  der  Pfadfin- 
der-Bewegung gearbeitet.  Als  Führer  sucht 
er  im  Pfadfinderwesen  seinesgleichen." 

Ich  werde  Thomas  S.  Monson  jetzt  den 
Bronzenen  Wolf  umhängen.  D 
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Der  Griff  nach  oben 


Präsident  Thomas  S.  Monson 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Das  Aaronische  Priestertum  bereitet  die  Jungen  darauf  vor, 
Männer  zu  werden  und  die  gewichtigeren  Pflichten 
des  Melchisedekischen  Priestertums  zu  tragen.  Das  Pfadfinder- 
wesen hilft  unseren  Jungen  dabei,  aufrecht  auf 
dem  Pfad  des  Priestertums  zur  Erhöhung  zu  wandeln. 


Meine  lieben  Freunde  und  Mit-Pfad- 
finder,  Jere  Ratcliffe,  Bud  Reid 
und  Mike  Hoover,  ihr  ehrt  mich 
heute  durch  eure  Anwesenheit  und  eure 
Worte.  Die  Auszeichnung  mit  dem  Bronze- 
nen Wolf  macht  mich  demütig.  Ich  weiß, 
durch  diese  Ehrung  sagt  ihr  auch  der  Kirche 
und  ihren  ehemaligen  und  jetzigen  Führern 
Dank,  die  mir  gestattet  haben,  in  den  letzten 
23  Jahren  im  Nationalen  Exekutiv-Aus- 
schuß  mitzuwirken  und  damit  in  die  Fuß- 
stapfen von  Präsident  Ezra  Taft  Benson  und 
Präsident  George  Albert  Smith  zu  treten,  die 
meine  Vorgänger  waren.  Als  Mitglied  des 
Internationalen  Komitees  dieses  Ausschus- 
ses durfte  ich  viele  Länder  bereisen  und  den 
guten  Einfluß  sehen,  den  das  Pfadfinderwe- 
sen auf  die  jungen  Männer  vieler  Sprachen, 
Rassen  und  Kulturen  hat. 

Wir  haben  als  Kirche  guten  Erfolg  mit 
dem  Pfadfinderprogramm  in  den  Vereinig- 
ten Staaten  und  in  Kanada.  Mit  Hilfe  von 
Jacques  Moreillon,  dem  Generalsekretär  der 
weltweiten  Pfadfinderbewegung,  sind  wir 
dabei,  den  Einfluß  des  Pfadfinderwesens 
auf  junge  Männer  in  der  ganzen  Welt  auszu- 
weiten. 


Die  inspirierten  Worte,  die  Präsident 
Spencer  W.  Kimball  an  die  Mitglieder  der 
Kirche  in  aller  Welt  richtete,  gefallen  mir 
sehr:  „Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  bestätigt,  daß  sie  auch 
weiterhin  das  Pfadfinderwesen  unterstützt 
und  bemüht  ist,  Führungskräfte  bereit  zu 
stellen,  mit  deren  Hilfe  die  Jungen  ihrer 
Familie  und  der  Kirche  nahe  bleiben,  wäh- 
rend sie  die  staatsbürgerlichen  und  charak- 
terlichen Eigenschaften  und  die  Fähigkeiten 
entwickeln,  für  die  das  Pfadfinderwesen 
steht.  . . .  Wir  haben  diese  großartige  Be- 
wegung immer  von  Herzen  unterstützt, 
und  wir  stehen  auch  hinter  dem  Verspre- 
chen und  dem  Gesetz,  daß  in  ihrem  Mit- 
telpunkt steht."  (Ensign,  Mai  1977,  Seite  36.) 
Heute  abend  erneuern  wir  diese  Verpflich- 
tung. 

Lassen  Sie  mich  bitte  etwas  erzählen, 
was  ich  selbst  erlebt  habe.  Als  ich  14  Jahre 
alt  war,  zog  mein  Trupp  zu  einem  Zeltlager 
in  den  Big  Cottonwood  Canyon.  Nach- 
dem die  Zelte  standen,  sagte  unser  Führer 
zu  mir:  „Monson,  du  angelst  gerne.  Hier 
hast  du  zwei  Köderfliegen.  Du  fängst  jetzt 
genug  Fische,  um  den  Trupp  drei  Tage  lang 
zu  versorgen.  Samstag  hole  ich  euch  dann 
wieder  ab."  Und  fort  war  er.  Ich  habe  seine 
Anordnung  nie  in  Frage  gestellt.  Ich  wußte: 
Wenn  ich  mein  Teil  tue,  dann  fange  ich 
genug  Fische,  um  den  Trupp  zu  versorgen. 
Und  so  war  es.  Erst  als  Erwachsener  ging 
mir  auf,  daß  es  sich  für  einen  Scoutführer 
nicht  gehört,  seine  Jungs  einfach  auszuset- 
zen. Und  doch  haben  wir  dabei  eine  Menge 
gelernt. 

Norman  Rockwells  Gemälde  auf  der  Um- 
schlagseite  der  Zeitschrift  The  Saturday 
Evening  Post  oder  in  Boy 's  Life  haben 
mich  immer  gerührt.  Zwei  davon  liebe  ich 
besonders.  Eins  zeigt  einen  Pfadfinder- 
führer, der  am  heruntergebrannten  Lager- 
feuer sitzt  und  seine  Jungs  betrachtet,  die  in 
ihren  kleinen  Zelten  fest  schlafen.  Der 
Himmel  ist  voller  Sterne,  und  die  strubb- 
ligen Köpfe  der  Jungen  werden  von  der 


Glut  des  Feuers  beleuchtet.  Das  Gesicht 
des  Führers  spiegelt  seine  Liebe,  seinen 
Glauben  und  seine  Hingabe  wieder.  Die 
Szene  läßt  einen  denken:  „Das  größte,  was 
ein  Mann  einem  Jungen  schenken  kann,  ist 
die  Bereitschaft,  ein  Stück  seines  Lebens 
mit  ihm  zu  teilen." 

Das  andere  Bild  zeigt  ein  kleines  Bürsch- 
chen  in  der  viel  zu  großen  Pfadfinderkluft 
seines  großen  Bruders.  Er  betrachtet  sich  in 
einem  Wandspiegel  und  hat  den  kleinen 
Arm  zum  Pfadfindergruß  erhoben.  Hier 
würde  der  Titel  passen:  „In  den  Spuren  der 
Pfadfinder". 

In  einer  Welt,  wo  irregeleitete  Männer  und 
Frauen  versuchen,  so  großartige  Bewegun- 
gen wie  das  Pfadfinderwesen  niederzu- 
reißen und  zu  vernichten,  freue  ich  mich, 
fest  für  eine  Organsation  einzustehen,  die 
lehrt,  daß  man  seine  Pflicht  vor  Gott  und 
dem  Vaterland  tun  muß,  und  die  sich  das 
Pfadfindergesetz  zu  eigen  gemacht  hat.  Es 
ist  eine  Organisation,  deren  Motto  „allzeit 
bereit"  und  deren  Wahlspruch  „jeden  Tag 
eine  gute  Tat"  sind. 

Das  Aaronische  Priestertum  bereitet  die 
Jungen  darauf  vor,  Männer  zu  werden  und 
die  gewichtigeren  Pflichten  des  Melchisede- 
kischen Priestertums  zu  tragen.  Das  Pfad- 
finderwesen hilft  unseren  Jungen  dabei, 
aufrecht  auf  dem  Pfad  des  Priestertums  zur 
Erhöhung  zu  wandeln.  Auf  diesem  Pfad 
gibt  es  Abzweigungen  und  Umleitungen, 
die  äußerst  wichtige  Entscheidungen  ver- 
langen. Inspiration  vom  Himmel  dient  als 
Straßenkarte,  die  gewährleistet,  daß  wir  die 
richtigen  Entscheidungen  treffen.  Im  Leben 
eines  jeden  jungen  Mannes  kommt  der 
Punkt,  wo  er  in  bezug  auf  seine  Zukunft 
ernsthaft  nachdenken  und  weise  beurteilen 
muß  -  denn  Entscheidungen  bestimmen  die 
Ewigkeit. 

Heute  abend  sind  unter  den  zahlreichen 
Priestertumsträgern  hier  auch  diejenigen, 
die  die  Straßen  der  Jugend  erfolgreich  abge- 
schritten haben.  Solche  Männer  mit  Erfah- 
rung und  Glauben  werden  als  Vorbild  für 
diejenigen  gebraucht,  die  von  ihnen  Anlei- 
tung und  Sicherheit  erwarten.  Brüder,  sind 
wir  auf  diese  Führungsrolle  vorbereitet,  ja, 
auf  dieses  lebensrettende  Vorrecht?  Unsere 
Hilfe  wird  hier  und  heute  gebraucht. 

In  den  Städten,  im  ganzen  Land,  ja,  auf 
der  Welt  zeigt  sich  der  Verfall  von  Zuhause 
und  Familie.  Das  Sicherheitsnetz  des  per- 
sönlichen Gebets  und  des  Familiengebets 
wird  oft  aufgegeben.  Eine  Macho-Einstel- 
lung  wie  „das  schaff  ich  allein"  und  „mir 
braucht  keiner  zu  helfen"  ist  die  vorherr- 
schende Philosophie  vieler  Leute.  Immer 
wieder  gibt  es  Auflehnung  gegen  seit  lan- 
gem gültige  Traditionen  in  bezug  auf  An- 
stand und  Ordnung,  und  die  Versuchung, 
mit  den  Wölfen  zu  heulen,  ist  überwälti- 
gend. So  eine  zerstörerische  Philosophie,  so 
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eine  Formel  für  das  Versagen,  kann  zum 
Untergang  führen,  wenn  nicht  Männer 
voller  Glauben  und  Liebe  einschreiten  und 
einem  schwankenden  Jungen  den  rechten 
Weg  zeigen. 

Er  stand  an  einem  Scheideweg,  war  ganz 

allein, 
die  Sonne  ins  Gesicht  ihm  schien. 
Ihn  reizte  nicht  das  Unbekannte,  nein, 
der  schwere  Lebenswettlauf  lockte  ihn. 
Doch  -  hier  nach  Osten,  dort  nach  Westen  ...  ? 
Der  Junge  wußte  nicht:  „Was  war'  am 

besten?" 
So  wählte  er  den  Weg,  der  abwärts  führte, 
verlor  den  Wettlauf  und  den  Sieg  und  spürte, 
wie  er  zuletzt  in  einer  Schlinge  sich  gefangen, 
weil  keiner  da  war,  als  er  fehlgegangen, 
zu  zeigen  ihm  den  bessern  Weg. 

An  gleicher  Stelle  stand,  nach  Tagen, 
ein  Junge  voll  der  Hoffnung  und  des  Mutes, 
auch  er  bereit,  den  Wettlauf  frisch  zu  wagen; 
er  wollt'  erstreben  Schönes  nur  und  Gutes. 
Doch  da  war  einer,  der  die  Richtung  wußte, 
er  zeigt'  dem  Jungen,  wo  er  laufen  mußte. 
Er  mied  den  Abwärtsweg,  erfolgte  dem 

Geheiß, 
gewann  den  Wettlauf  und  den  Siegespreis. 
Sein  Weg  ist  heute  eben,  seine  Straße  glatt, 
weil  einer  an  der  Gabelung  gestanden  hat, 
zu  zeigen  ihm  den  bessern  Weg. 
(Central  Christian  Monitor.) 

Die  Träger  des  Melchisedekischen  Prie- 
stertums  sind  nicht  die  einzigen,  die  erhe- 
bende Kraft,  Weisheit  zur  Anleitung  und  die 
Fähigkeit  zur  Errettung  haben.  Viele  von 
euch  jungen  Männern  dienen  in  der  Präsi- 
dentschaft eines  Diakons-  oder  Lehrerkolle- 
giums oder  assistieren  ihrem  Bischof  bei  der 
Führung  des  Priesterkollegiums.  Wenn  ihr 
eure  Berufung  groß  macht,  indem  ihr  denen 
dient,  über  die  ihr  zu  präsidieren  habt,  dann 
zeigt  sich  die  Hilfe  vom  Himmel.  Bedenkt: 
In  allen  Zeitaltern  hat  der  himmlische  Vater 
gezeigt,  daß  er  auch  denen  vertraut,  die 
noch  jung  an  Jahren  sind. 

Der  Knabe  Samuel  wird  wohl  nicht  anders 
ausgesehen  haben,  als  andere  Jungen  seines 
Alters,  als  er  unter  Eli  dem  Herrn  diente.  Als 
Samuel  schlief  und  die  Stimme  des  Herrn 
ihn  rief,  dachte  er,  der  alte  Eli  habe  ihn  geru- 
fen, und  er  antwortete:  „Hier  bin  ich." 

Als  Eli  sich  aber  die  Schilderung  des  Kna- 
ben angehört  und  ihm  gesagt  hatte,  daß  es 
vom  Herrn  sei,  befolgte  Samuel  den  Rat  Elis 
und  antwortete  dem  Herrn  mit  den  denk- 
würdigen Worten:  „Rede,  denn  dein  Diener 
hört."  (1  Samuel  3:10.)  Und  später  heißt  es: 
„Samuel  wuchs  heran,  und  der  Herr  war 
mit  ihm."  (1  Samuel  3:19.) 

Denken  wir  einen  Augenblick  über  die 
weitreichenden  Auswirkungen  des  Gebets 
eines  kleinen  Jungen  nach,  der  im  Jahre  des 


Herrn  eintausendachthundert  und  fünf  in 
Sharon,  Kreis  Windsor  im  Staate  Vermont 
zur  Welt  gekommen  war.  Es  ist  Joseph 
Smith,  der  erste  Prophet  unserer  Evange- 
liumszeit. Der  Vater  und  der  Sohn  erschie- 
nen ihm,  göttliche  Führung  wurde  ihm  zu- 
teil, und  alles  zu  dem  Zweck,  die  Kinder 
Gottes  zu  erhöhen. 

Dankbar  denken  wir  an  die  große  Nacht, 
in  der  Prophezeiungen  erfüllt  wurden  und 
eine  bescheidene  Krippe  ein  neugeborenes 
Kind  barg.  Mit  der  Geburt  des  Kindes  von 
Betlehem  wurde  eine  große  Gabe  gegeben, 
eine  Macht,  stärker  als  Waffen,  ein  Reich- 
tum, dauerhafter  als  die  Münzen  des  Kai- 
sers. Das  Kind,  das  unter  so  primitiven  Um- 
ständen zur  Welt  kam,  war  der  König  der 
Könige,  der  Herr  der  Herren,  der  ver- 
heißene Messias,  ja,  Jesus  Christus,  der  Sohn 
Gottes. 

Den  Knaben  Jesus  fand  man  „im  Tempel; 


er  saß  mitten  unter  den  Lehrern,  hörte  ihnen 
zu  und  stellte  Fragen. 

Alle,  die  ihn  hörten,  waren  erstaunt  über 
sein  Verständnis  und  über  seine  Antworten. 

Als  [Maria  und  Joseph]  ihn  sahen,  waren 
sie  sehr  betroffen. . . . 

Jesus  aber  wuchs  heran,  und  seine  Weis- 
heit nahm  zu,  und  er  fand  Gefallen  bei  Gott 
und  den  Menschen."  (Lukas  2:46-48,52.) 

Er  zog  umher,  tat  Gutes,  und  Gott  war  mit 
ihm  (siehe  Apostelgeschichte  10:38). 

Ich  führe  diese  machtvollen  Beispiele  an, 
damit  jeder  junge  Mann,  der  mich  hört, 
selbst  wissen  mag,  wie  stark  er  sein  kann, 
wenn  Gott  mit  ihm  ist. 

Wenn  man  sein  eigenes  Potential  erkennt 
und  erfährt,  was  der  himmlische  Vater  von 
einem  erwartet,  nämlich  daß  man  sich  an 
geeignete  Maßstäbe  hält,  dem  Guten  in  sich 
treu  ist  und  immer  mit  ausgeprägtem  Ge- 
fühl für  wahre  Werte  handelt,  dann  werden 
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einem  unvergleichliche  Freude  und  dauern- 
der Friede  zuteil. 

Vier  Punkte  tragen  dazu  bei,  daß  wir 
unser  Augenmerk  auf  solch  ein  Ziel  richten: 

Erstens:  Sein,  wo  wir  sein  sollen.  Ein  weiser 
Vater  riet  seinem  Sohn:  „Solltest  du  dich  je- 
mals dort  finden,  wo  du  nicht  sein  solltest, 
dann  verschwinde  da!"  Wählt  eure  Freunde 
mit  Sorgfalt,  denn  leicht  werdet  ihr  wie  sie, 
und  ihr  findet  euch  da  wieder,  wo  sie  sein 
wollen. 

Zweitens:  Sagen,  was  ivir  sagen  sollen.  Was 
wir  sagen  und  wie  wir  es  sagen  zeigt  oft, 
was  wir  selbst  sind.  Als  der  Apostel  Petrus 
sich  von  Jesus  distanzierte  und  vorgab,  je- 
mand anders  zu  sein,  da  enthüllten  die 
Peiniger  seine  wahre  Identität  mit  den  ste- 
chenden Worten:  „Deine  Mundart  verrät 
dich."  (Matthäus  26:73.)  Die  Worte,  die  wir 
sprechen,  spiegeln  die  Gefühle  unseres  Her- 
zens, die  Stärke  unseres  Charakters  und  die 
Tiefe  unseres  Zeugnisses  wieder. 

Drittens:  Tun,  was  wir  tun  sollen.  Pierre, 
eine  der  Hauptfiguren  in  Tolstois  Krieg  und 
Frieden,  schreit  aus  geistiger  Agonie  zu  Gott: 
„Wie  kommt  es,  daß  ich  weiß,  was  gut  ist, 
und  tue,  was  schlecht  ist?"  Was  Pierre 
brauchte,  war  eine  andere  Geisteshaltung, 
eine  innere  Einkehr,  man  kann  sagen,  er 
brauchte  Rückgrat.  Jemand,  der  gut  mit 
Worten  umgehen  kann,  hat  das  Sprichwort 
„was  du  heute  sollst  besorgen,  das  ver- 
schiebe nicht  auf  morgen"  durch  den  Rat  er- 
gänzt: „Verschiebe  doch  auf  morgen,  was 
du  heut  nicht  sollst  besorgen!" 

Die  Ausrede  der  Schwachen  ist:  „Der  Teu- 
fel hat  mich  dazu  getrieben."  Wir  können 
unser  Handeln  nur  dann  in  die  richtige 
Richtung  lenken,  wenn  wir  selbst  die  Ver- 
antwortung dafür  übernehmen. 

Viertens:  Seid,  was  ihr  sein  sollt.  Der  Apo- 
stel Paulus  hat  seinem  jungen  Freund  Timo- 
theus  geraten:  „Niemand  soll  dich  wegen 
deiner  Jugend  geringschätzen.  Sei  den 
Gläubigen  ein  Vorbild  in  deinen  Worten,  in 
deinem  Lebenswandel,  in  der  Liebe,  im 
Glauben,  in  der  Lauterkeit."  (1  Timotheus 
4:12.)  Petrus  stellte  die  Frage:  „Wie  heilig 
und  fromm  müßt  ihr  leben?"  (Siehe  2  Petrus 
3:11.)  Durch  sein  Leben  hat  Petrus  diese 
Frage  selbst  beantwortet.  Und  der  Herr 
sprach:  „Was  für  Männer  sollt  ihr  sein? 
Wahrlich,  ich  sage  euch:  So,  wie  ich  bin." 
(3  Nephi  27:27.) 

Wenn  ich  mit  jungen  Männern  zusam- 
menkomme, werde  ich  immer  wieder  ge- 
fragt: „Bruder  Monson,  was  kann  ich  tun, 
um  mein  Leben  zu  gestalten  und  meine 
Möglichkeiten  voll  entfalten?"  Ich  habe  in 
meinen  Erinnerungen  gegraben  und  nach 
Antwort  darauf  gesucht,  und  da  ist  mir 
etwas  eingefallen,  was  ich  vor  ein  paar 
Jahren  erlebt  habe.  Ein  paar  Freunde  und 
ich  ritten  auf  kräftigen  Pferden  einen  Pfad 
durch  die  Wildnis  entlang.  Wir  kamen  auf 


eine  Lichtung,  die  von  saftigem  Gras  be- 
deckt war  und  durch  die  ein  kleiner 
Flußlauf  mäanderte.  Kein  Rehwild  könnte 
sich  eine  bessere  Heimstatt  wünschen. 
Und  doch  lauerte  dort  Gefahr.  Das  scheue 
Reh  kann  die  kleinste  Bewegung  im  um- 
gebenden Buschwerk  ausmachen;  es  kann 
das  Knacken  eines  Zweiges  hören  und  den 
Geruch  des  Menschen  wittern.  Nur  aus 
einer  Richtung  ist  es  schutzlos,  nämlich 
von  oben.  In  einem  großen  Baum  hoch 
über  dem  bezaubernden  Flecken  hatten 
Jäger  eine  Plattform  gebaut.  Es  ist  zwar 
vielerorts  ungesetzlich,  aber  der  Jäger  kann 
das  Tier  erlegen,  wenn  es  zum  Äsen  oder 
zur  Tränke  kommt.  Kein  Zweig  bricht,  keine 
Bewegung  stört  auf,  keine  Witterung  verrät 
den  Jäger. 

Warum?  Der  prächtige  Rehbock  mit  sei- 
nen hochentwickelten  Sinnen,  die  ihn  vor 
Gefahr  warnen,  kann  nicht  direkt  nach  oben 
schauen  und  dort  den  Feind  erkennen.  Die- 
sen Nachteil  hat  der  Mensch  nicht.  Seine 
größte  Sicherheit  besteht  in  der  Fähigkeit 
und  dem  Wunsch,  „auf  Gott  zu  blicken  und 
zu  leben"  (siehe  Alma  37:47). 

Der  Dichter  schreibt: 

Als  größtes  deiner  Wunderwerke 
strebt  ewig  himmelwärts 
die  Krönung  deiner  Schöpfungen, 
des  Menschen  sehnend  Herz. 
(Harry  Kemp,  „God  the  Architect", 
The  World's  Great  Religious  Poetry, 
Hg.  Caroline  Miles  Hill,  New  York: 
Macmillan,  1954,  Seite  211.) 

Ich  möchte  mit  dem  herzbewegenden 
Bericht  über  einen  kleinen  Jungen  schließen; 
er  war  PV-Scout,  und  die  Liebe  zur  Pfad- 
finderarbeit hat  ihn  und  diejenigen,  die  ihn 
kannten  und  liebten,  näher  zu  Gott  ge- 
bracht; er  ließ  nämlich  die  Schranken  der 
Sterblichkeit  hinter  sich  und  ging  in  die 
weite  Ewigkeit  ein,  angetan  mit  der  Kluft, 
die  er  liebte,  und  geschmückt  mit  den  Ab- 
zeichen, die  er  sich  als  Pfadfinder  verdient 
hatte. 

Im  Oktober  1992  verstarb  der  neunjährige 
Jared  Barney  an  Hirntumoren.  In  seinem 
kurzen  Leben  mußte  er  mehrere  Operatio- 
nen und  in  der  Folge  Bestrahlungen  und 
Chemotherapie  über  sich  ergehen  lassen. 
Der  letzte  operative  Eingriff  erfolgte  am  9. 
August  1992.  Einen  Monat  später  zeigte  der 
Tomograph  sechs  neue  Tumore,  von  denen 
zwei  schon  recht  groß  waren. 

Die  Bestrahlungen  und  die  Chemothera- 
pie ließen  Jared  sehr  krank  werden.  Die  Ein- 
griffe waren  schwierig,  aber  stets  kam  er 
rasch  wieder  zu  Kräften.  Jared  litt  zwar 
große  Schmerzen,  doch  der  Herr  segnete 
und  stärkte  ihn. 

Jared  hatte  einen  besonderen  Geist,  der 
andere  Menschen  anzog.  Er  klagte  nie  über 


sein  Befinden,  über  sein  Kranksein  oder 
über  die  notwendigen  Behandlungen.  Wenn 
man  ihn  fragte,  wie  es  ihm  gehe,  sagte  er 
immer  „gut",  ganz  gleich,  wie  er  sich  fühlte. 
Er  war  bekannt  für  sein  ansteckendes 
Lächeln.  In  seinen  Augen  leutete  das  Licht 
Christi. 

Ich  zitiere  Jareds  Mutter,  Olivia  Barney, 
die  über  die  letzten  Tage  ihres  Sohnes 
schreibt:  „Unsere  vielen  Gebete  für  unseren 
kleinen  Sohn  wurden  erhört.  Wir  beteten, 
daß  er  bis  ans  Ende  gehen,  sprechen  und 
sehen  könne,  und  daß  der  Herr  ihn  dann 
rasch  fortnähme.  Er  konnte  all  das  tun,  und 
wir  danken  dem  Herr  so  sehr,  daß  er  unser 
Beten  erhört  hat.  Jared  liebte  das  Leben  sehr, 
und  wir  wollten,  daß  er  es  bis  zum  Schluß 
genießen  konnte. 

Drei  Wochen  vor  seinem  Hinscheiden 
hatte  er  sich  noch  einige  Pfadfinder-Ab- 
zeichen verdient.  Es  waren  dies  der  Bär, 
das  Abzeichen  „Pflicht  vor  Gott",  eine  gol- 
dene und  drei  silberne  Pfeilspitzen.  Wir 
wissen,  daß  er  sich  diese  Abzeichen  wirk- 
lich erarbeitet  hat.  Seine  Kräfte  ließen  rasch 
nach,  aber  er  wollte  nicht  einmal  schlafen, 
bis  er  beim  Rudeltreffen  am  14.  Oktober 
1992  die  Abzeichen  erhielt.  Auf  dem  Treffen 
meldete  er  sich  dreimal  und  berichtete, 
wie  lange  er  auf  diese  Abzeichen  gewartet 
hatte  und  wie  glücklich  er  darüber  war. 
Als  wir  nach  Hause  kamen,  bat  er  mich,  die 
Abzeichen  noch  in  der  Nacht  an  seine 
Kluft  zu  nähen.  Ich  tat  es.  Dann  betete  er, 
der  himmlische  Vater  möge  ihn  doch  bitte 
schlafen  lassen,  denn  er  sei  so  müde.  Drei- 
mal sagte  er  das.  Er  ging  zu  Bett  und  be- 
wegte sich  die  ganze  Nacht  nicht.  Von  da 
an  schlief  er  die  meiste  Zeit  bis  zu  seinem 
Dahinscheiden. 

Wir  begruben  ihn  mit  seinem  PV-Scout- 
Hemd,  auf  das  ich  die  langersehnten  Ab- 
zeichnen genäht  und  angesteckt  hatte.  Es 
war  ein  wunderbarer  Beerdigungsgottes- 
dienst. Viele  Leute  waren  gekommen,  denn 
Jared  hatte  in  der  Stadt  durch  sein  Beispiel 
an  Mut  und  Glauben  viele  Freunde  gefun- 
den." 

Das  war  der  Einfluß  eines  inspirierten 
Programms  auf  das  Leben  eines  kleinen 
Jungen  und  seiner  Familie. 

Euch  Trägern  des  Aaronischen  Priester- 
tums,  die  ihr  heute  abend  mit  eurem  Vater 
und  euren  Führern  hier  versammelt  seid,  ist 
das  Priestertumsprogramm  der  Kirche  mit 
den  damit  einhergehenden  Aktivitäten  - 
etwa  dem  Pfadfinderprogramm  -  Hilfe  und 
nicht  Hindernis  auf  dem  Lebensweg.  Möge 
ein  jeder  von  uns  beschließen,  dem  Beispiel 
unseres  Herrn  und  Erretters,  Jesus  Christus, 
zu  folgen,  seine  Gebote  zu  halten  und  nach 
seinen  Lehren  zu  leben,  damit  wir  die 
größte  aller  Gaben  erlangen:  das  ewige 
Leben  bei  Gott.  Im  Namen  Jesu  Christi. 
Amen.  D 
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Mein  Zeugnis 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Das  Kostbarste,  was  ich  besitze,  ist  die  Überzeugung,  die  ich  im  Herzen 
trage,  nämlich  daß  dieses  heilige  Werk  wahr  und  von  Gott  ist. 


gegangen.  Als  Mitglied  der  Pfahlpräsident- 
schaft saß  er  auf  dem  Podium,  und  ich  saß  in 
der  letzten  Reihe  des  Gemeindehauses.  Die 
Männer  in  dieser  großen  Versammlung  stan- 
den auf  und  sangen: 

Preiset  den  Mann,  der  verkehrt  mit  Jehova! 
der  ein  Prophet  war,  von  Christus  ernannt. 
Der  von  dem  Geiste  erfüllt  prophezeite 
nahes  Gericht  jedem  Volke  und  Land. 
(Gesangbuch,  Nr.  111.) 

Ich  hörte  ihnen  zu,  wie  sie  voll  Kraft  und 
Überzeugung  dieses  Lied  sangen,  und  da 
kam  mir  ein  Zeugnis  von  der  göttlichen  Be- 
rufung des  Jungen  Joseph  Smith  ins  Herz, 
und  ich  bin  dankbar,  daß  der  Herr  mir  die- 
ses Zeugnis  in  den  siebzig  Jahren,  die  seit- 
dem vergangen  sind,  erhalten  hat.  Ich  bin 
froh,  daß  mein  Glaube  nicht  durch  die 
Schriften  der  Kritiker  erschüttert  wird,  die 
wohl  nie  erkennen  werden,  daß  man  das, 
was  von  Gott  ist,  durch  die  Macht  des  Gei- 
stes und  nicht  durch  menschliche  Weisheit 
erkennt. 

Ich  lege  Ihnen  die  folgenden  Worte  von 
George  Santayana,  dem  berühmten  lang- 
jährigen Professor  in  Harvard,  ans  Herz: 

O  Welt,  du  wählst  dir  nicht  das  bess're  Teil! 
Nur  weise  sein  ist  keine  Weisheit, 
wenn  man  dabei  sich  seinem  Herz  verschließt. 
Dem  Herz  zu  glauben,  das  ist  Weisheit. 
(Charles  L.  Wallis,  Hg. ,  The  Treasure  Chest, 
New  York,  1965,  Seite  93.) 

Ich  danke  dem  himmlischen  Vater  für 
mein  Zeugnis  von  der  ersten  Vision.  Ich 
habe  unter  den  Bäumen  gestanden,  wo 
Joseph  als  Knabe  gekniet  hat,  und  der  Geist 
hat  mir  eingegeben,  daß  es  so  geschehen 
ist,  wie  er  gesagt  hat.  Ich  habe  gelesen,  was 
die  Kritiker  seit  1820  bis  heute  geschrieben 
haben,  um  die  Echtheit  dieses  Berichts  in 
Frage  zu  stellen.  Sie  machen  viel  Aufhe- 
bens davon,  daß  es  mehrere  Versionen  gibt 
und  daß  die  Fassung,  die  wir  jetzt  haben, 
erst  im  Jahre  1838  schriftlich  niederge- 
legt wurde.  Na  und?  Ich  fühle,  daß  die 
Schlichtheit  der  Schilderung,  die  sich  nicht 
auf  Argumente  stützt,  die  Aufrichtigkeit 
und  die  Tatsache,  daß  er  sein  Zeugnis  mit 


Ich  gratuliere  Präsident  Monson  sehr  herz- 
lich zu  der  Ehre,  die  ihm  zuteil  geworden 
ist.  Die  Ökologen  würden  sagen:  „Es  ist 
gut,  einen  Wolf  unter  uns  zu  haben."  Es  han- 
delt sich  um  eine  wohlverdiente  Ehrung  für 
viele  Jahre  treuen  Dienstes  im  Scout-Pro- 
gramm,  das  die  Kirche  nun  seit  80  Jahren  för- 
dert -  zum  Segen  von  Hunderttausenden  von 
Jungen  und  jungen  Männern. 

Brüder,  dies  war  eine  wundervolle  Ver- 
sammlung. Wir  sind  alle  gestärkt  worden.  Ich 
möchte  mit  meinem  Zeugnis  schließen  und 
bete  um  die  Führung  des  Heiligen  Geistes. 
Als  junger  Mann  habe  ich  in  einer  General- 
konferenz hier  im  Tabernakel  gesessen  und 
gehört,  wie  Präsident  Heber  J.  Grant  verkün- 
dete, daß  er  vor  allem  für  das  Zeugnis  dank- 
bar sei,  das  er  von  dem  Werk  Gottes  habe. 

Ich  bin  jetzt  älter,  als  Präsident  Grant  es 
war,  als  ich  ihn  diese  Worte  sprechen  hörte. 
Ich  weiß  jetzt,  was  er  empfand.  Auch  ich 
fühle,  daß  das  Kostbarste,  was  ich  besitze, 
die  Überzeugung  ist,  die  ich  im  Herzen 
trage,  nämlich  daß  dieses  heilige  Werk  wahr 
und  von  Gott  ist. 

Ich  danke  dem  Herrn,  daß  er  mir  die  Er- 
kenntnis geschenkt  hat,  daß  Joseph  Smith  ein 
Prophet  des  lebendigen  Gottes  war.  Ich  habe 
schon  einmal  von  dem  Erlebnis  gesprochen, 
das  ich  als  zwölfjähriger  Junge  und  gerade 
ordinierter  Diakon  hatte.  Ich  bin  mit  meinem 
Vater   zur   Pfahl-Priestertumsversammlung 


seinem  Blut  besiegelt  hat,  meinen  Glauben 
stärkt. 

Könnte  es  überhaupt  eine  nachhaltigere 
Bestätigung  geben? 

Ist  es  seltsam,  daß  Jakobus  vor  alters  alle 
die,  denen  es  an  Weisheit  fehlte,  aufforderte, 
Gott  voll  Glauben  darum  zu  bitten?  (Siehe 
Jakobus  1:5.)  Ist  es  seltsam,  daß  solch  ein 
Gebet  erhört  wurde?  Ich  danke  dem  Herrn, 
daß  ich  daran  glauben  kann,  daß  die  Ant- 
wort auf  dieses  Gebet  mit  einer  herrlichen 
Kundgebung  des  ewigen  Vaters  und  seines 
geliebten  Sohnes  beantwortet  wurde,  die 
nach  Jahrhunderten  der  Finsternis  den 
Schleier  zerteilten,  um  eine  neue,  die  ver- 
heißene letzte  Evangeliumszeit  zu  eröffnen. 
Ist  das  geschehen?  Ich  zweifle  nicht  daran. 
War  es  nicht  an  der  Zeit,  jetzt,  da  das  Zeital- 
ter der  Aufklärung  in  der  Welt  zu  dämmern 
begann,  daß  Gott  der  Vater  und  der  Sohn 
sich  offenbaren  sollten,  um  ihre  Gestalt  und 
Macht  und  lebendige  Realität  zu  zeigen,  um 
dadurch  ein  für  allemal  das  wahre  Wesen 
der  Gottheit  zu  verkünden? 

Ich  danke  dem  Allmächtigen  für  mein 
Zeugnis  vom  Buch  Mormon,  von  diesem 
wunderbaren  Begleitwerk  zur  Bibel.  Es 
mutet  mich  seltsam  an,  daß  ungläubige  Kri- 
tiker noch  immer  auf  die  alten  Behauptun- 
gen zurückgreifen,  daß  sich  Joseph  Smith 
dabei  auf  Gedanken  gestützt  haben  soll,  die 
er  von  Ethan  Smiths  Buch  View  of  the  He- 
brews  oder  aus  Solomon  Spauldings  Manu- 
skript bezogen  hat.  Das  Buch  Mormon  damit 
zu  vergleichen  ist  so,  als  wolle  man  einen 
Menschen  mit  einem  Pferd  vergleichen.  Sie 
können  zwar  beide  laufen,  aber  darüber 
hinaus  besteht  doch  wenig  Ähnlichkeit.  Die 
Probe  aufs  Exempel  besteht  bei  diesem  Buch 
darin,  daß  man  es  liest.  Ich  spreche  als  einer, 
der  es  immer  wieder  gelesen  und  von  seiner 
Schönheit,  Tiefe  und  Kraft  gekostet  hat. 
Hätte  Joseph  Smith,  ein  junger  Mann,  der  im 
Staate  New  York  auf  dem  Land,  fast  ohne 
Schulbildung,  aufgewachsen  war,  in  so  kur- 
zer Zeit  ein  Buch  diktieren  können,  das  in 
seiner  Art  so  komplex  und  doch  im  Ganzen 
so  harmonisch  ist,  in  dem  so  viele  verschie- 
dene Menschen  vorkommen  und  das  so 
vielschichtig  ist?  Hätte  er  aus  eigener  Kraft 
die  Sprache,  die  Gedanken,  die  zu  Herzen 
gehende  Inspiration  schaffen  können,  die 
Millionen  auf  der  ganzen  Erde  lesen  und 
sagen  läßt:  „Es  ist  wahr"? 

Ich  habe  viel  englische  Literatur  gelesen. 
Ich  habe  in  meiner  Studienzeit  die  Schön- 
heit und  den  Reichtum  des  ganzen  Gebietes, 
von  alter  bis  moderner  Literatur,  gekostet. 
Ich  habe  mich  erhoben  gefühlt  von  den  Wer- 
ken, die  wir  der  Schöpferkraft  begabter 
Menschen  verdanken.  Aber  aus  dieser  Lite- 
ratur habe  ich  nicht  die  Inspiration,  die  Er- 
kenntnis von  Göttlichem  und  Ewigem  emp- 
fangen, die  mir  durch  die  Schriften  der 
Propheten  in  diesem  Buch  zuteil  geworden 
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Eider  Jacob  de  Jager,  der  anläßlich  der  Konferenz  emeritiert  wurde. 


sind,  das  in  den  kleinen  Orten  Harmony  in 
Pennsylvania  und  Fayette  in  New  York 
übersetzt  und  auf  der  Druckerpresse  der 
Firma  Grandin  in  Palmyra  gedruckt  worden 
ist.  Immer  wieder  habe  ich  das  abschlie- 
ßende Zeugnis  Moronis  gelesen,  das  diese 
Aufforderung  enthält: 

„Und  ich  fordere  euch  auf,  daran  zu  den- 
ken; denn  die  Zeit  kommt  schnell,  da  ihr 
wissen  werdet,  daß  ich  nicht  lüge,  denn  ihr 
werdet  mich  vor  dem  Gericht  Gottes  sehen; 
und  der  Herr  Gott  wird  zu  euch  sprechen: 
Habe  ich  euch  nicht  meine  Worte  verkün- 
det, die  von  diesem  Mann  niedergeschrie- 
ben worden  sind  wie  von  einem,  der  von 
den  Toten  her  schreit,  ja,  wie  von  einem,  der 
aus  dem  Staube  redet? 

Und  Gott  wird  euch  zeigen,  daß  das,  was 
ich  geschrieben  habe,  wahr  ist."  (Moroni 
10:27,29.) 

Ich  danke  dem  Herrn,  meine  Brüder,  daß 
ich  nicht  warten  muß,  bis  ich  Moroni  treffe, 
um  zu  erkennen,  daß  diese  Worte  wahr 
sind.  Ich  weiß  es  schon  jetzt  -  ich  weiß  es 
schon  lange,  nämlich  durch  die  Macht  des 
Heiligen  Geistes.  Ich  danke  dem  ewigen 
Vater  für  die  Wiederherstellung  des  heiligen 
Priestertums,  die  stattgefunden  hat,  „auf 
daß  jedermann  im  Namen  Gottes,  des 
Herrn,  ja,  des  Erretters  der  Welt,  sprechen 
könne"  (LuB  1:20).  Ich  habe  die  Schönheit 
und  das  Wunder  dieses  Priestertums  in  der 
Führung  dieser  großartigen  Kirche  gesehen. 


Ich  habe  gefühlt,  wie  seine  Kraft  mich 
durchströmte  und  dadurch  Kranke  geseg- 
net und  geheilt  wurden.  Ich  habe  gesehen, 
wie  demütige  Männer  daran  gewachsen 
sind,  wenn  sie  große  und  wichtige  Berufun- 
gen empfingen.  Ich  habe  es  erlebt,  wenn  sie 
mit  Kraft  und  Vollmacht  aus  der  Höhe  ge- 
sprochen haben,  als  ob  die  Stimme  Gottes 
durch  sie  spräche. 

Ich  danke  dem  Herrn,  daß  er  mir  ein 
Zeugnis  von  der  Vollständigkeit  des  Evan- 
geliums geschenkt  hat,  von  seiner  Reich- 
weite und  Tiefe.  Es  soll  den  Söhnen  und 
Töchtern  aller  Generationen  der  Zeit  zum 
Segen  gereichen,  den  Lebenden  und  den 
Toten.  Ich  kann  nicht  dankbar  genug  sein 
für  das  Sühnopfer,  das  mein  Erretter  und 
Erlöser  dargebracht  hat.  Durch  das  Opfer, 
das  er  nach  einem  Leben  in  Vollkommenheit 
gebracht  hat  -  jenes  Opfer,  unter  unsagba- 
ren Schmerzen  dargebracht  -  wurden  die 
Bande  des  Todes  zerrissen  und  wurde  die 
Auferstehung  aller  Menschen  gesichert. 

Darüber  hinaus  stehen  all  denen,  die  die 
göttliche  Wahrheit  annehmen  und  ihren 
Weisungen  gehorchen,  die  Pforten  zur  ce- 
lestialen  Herrlichkeit  offen.  Kann  man  ir- 
gendwo in  der  Literatur  Worte  finden,  die 
tröstlicher  sind  als  die  Worte,  die  durch  Of- 
fenbarung gegeben  wurden  und  sich  auf 
diejenigen  beziehen,  die  im  Gehorsam  zu 
den  Geboten  Gottes  wandeln? 

„Und  wiederum  geben  wir  Zeugnis,  denn 


wir  haben  gesehen  und  vernommen,  und  es 
ist  dies  das  Zeugnis  des  Evangeliums  Jesu 
Christi  in  bezug  auf  diejenigen,  die  in  der 
Auferstehung  der  Gerechten  hervorkom- 
men werden: 

Es  sind  diejenigen,  die  das  Zeugnis  von 
Jesus  empfangen  haben,  die  an  seinen 
Namen  geglaubt  haben  und  nach  der  Art 
seiner  Grablegung  getauft  worden  sind. 

Es  sind  diejenigen,  denen  der  Vater  alles  in 
die  Hände  gelegt  hat. 

Es  sind  diejenigen,  die  Priester  und  Kö- 
nige sind,  die  von  seiner  Fülle  und  seiner 
Herrlichkeit  empfangen  haben. 

Das  sind  diejenigen,  die  einen  celestialen 
Körper  haben  und  deren  Herrlichkeit  die 
der  Sonne  ist,  ja,  die  Herrlichkeit  Gottes,  des 
höchsten  von  allen,  von  welcher  Herrlich- 
keit geschrieben  steht,  die  Sonne  am  Fir- 
mament sei  dafür  kennzeichnend."  (LuB 
76:50,51,55,56,70.) 

Dies,  das  möchte  ich  dazu  sagen,  sind 
nicht  die  Worte  des  Menschen  Joseph  Smith. 
Es  sind  Worte  göttlicher  Offenbarung,  die 
von  den  herrlichen  Möglichkeiten,  den  ver- 
heißenen Segnungen  sprechen,  die  der  Sohn 
Gottes  durch  sein  Sühnopfer  all  denen  er- 
möglicht hat,  die  zuhören  und  gehorchen. 
Diese  Worte  sind  die  Verheißung  des  Erlö- 
sers der  Welt,  der  in  der  celestialen  Welt  re- 
giert und  der  uns  einlädt,  uns  darauf  vorzu- 
bereiten, in  seine  Gegenwart  zu  kommen. 

Ich  danke  dem  Erlöser  für  mein  Zeugnis 
von  diesen  ewigen  Wahrheiten.  Und  ich 
danke  ihm  für  das  Zeugnis  von  der  Gültig- 
keit des  großen  stellvertretenden  Werkes, 
das  in  unseren  Tempeln  verrichtet  wird. 
Ohne  dieses  Werk  wäre  Gott  nicht  gerecht. 
Mit  ihm  stehen  die  wundervollen  Auswir- 
kungen der  Erlösung  allen  Kindern  unseres 
Vaters  offen.  Ich  danke  dem  Herrn  für  sei- 
nen wunderbaren,  erhabenen  Plan. 

Ich  bin  dankbar  für  mein  Zeugnis  vom 
Missionsprogramm  der  Kirche.  Wir  haben 
heute  über  49000  Missionare.  Sie  sind  den 
Menschen  ein  Segen,  wohin  sie  auch  gehen. 
Sie  bringen  allen,  die  ihnen  zuhören,  die 
frohe  Botschaft  von  Frieden  und  Errettung. 

Ich  danke  dem  Herrn  für  die  missionari- 
sche Gesinnung,  die  unsere  Mitglieder  in 
aller  Welt  im  Herzen  tragen  und  die  in  ihren 
Familien  herrscht.  Den  Familien  ist  kein 
Opfer  zu  groß,  wenn  sie  einen  Sohn  oder 
eine  Tochter  auf  Mission  schicken  können. 
Ich  möchte  Ihnen  einen  Brief  vorlesen,  der 
neulich  als  Antwort  auf  die  Missionsberu- 
fung eines  jungen  Mannes  hier  ankam: 

„Liebe  Brüder, 

Gregory  ist  zwei  Tage,  bevor  seine  Mis- 
sionsberufung hier  ankam,  bei  einem  Unfall 
ums  Leben  gekommen.  Wir  glauben,  daß 
Gregs  Talente  und  Fähigkeiten  und  sein 
Zeugnis  jetzt  auf  der  anderen  Seite  des  Le- 
bens zum  Einsatz  kommen. 

Er  ist  am  Samstag,  den  19.  Juni,  gestorben. 
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Wir  legen  einen  Scheck  über  seine  Erspar- 
nisse für  seine  Mission  bei  und  spenden  ihn 
für  den  Internationalen  Missionarsfonds, 
mit  der  Bitte,  daß  er  möglichst  in  der  Domi- 
nikanischen Republik  verwendet  wird.  Wir 
würden  es  gern  sehen,  wenn  das  Geld  den 
Mitgliedern  zugute  kommt,  die  weniger 
haben  und  normalerweise  keine  Mission  er- 
füllen können.  Verwenden  Sie  es,  wie  Sie  es 
für  richtig  halten. 

Greg  hat  das  Geld  alles  selbst  gespart. 
Seitdem  er  selbst  Geld  verdient  hat,  hat  er  50 
Prozent  für  seine  Mission  gespart,  10  Pro- 
zent für  den  Zehnten  genommen  und  den 
Rest  für  das,  was  er  so  brauchte Der  Mis- 
sionsanteil war  dem  Werk  des  Herrn  ge- 
weiht. Somit  sind  wir  gewiß,  daß  er  möchte, 
daß  es  für  diesen  Zweck  verwendet  wird. 
Wir  haben  Sie  lieb,  und  wir  wissen,  daß  das 
Werk  wahr  ist.  Wir  wissen  ohne  Zweifel, 
daß  Greg  im  Werk  seines  Vaters  tätig  ist.  Wir 
sind  dankbar  für  unsere  Segnungen. 

Möge  das  Werk  des  Herrn  sich  weiterhin 
in  der  Welt  ausbreiten. 

(gez.) 

Gregs  Mutter" 

Mit  dem  Brief  kam  ein  Scheck  über  fast 
neuntausend  Dollar. 

Ich  danke  dem  Vater  für  mein  Zeugnis 
von  den  geringeren  Gesetzen  des  Evange- 
liums, wie  ich  sie  einmal  nennen  möchte.  Als 
erstes  möchte  ich  da  den  Zehnten  nennen. 
Ich  staune  über  die  Einfachheit  dieses  gott- 
gegebenen Grundsatzes,  der  den  Aufbau 
des  Gottesreichs  auf  der  Erde  ermöglicht. 
Diejenigen,  die  den  Zehnten  zahlen,  tun  es 
nicht,  weil  sie  von  Gesetzes  wegen  dazu  ge- 
zwungen wären.  Es  wird  niemandem  die 
Gemeinschaft  entzogen,  noch  wird  jemand 
ausgeschlossen,  wenn  er  nicht  zahlt.  Hun- 
derttausende, ja,  Millionen  unserer  Mitglie- 


der tun  es  getreu,  ehrlich  und  bereitwillig. 
Sie  tun  es,  weil  sie  im  Herzen  davon  über- 
zeugt sind,  daß  das  Werk  wahr  und  das  Ge- 
setz von  Gott  ist. 

Ich  bin  in  der  Lage,  zu  sehen,  was  vor  sich 
geht.  Ich  staune  und  danke  dem  Herrn  für 
den  Glauben  seiner  hingebungsvollen  Heili- 
gen. Ich  weiß,  daß  das,  was  sie  geben,  heilig 
ist,  und  verspreche,  aufs  Beste  dafür  zu  sor- 
gen, daß  diese  heiligen  Gelder  nicht  ver- 
schwendet werden,  sondern  ehrlich  und 
redlich  für  den  Aufbau  seines  heiligen  Wer- 
kes auf  der  Erde  verwendet  werden. 

Außerdem  sehe  ich  noch  einen  weiteren 
Aspekt  dieses  Prinzips,  nämlich  die  in  Erfül- 
lung gegangene  Verheißung,  die  der  Herr 
denen  macht,  die  ihm  in  ihrem  Wandel  ge- 
horchen. Ich  sehe  die  Fenster  des  Himmels 
offen  über  unseren  Mitgliedern  und  sehe, 
wie  der  Segen  des  Allmächtigen  auf  sie  her- 
abgeschüttet wird.  Ich  sehe  das  Glück,  die 
Zufriedenheit,  die  Dankbarkeit  und  den  Op- 
timismus derer,  die  dem  Herrn  gegenüber 
ehrlich  leben  und  den  Zehnten  und  die  übri- 
gen Spenden  zahlen.  Ich  sehe  seine  segnende 
Hand  auf  ihnen  und  gebe  davon  Zeugnis. 

Ich  danke  dem  Herrn  für  mein  Zeugnis 
vom  Wort  der  Weisheit.  Wenn  wir  nur  voll- 
ständiger danach  leben  würden.  Doch  ob- 
wohl wir  es  nicht  tun,  schüttet  der  Herr  sei- 
nen Segen  über  die  aus,  die  bemüht  sind, 
danach  zu  leben.  Wir  haben  die  Verheißung, 
daß  wir  dann  Gesundheit  empfangen  im 
Nabel  und  Mark  im  Gebein  und  daß  wir 
Weisheit  und  große  Schätze  der  Erkenntnis 
finden,  ja,  verborgene  Schätze;  und  laufen 
werden  wir  und  nicht  müde  werden,  gehen 
werden  wir  und  nicht  ermatten,  und  der 
zerstörende  Engel  wird  an  uns  vorüberge- 
hen und  uns  nicht  töten  (siehe  LuB 
89:18-21).  Ich  finde  es  wunderbar,  daß  uns 


über  die  Verheißungen  physischer  Natur 
hinaus  verborgene  Schätze  der  Weisheit  be- 
züglich göttlicher  und  ewiger  Dinge  ver- 
heißen werden. 

Ich  bin  dankbar  für  mein  Zeugnis  davon, 
daß  die  Führer  dieser  Kirche  von  Gott  beru- 
fen sind.  Präsident  Benson  ist  zwar  in  dem, 
was  er  noch  tun  kann,  stark  eingeschränkt, 
aber  ich  weiß,  daß  er  von  Gott  zu  seinem 
hohen  und  heiligen  Amt  berufen  worden 
ist.  Ich  bestätige  und  unterstütze  ihn  als  Pro- 
pheten, Seher  und  Offenbarer.  Es  ist  mein 
aufrichtiger  Wunsch,  ihm  als  sein  Ratgeber 
im  Dienste  an  der  Kirche  und  ihren  Mitglie- 
dern treu  und  gut  zu  dienen. 

Ich  diene  jetzt  länger  als  Generalautorität 
als  irgendein  anderer  lebender  Mann,  den 
Präsidenten  der  Kirche  ausgenommen.  Ich 
glaube,  ich  arbeite  schon  länger  als  irgend 
jemand  anders  in  der  Verwaltung  der  Kir- 
che. Seit  60  Jahren  kenne  und  sehe  ich  alle, 
die  in  der  Ersten  Präsidentschaft,  im  Rat  der 
Zwölf  und  im  Ersten  Rat  der  Siebziger  ge- 
dient haben,  und  in  den  letzten  Jahren  auch 
die  Brüder  im  Ersten  und  Zweiten  Siebzi- 
gerkollegium sowie  die  Präsidierende  Bi- 
schofschaft. Es  sind  gewöhnliche  Sterbliche, 
und  sie  haben  auch  ihre  menschlichen 
Schwächen.  Zwei,  drei  von  ihnen  sind  in 
dieser  Zeit  gestrauchelt.  Aber  ich  glaube, 
daß  auf  der  ganzen  Erde  keine  besseren 
Männer  zu  finden  sind.  Sie  haben  sich  nicht 
eigenmächtig  diese  Würde  genommen,  son- 
dern sind  von  Gott  berufen,  so  wie  Aaron. 
Sie  dienen  voll  Hingabe  und  Liebe.  Es  sind 
Männer  voller  Gebet  und  Glauben,  Männer, 
die  das  Priestertum  tragen  und  demütig 
göttliche  Vollmacht  ausüben.  Ihnen  geht  es 
einzig  und  allein  darum,  das  Gottesreich 
aufzubauen  und  zu  fördern.  Ich  liebe  sie 
und  danke  ihnen,  und  ich  liebe  Sie  und 
danke  Ihnen,  meine  Brüder,  wo  Sie  auch 
dienen  -  in  Regionen,  Pfählen,  Gemeinden, 
Missionen  und  Tempeln.  Ich  liebe  Sie  und 
danke  Ihnen  für  Ihre  Treue  und  Hingabe, 
für  Ihre  Loyalität,  für  Ihre  Gebete  und  für 
Ihren  Glauben. 

Auch  Sie  machen  mein  Zeugnis  aus,  des- 
gleichen die  vielen  treuen  und  tüchtigen 
Schwestern  -  sowohl  auf  der  Führungs- 
ebene als  auch  vor  Ort,  Schwestern  mit  vie- 
len Fähigkeiten  und  großem  Glauben,  ohne 
die  das  Werk  beklagenswert  unvollständig 
wäre.  Auch  sie  sind  von  Gott  berufen. 

Meinem  ewigen  Vater  spreche  ich  meinen 
Dank  aus  für  das,  was  wir  alle  an  Göttlichkeit 
in  uns  haben,  und  für  das  Geschenk  des  Le- 
bens, das  von  ihm  kommt.  Ich  danke  mei- 
nem Erlöser  für  das  größte  Geschenk  an  uns 
alle,  nämlich  das  ewige  Leben.  Sie  sind  es, 
die  ich  anbete  und  verehre  und  liebe.  Sie  sind 
es,  zu  denen  und  durch  die  ich  bete.  Sie  sind 
mein  Vater  und  mein  Gott,  mein  Erlöser  und 
mein  Herr.  Und  von  ihnen  gebe  ich  Zeugnis 
im  heiligen  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  □ 
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3.  Oktober  1993 

Versammlung  am  Sonntagvormittag 

Erzieh  den  Knaben 
auf  seinem  Weg 

Präsident  Gordon  B.  Hinckley 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Wenn  wir  diesen  Trend  umkehren  wollen,  müssen  wir  bei  den  Kindern 
anfangen,  solange  sie  noch  klein  und  belehrbar  sind,  solange  sie  zuhören  und 
lernen  wollen. 


Meine  Brüder  und  Schwestern  nah 
und  fern:  Ich  bringe  Ihnen  meine 
Liebe  und  meine  Dankbarkeit 
zum  Ausdruck.  Ich  bin  zutiefst  dankbar 
für  Ihren  Glauben  und  Ihre  Gebete.  Wir 
brauchen  Ihre  Gebete.  Wir  möchten  ihrer 
immer  würdig  sein.  Viele  von  Ihnen  schrei- 
ben uns  Briefe,  die  uns  Mut  machen  und 
Vertrauen  zum  Ausdruck  bringen.  Dafür 
sind  wir  sehr  dankbar.  Auch  wir  beten  für 
Sie. 

Vor  einigen  Tagen  kam  ein  Mann  aus  Las 
Vegas  in  Nevada  zu  mir  ins  Büro.  Seine  Frau 
und  seine  verheiratete  Tochter  begleiteten 
ihn.  Als  wir  den  Zweck  seines  Besuches  er- 
ledigt hatten,  fragte  die  jüngere  Frau,  ob  ich 
etwas  von  ihrer  dreizehnjährigen  Tochter 
annehmen  würde.  Sie  packte  ein  Gemälde 
aus,  das  zwei  Schmetterlinge  um  einen 
blühenden  Busch  darstellte. 

Die  Mutter  erklärte,  daß  ihre  Tochter  im 
Alter  von  vier  Jahren  von  einem  Auto  ange- 
fahren wurde.  Ihr  Körper  war  schrecklich 
zugerichtet.  Sie  war  von  den  Schultern  ab- 


wärts gelähmt,  eine  Querschnittsgelähmte, 
die  weder  Arme  noch  Beine  benutzen  kann. 
Sie  hatte  dieses  Bild  gemalt,  indem  sie  den 
Pinsel  mit  den  Zähnen  festhielt  und  den 
Kopf  bewegte. 

Als  ich  die  Geschichte  hörte,  nahm  das 
Bild  vor  meinen  Augen  an  Schönheit  und 
Wert  zu.  Es  wurde  mehr  als  eine  Darstel- 
lung von  Schmetterlingen.  Es  verkörperte 
bemerkenswerten  Mut  angesichts  überwäl- 
tigender widriger  Umstände,  hartnäckige 
Übung  in  der  Pinselführung,  inbrünstige 
Gebete  um  Hilfe,  Glauben,  den  Glauben 
eines  Kindes,  der  von  liebevollen  Eltern  ge- 
hegt wird,  so  daß  das  Kind  trotz  der  Behin- 
derung etwas  Schönes  schaffen  konnte. 

Mancher  mag  sagen,  daß  es  kein  Meister- 
werk ist.  In  Unkenntnis  seines  Ursprungs 
könnte  das  Urteil  so  lauten.  Was  ist  aber  der 
Prüfstein  für  die  Kunst?  Ist  es  nicht  die  In- 
spiration, die  sein  Anblick  hervorruft? 

Ich  werde  das  kleine  Gemälde  in  mein  Ar- 
beitszimmer hängen,  so  daß  es  mir  im  Ver- 
lauf gelegentlicher  Kämpfe  ein  hübsches 
kleines  Mädchen  ins  Gedächtnis  ruft,  das 
seine  Hände  und  Füße  nicht  mehr  gebrau- 
chen kann  und  einen  Pinsel  zwischen  den 
Zähnen  hält,  um  etwas  Schönes  zu  schaffen. 
Ich  danke  dir,  Krystal,  für  das,  was  du  für 
mich  getan  hast.  Hoffentlich  können  da- 
durch, daß  ich  von  dir  erzählt  habe,  andere 
Mut  fassen,  die  angesichts  von  Mutlosigkeit 
den  Eindruck  hatten,  es  ginge  nicht  weiter. 
Ich  hoffe,  dein  Beispiel  wird  ihnen  wie  ein 
Leitstern  sein,  der  sie  in  der  Finsternis, 
durch  die  sie  stolpern,  führen  wird. 

Wenn  ich  an  die  denke,  die  schwere  La- 
sten zu  tragen  haben,  wendet  sich  mein  Sinn 
unserem  geliebten  Propheten  zu.  Präsident 
Benson  ist  nun  in  seinem  fünfundneunzig- 
sten Lebensjahr.  Noch  immer  trägt  er  den 
Mantel  seines  heiligen  Amtes,  aber  er  kann 
nur  noch  sehr  wenig  tun.  Er  kann  heute  Vor- 
mittag nicht  mit  uns  zusammenkommen 


oder  zu  uns  sprechen.  Wir  lieben  ihn.  Wir 
ehren  ihn.  Wir  beten  für  ihn.  Wir  unterstüt- 
zen ihn.  Und  wir  machen  weiter. 

Diese  Kirche  ist  auf  göttlichen  Grundsät- 
zen aufgebaut.  Seit  dem  Tag  ihrer  Grün- 
dung wird  sie  von  Propheten  geführt,  und 
ich  bezeuge  Ihnen  feierlich,  daß  der  Herr 
Jesus  Christus,  dessen  Kirche  sie  ist  und 
dessen  Namen  sie  trägt,  nicht  zulassen 
wird,  daß  ein  Mann  oder  eine  Gruppe  von 
Männern  sie  in  die  Irre  führt.  Er  hat  die 
Macht,  sie  zu  entfernen,  wenn  sie  jemals  die 
falsche  Richtung  einschlagen  sollten. 

Wir  haben  Kritiker  sowohl  innerhalb  als 
auch  außerhalb.  Wenngleich  sie  ziemlich 
lautstark  zu  Werke  gehen  und  Zugang  zu 
den  Medien  haben,  sind  sie  relativ  klein  an 
Zahl.  Wenn  wir  überhaupt  nicht  kritisiert 
würden,  würden  wir  uns  Sorgen  machen. 
Unsere  Aufgabe  ist  es  nicht,  der  Welt  zu  ge- 
fallen, sondern  den  Willen  des  Herrn  zu  tun, 
und  von  Anbeginn  an  hat  der  göttliche 
Wille  so  oft  im  Gegensatz  zu  den  Wegen  der 
Welt  gestanden. 

Diese  Wege  der  Welt  liegen  anscheinend 
auf  einem  Kurs,  der  jedem  nachdenklichen 
Menschen  ein  Anliegen  sein  sollte. 

In  Amerika  haben  wir  ein  riesiges  Defizit 
in  unserem  Staatshaushalt.  Das  hat  zu 
Schulden  in  astronomischer  Höhe  geführt. 

Es  gibt  aber  noch  ein  anderes  Defizit, 
das  in  seinen  langfristigen  Auswirkungen 
schwerwiegender  ist.  Es  handelt  sich  um  ein 
sittliches  Defizit,  den  Verfall  der  Werte  im 
Leben  der  Menschen,  der  das  Fundament 
der  Gesellschaft  untergräbt.  Es  ist  bedroh- 
lich in  diesem  Land.  Und  es  ist  bedrohlich  in 
den  meisten  anderen  Ländern. 

Vor  einigen  Monaten  erschien  im  Wall 
Street  Journal  etwas,  was  als  Index  dessen 
bezeichnet  wurde,  was  unserer  Kultur  zu- 
stößt. Ich  zitiere  daraus: 

„Seit  1960  ist  die  Bevölkerung  der  Verei- 
nigten Staaten  um  41  Prozent  angewachsen. 
Das  Bruttosozialprodukt  hat  sich  nahezu 
verdreifacht;  die  Ausgaben  auf  allen  Regie- 
rungsebenen sind  um  mehr  als  das  Fünf- 
fache angestiegen. . . . 

In  der  selben  Zeit  sind  die  Gewaltverbre- 
chen um  560  Prozent  angestiegen,  die  un- 
ehelichen Geburten  um  419  Prozent;  die 
Scheidungsrate  hat  sich  vervierfacht,  drei- 
mal mehr  Kinder  leben  bei  alleinerziehen- 
den Eltern,  und  die  Selbstmordrate  unter 

Teenagern  ist  um  200  Prozent  gestiegen " 

(Wall  Street  Journal,  15.  März  1993.) 

Der  Artikel  schließt  mit  einem  Zitat  von 
Alexander  Solschenizin: 

„Der  Westen  erlebt  eine  Aushöhlung  und 
Verwischung  hoher  sittlicher  und  ethischer 
Ideale.  Die  geistige  Achse  des  Lebens  wird 
schwächer."  (Ibd.) 

Natürlich  braucht  man  keine  Statistiken 
zu  lesen,  um  festzustellen,  daß  ein  geistiger 
Verfall  um  uns  stattfindet.  Er  zeigt  sich 
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darin,  wie  leicht  Ehen  gelöst  werden,  in  der 
weitverbreiteten  Untreue,  in  der  Zunahme 
von  Jugendbanden,  im  wachsenden  Dro- 
genkonsum und  der  epidemischen  Ausbrei- 
tung von  Aids  sowie  in  der  wachsenden 
Mißachtung  für  das  Leben  und  Eigentum 
anderer.  Er  zeigt  sich  in  der  Verunstaltung 
privaten  und  öffentlichen  Eigentums  durch 
Graffiti,  die  die  Schönheit  zerstören  und 
eine  Beleidigung  für  die  Kunst  sind.  Sie 
kommt  in  einer  Gossensprache  zum  Aus- 
druck, die  in  der  Familie  Einzug  hält. 

Endloser  Sex  und  Gewalt  im  öffentlichen 
Fernsehen,  der  Schund  so  vieler  Filme,  die 
in  der  modernen  Literatur  häufig  verherr- 
lichte Sinnlichkeit,  die  Betonung  des  Sexual- 
kundeunterrichts, der  verbreitete  Zusam- 
menbruch von  Gesetz  und  Ordnung  -  all 
das  ist  ein  Zeichen  dieses  Niedergangs. 

Wie  lautet  die  Antwort?  Gibt  es  eine  Mög- 
lichkeit, den  Kurs  dieses  ethischen  und  sitt- 
lichen Verfalls  zu  ändern?  Ich  glaube,  ja. 

Was  geschieht,  ist  einfach  ein  häßlicher 
Ausdruck  verfallender  Werte  unserer  Ge- 
sellschaft. Wer  mit  diesem  Problem  zu  tun 
hat,  tritt  für  mehr  gesetzliche  Regelung  ein, 
befürwortet  mehr  Zuweisung  für  mehr  Per- 
sonal bei  der  Polizei  und  höhere  Steuern, 
um  zusätzliche  Justizvollzugsanstalten  zu 
bauen.  Sie  mögen  erforderlich  sein,  um  mit 
den  gegenwärtigen  Problemen  zu  Rande  zu 
kommen.  Sie  helfen  vielleicht  kurzfristig; 
für  die  Wunde  sind  sie  aber  ein  zu  kleiner 
Verband.  Damit  lassen  sich  vielleicht  die 
Symptome  behandeln,  nicht  aber  die  Ursa- 
chen. Auf  der  Suche  nach  der  Abhilfe  spre- 
chen wir  von  einem  größeren  Werk,  das  in 
unseren  Schulen  verrichtet  werden  muß. 
Lehrer  haben  jedoch  ihre  Verantwortung, 
Werte  zu  vermitteln,  aufgegeben.  Man 
blickt  auf  die  Kirche,  auf  diese  und  alle  an- 
deren Kirchen.  Ich  war  dankbar  für  das,  was 
der  Papst  in  Denver  als  Warnung  gegen  mo- 
ralische Fallen  gesagt  hat.  Ich  stelle  mit 
Freuden  fest,  daß  die  Baptisten  eine  Kampa- 
gne zugunsten  der  Keuschheit  gestartet 
haben.  Wir  als  Kirche  tun  viel,  sehr  viel  und 
ich  denke,  wir  erreichen  viel.  Aber  das  ist 
nicht  genug. 

Wenn  alles  gesagt  und  getan  ist,  so  ist  in 
erster  Linie  das  Zuhause  der  Ort,  wo  ein 
Wertesystem  geschaffen  wird. 

Kürzlich  habe  ich  von  einem  Vater  gele- 
sen, der  einen  Richter  anflehte,  seinen  Sohn 
einzusperren,  weil  der  sich  nicht  unter  Kon- 
trolle halten  ließ.  Ich  zweifle  nicht  daran, 
daß  er  es  versucht  hat.  Jetzt  ist  es  aber  zu 
spät.  Die  Einstellung  ist  festgelegt.  Die  Ge- 
wohnheiten lassen  sich  nicht  mehr  ändern. 
Wenn  wir  diesen  Trend  umkehren  wollen, 
müssen  wir  bei  den  Kindern  anfangen,  so- 
lange sie  noch  klein  und  belehrbar  sind,  so- 
lange sie  zuhören  und  lernen  wollen. 

Kurz  nachdem  wir  geheiratet  hatten,  bau- 
ten wir  unser  erstes  Haus.  Wir  hatten  sehr 


Eider  H.  Burke  Peterson  von  den  Siebzigern,  der  anläßlich  der  Konferenz  emeritiert  wurde. 


wenig  Geld;  darum  machte  ich  das  meiste 
selbst.  Heute  würde  man  das  „Muskelhypo- 
thek" nennen.  Den  Garten  legte  ich  ganz  al- 
leine an.  Der  erste  der  vielen  Bäume,  die  ich 
pflanzte,  war  eine  dornenlose  Akazie.  In 
Hinbklich  auf  den  Tag,  an  dem  ihr  Schatten 
im  Sommer  helfen  würde,  dem  Haus  Kühle 
zu  geben,  pflanzte  ich  sie  in  eine  Ecke,  aus 
der  der  Wind  aus  dem  östlich  gelegenen 
Canyon  am  stärksten  wehte.  Ich  grub  ein 
Loch,  steckte  die  nackte  Wurzel  hinein, 
schüttete  Erde  hinein,  begoß  sie  mit  Wasser 
und  vergaß  sie  dann.  Es  war  ein  Bäumchen, 
gerade  einmal  zwei  Zentimeter  im  Durch- 
messer. Es  war  so  weich,  daß  ich  es  leicht  in 


jede  Richtung  biegen  konnte.  Die  ganzen 
Jahre  über  achtete  ich  nicht  darauf. 

Eines  Wintertages,  als  der  Baum  blattlos 
vor  mir  stand,  fiel  mein  Blick  durch  das  Fen- 
ster auf  ihn.  Ich  bemerkte,  daß  er  sich  Rich- 
tung Westen  neigte,  mißgestaltet  und  aus 
dem  Gleichgewicht.  Ich  konnte  es  kaum 
glauben.  Ich  ging  hinaus  und  umfaßte  ihn, 
wie  um  ihn  geradezurücken. 

Aber  der  Stamm  war  inzwischen  fast 
dreißig  Zentimeter  dick.  Meine  Kraft  konnte 
nichts  ausrichten.  Ich  holte  aus  dem  Werk- 
zeugschuppen einen  Flaschenzug.  Nach- 
dem ich  ein  Ende  am  Baum  und  das  andere 
an  einem  Pfosten  befestigt  hatte,  zog  ich  am 
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Seil.  Die  Rolle  bewegte  sich  ein  wenig  und 
der  Stamm  zitterte  leicht.  Das  war  alles.  Er 
schien  zu  sagen:  „Du  kriegst  mich  nicht 
mehr  hin.  Es  ist  zu  spät.  Ich  bin  so  gewach- 
sen, weil  du  mich  vernachlässigt  hast,  und 
gebe  nicht  mehr  nach." 

In  meiner  Verzweiflung  nahm  ich  die  Säge 
und  sägte  den  großen,  schweren  Ast  an  der 
Westseite  ab.  Die  Säge  hinterließ  eine  häß- 
liche Wunde,  etwa  zwanzig  Zentimeter  im 
Durchmesser.  Ich  trat  zurück  und  sah  mir 
mein  Werk  an.  Ich  hatte  den  Großteil  des 
Baumes  abgeschnitten  und  nur  einen  Zweig 
gelassen,  der  in  den  Himmel  ragte. 

Mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  ist  ver- 
gangen, seit  ich  den  Baum  gepflanzt  habe. 
Meine  Tochter  und  ihre  Familie  leben  jetzt 
dort.  Unlängst  schaute  ich  mir  den  Baum 
wieder  an.  Er  ist  groß.  Er  sieht  nun  besser 
aus.  Er  ist  ein  Gewinn  für  das  Haus.  Wie 
schwer  war  aber  das  Trauma  seiner  Jugend 
und  wie  brutal  die  Behandlung,  die  ich  an- 
wendete, um  ihn  geradezubekommen. 

Als  ich  ihn  pflanzte,  hätte  eine  Schnur  ge- 
reicht, um  ihn  im  Wind  geradezuhalten.  Ich 
hätte  diese  Schnur  so  mühelos  beschaffen 
können  und  müssen.  Aber  ich  habe  es  nicht 
getan,  und  so  beugte  er  sich  den  Kräften,  die 
auf  ihn  einwirkten. 

Etwas  Ähnliches  habe  ich  oft  bei  Kindern 
beobachtet.  Die  Eltern,  die  sie  in  die  Welt  ge- 
bracht haben,  scheinen  ihre  Verantwortung 
fast  aufgegeben  zu  haben.  Die  Folgen  waren 
tragisch.  Dabei  hätten  ein  paar  einfache 
Anker  ihnen  Kraft  gegeben,  den  Kräften,  die 
ihr  Leben  bestimmt  haben,  Widerstand  zu 
bieten.  Jetzt,  fürchte  ich,  ist  es  zu  spät. 

Jeder  Mensch  auf  Erden  ist  ein  Kind  einer 
Mutter  und  eines  Vaters.  Keiner  kann  sich 
den  Folgen  seiner  Elternschaft  entziehen. 
Mit  dem  Schöpfungsakt  ist  die  Verantwor- 
tung für  das  Kind  verbunden,  das  geschaf- 
fen wurde.  Niemand  kann  ungestraft  vor 
dieser  Verantwortung  davonlaufen. 

Es  reicht  nicht,  einfach  Nahrung  und 
Wohnung  für  das  physische  Wesen  zu  be- 
sorgen. Es  besteht  auch  die  Verantwortung, 
Nahrung  und  Weisung  für  den  Geist,  den 
Verstand  und  das  Herz  zu  geben.  Paulus 
schrieb  an  Timotheus:  „Wer  aber  für  seine 
Verwandten,  besonders  für  die  eigenen 
Hausgenossen,  nicht  sorgt,  der  verleugnet 
damit  den  Glauben  und  ist  schlimmer  als 
ein  Ungläubiger."  (1  Timotheus  5:8.) 

Ich  bin  überzeugt,  daß  Paulus  mehr  als 
geistige  Nahrung  gemeint  hat. 

Vor  vielen  Jahren  forderte  Präsident 
Stephen  L  Richards,  damals  Ratgeber  in  der 
Ersten  Präsidentschaft,  von  dieser  Kanzel 
aus  eidringlich:  „Der  Vater  muß  wieder  das 
Haupt  der  Familie  werden."  (Generalkonfe- 
renz, April  1958.)  Ich  wiederhole  seinen  ein- 
dringlichen Aufruf  an  alle  Väter.  Sie  haben 
die  grundlegende  und  unausweichliche 
Pflicht,  an  der  Spitze  Ihrer  Familie  zu  ste- 


hen. Das  impliziert  weder  Diktatur  noch  un- 
gerechte Herrschaft.  Das  bringt  den  Auftrag 
mit  sich,  daß  der  Vater  den  Bedürfnissen  sei- 
ner Familie  Genüge  tut. 

Diese  Bedürfnisse  gehen  über  Nahrung, 
Kleidung  und  Wohnung  hinaus.  Dazu  ge- 
hören rechtschaffene  Führung  und  Unter- 
weisung sowohl  durch  Beispiel  als  auch 
durch  Weisung  durch  grundlegende  Prinzi- 
pien wie  der  Ehrlichkeit,  Aufrichtigkeit,  Die- 
nen, der  Achtung  für  andere  und  die  Einsicht, 
daß  wir  für  das,  was  wir  in  diesem  Leben  tun, 
Rechenschaft  ablegen  müssen,  und  zwar 
nicht  nur  einander,  sondern  auch  dem  Gott 
des  Himmels,  der  unser  ewiger  Vater  ist. 

Jede  Mutter  muß  verstehen,  daß  sie  keine 
gößere  Segnung  hat  als  die  Kinder,  die  ihr 
der  Allmächtige  geschenkt  hat;  daß  sie 
keine  größere  Mission  hat  als  die,  die  Kin- 
der in  Licht  und  Wahrheit,  Verständnis  und 
Liebe  großzuziehen;  daß  nichts  sie  glück- 
licher machen  wird,  als  zu  sehen,  daß  sie 
sich  zu  jungen  Männern  und  Frauen  ent- 
wickeln, die  die  Grundsätze  der  Tugend  in 
Ehren  halten  und  frei  sind  vom  Makel  der 
Unsittlichkeit  und  von  der  Schande  der  Kri- 
minalität. 

Wie  der  Verfasser  der  Sprichwörter 
schreibt:  „Erzieh  den  Knaben  für  seinen  Le- 
bensweg, dann  weicht  er  auch  im  Alter 
nicht  davon  ab."  (Sprichwörter  22:6.) 

Das  Wohlbefinden  jeder  Gesellschaft,  das 
Glück  seines  Volkes,  sein  Wohlstand  und 
sein  Friede  gehen  darauf  zurück,  daß  Vater 
und  Mutter  ihre  Kinder  unterweisen. 

Unsere  Gesellschaftsstruktur  wird  von 
zerbrochenen  Familien  und  den  tragischen 
Folgen  bedroht. 

Ich  glaube,  mit  einiger  Anstrengung  kön- 
nen wir  diesen  Kurs  ändern.  Wir  müssen  bei 
den  Eltern  anfangen.  Wir  müssen  dafür  sor- 
gen, daß  jeder  Mann,  jede  Frau  den  ewigen 
Zweck  des  Lebens,  die  Obliegenheiten,  die 
mit  der  Ehe  einhergehen,  sowie  die  die 
durch  die  Elternschaft  begründete  Verant- 
wortung versteht.  Den  Männern,  die  Kinder 
zeugen  und  dann  im  Stich  lassen,  sage  ich: 
Gott  wird  Sie  zur  Veratwortung  ziehen, 
denn  es  sind  auch  seine  Kinder,  deren  Kla- 
gen über  das,  was  Sie  ihnen  angetan  haben, 
zu  ihm  emporsteigen.  Mit  der  Obliegenheit, 
Kinder  in  die  Welt  zu  setzen,  geht  die  Ver- 
pflichtung einher,  sie  zu  erziehen,  zu  be- 
schützen, zu  belehren  und  in  Rechtschaffen- 
heit und  Wahrheit  zu  führen.  Sie  haben  die 
Macht  und  die  Pflicht,  in  einer  Familie  zu 
präsidieren,  in  der  Friede,  Sicherheit,  Liebe 
und  Harmonie  herrschen. 

Ich  erinnere  alle  Mütter  daran,  daß  ihre 
Berufung  heilig  ist.  Niemand  anderes  kann 
Ihren  Platz  einnehmen.  Keine  Verantwor- 
tung ist  größer,  keine  Obliegenheit  bindet 
Sie  mehr  als  die,  daß  Sie  die  Kinder,  die  Sie 
in  die  Welt  gesetzt  haben,  in  Liebe,  Frieden 
und  Aufrichtigkeit  großziehen. 


Beiden,  Mann  und  Frau,  sage  ich:  Kein 
Zank  soll  den  Geist  Ihrer  Familie  verfin- 
stern. Legen  Sie  Ihre  Selbstsucht  im  Interesse 
einer  weitaus  größeren,  einer  ewigen  Sache 
ab.  Ziehen  Sie  Ihre  Kinder  in  Licht  und 
Wahrheit  groß,  wie  der  Herr  es  geboten  hat. 

Könnten  Sie  für  Ihr  Kind  mehr  wünschen 
als  Frieden?  Können  Sie  der  Gesellschaft  auf 
irgendeine  andere  Art  und  Weise  mehr  nüt- 
zen? Ich  gebe  Ihnen  die  feierliche  und  hei- 
lige Verheißung:  Wenn  Sie  das  tun,  wird  die 
Zeit  kommen,  wenn  Sie  auf  diejenigen 
blicken,  die  Sie  geschaffen,  genährt  und  ge- 
liebt haben  und  die  süße  Frucht  Ihrer 
Mühen  sehen  und  auf  die  Knie  gehen  und 
dem  Herrn  dafür  danken,  daß  er  Sie  geseg- 
net hat. 

Bei  all  diesen  Betrachtungen  weiß  ich,  daß 
es  viele  gibt,  die  wunderbare  Eltern  sind 
und  deren  Kinder  in  Rechtschaffenheit  auf- 
wachsen. Ihr  Leben  wird  glücklich  und  pro- 
duktiv und  die  Welt  wird  für  sie  besser  sein. 
Ich  danke  Ihnen  und  gratuliere  Ihnen  herz- 
lich. Sie  haben  sicher  viel  Glück. 

Es  gibt  aber  andere  -  zu  viele  davon  unter 
uns  -,  deren  Kinder,  um  die  Schrift  zu  zitie- 
ren, in  Schlechtigkeit  aufwachsen  (siehe 
LuB  68:31);  „sie  trachten  . . .  nicht  . . .  nach 
den  Reichtümern  der  Ewigkeit,  sondern 
ihre  Augen  sind  voller  Habgier".  An  diese 
appelliere  ich. 

Es  mag  nicht  einfach  sein.  Es  mag  voller 
Enttäuschung  und  Herausforderung  sein. 
Es  erfordert  Mut  und  Geduld.  Ich  erinnere 
Sie  an  den  Glauben  und  die  Entschlossen- 
heit des  13jährigen  Mädchens,  das  mit 
einem  Pinsel  zwischen  den  Zähnen  das  Bild 
gemalt  hat,  von  dem  ich  eingangs  sprach. 
Die  Liebe  kann  etwas  bewirken  -  Liebe,  die 
in  den  Kindheitsjahren  und  bis  in  die 
schwierige  Jugendzeit  hinein  großzügig  ge- 
schenkt wird.  Sie  bewirkt,  was  reichliche 
Geldgeschenke  an  die  Kinder  niemals  zu- 
wege bringen  können. 

Und  Geduld  kann  etwas  bewirken,  wenn 
die  Zunge  im  Zaum  gehalten  und  der  Zorn 
beherrscht  wird.  Der  Verfasser  der  Sprich- 
wörter sagt:  „Eine  sanfte  Antwort  dämpft 
die  Erregung  . . ."  (Sprichwörter  15:1.) 

Und  Ansporn,  der  schnell  gratuliert  und 
sich  mit  Kritik  zurückhält. 

Diese  und  das  Gebet  wirken  Wunder.  Sie 
können  nicht  erwarten,  daß  Sie  es  allein 
schaffen.  Sie  brauchen  die  Hilfe  des  himmli- 
schen Vaters,  um  die  Kinder  des  Himmels 
großzuziehen  -  Ihr  Kind,  das  auch  das  Kind 
des  himmlischen  Vaters  ist. 

O  Gott,  ewiger  Vater,  segne  die  Eltern,  daß 
sie  mit  Liebe,  Geduld  und  Zuspruch  diejeni- 
gen belehren,  die  äußerst  kostbar  sind,  die 
Kinder,  die  von  dir  kommen,  so  daß  sie  ge- 
meinsam beschützt  und  in  die  richtige  Rich- 
tung geführt  werden  und,  wenn  sie  wach- 
sen, der  Gesellschaft,  in  der  sie  leben,  Segen 
bringen.  Im  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  D 
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Die  Missionsarbeit  - 
unsere  Verantwortung 


Eider  David  B.  Haight 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Der  Herr  braucht  Boten,  die  seiner  Botschaft  in  nichts  nachstehen. 


Joseph  Toronto,  der  Neubekehrte,  besuchte 
Brigham  Young  nach  der  Versammlung  und 
erklärte,  er  wolle  sich  und  alles,  was  er 
besaß,  dem  Reich  Gottes  geben.  Er  über- 
reichte Brigham  Young  2600  $  in  Goldmün- 
zen (siehe  Church  News,  20.  Juni  1981,  Seite 
16).  Brigham  Young  segnete  den  italieni- 
schen Bekehrten  und  verhieß  ihm,  er  werde 
an  der  Spitze  seiner  Nachkommen  stehen 
und  weder  ihm  noch  seiner  Familie  würde 
es  jemals  an  Brot  mangeln."  1849  wurde  er 
berufen,  den  neuen  Apostel  Lorenzo  Snow 
in  sein  Geburtsland  Italien  zu  begleiten,  um 
das  Land  für  die  Verkündigung  des  Evange- 
liums zu  öffnen  (siehe  Church  News,  20.  Juni 
1981,  Seite  16). 

Wir  sprachen  auch  über  Hector  C.  Haight, 
einen  weitern  Vorfahr,  aus  Farmington  in 
Utah,  der  1856  berufen  wurde,  über  die 
Skandinavische  Mission  zu  präsidieren, 
und  der  kaum  Dänisch,  Schwedisch  oder 
Norwegisch  sprach.  Mit  Vertrauen  in  den 
Herrn  und  der  Hilfe  der  skandinavischen 
Mitglieder  erfüllte  er  seinen  Auftrag.  1858 
berichtete  er,  daß  „2610  Seelen  getauft  wor- 
den waren  . . .  und  990  Mitglieder  nach  Zion 
ausgewandert  waren"  (Andrew  Jenson, 
History  ofthe  Scandinavian  Mission,  Salt  Lake 
City:  deseret  News  Press,  1927,  Seite  128). 

Diese  und  viele  andere  Vorfahren  vermit- 
telten die  Inspiration  und  das  Beispiel  der 
Liebe  zum  Evangelium,  seinen  göttlichen 
Wahrheiten  und  zur  Missionsarbeit,  die  un- 
sere Kinder  und  Enkel  erben,  aber  selbst  er- 
leben und  sich  erarbeiten  müssen. 

An  jenem  Morgen  wurde  unser  Herz 
leicht,  als  wir  erneut  Zeugen  des  Wunders 
wurden,  das  bereits  begonnen  hatte  und 
von  dem  wir  wußten,  daß  es  sich  fortsetzen 
würde  -  nicht  nur  im  Verlauf  der  kommen- 
den zwei  Jahre,  sondern  für  den  Rest  seines 
Lebens:  die  Verwandlung  eines  jungen 
Mannes  in  einen  mächtigen  Verkünder  des 
Herrn  Jesus  Christus.  Unsere  Dankbarkeit 
für  das  Missionsprogramm  der  Kirche  -  mit 
all  seinen  geistigen  Ausmaßen  -  und  unser 
Vertrauen  darein,  sowie  unsere  Dankbarkeit 
für  seinen  anhaltenden  Einfluß  auf  unsere 
Familie  wurde  vertieft  und  verstärkt. 

Während  wir  sahen,  wie  die  Angehörigen 
Liebe  und  Freude  zum  Ausdruck  brachten 


Ich  habe  gebetet,  daß  der  Himmel  mich 
bei  dem,  was  ich  heute  sagen  will,  seg- 
net, damit  ich  Ihnen  die  Wünsche  meines 
Herzen  übermitteln  kann. 

Vor  einigen  Wochen  wurde  unsere  Unter- 
haltung von  Freude  und  Wehmut  be- 
herrscht, als  meine  Frau  und  ich  zum  Flug- 
hafen fuhren,  um  unseren  elften  Enkel  auf 
Mission  zu  verabschieden.  Im  Laufe  unseres 
kurzen  Gesprächs,  das  von  herzlichen  Be- 
grüßungen und  Umarmungen  begleitet 
war,  erinnerten  wir  uns  an  einige  der  histo- 
rischen Berichte  darüber,  wie  die  Botschaft 
von  der  Wiederherstellung  des  Evange- 
liums unsere  Familie  beeinflußt  hat.  Wie 
Joseph  Toronto,  der  Ururgroßvater  unseres 
Enkels,  den  wir  auf  Mission  verabschiede- 
ten, 1845,  vor  etwa  150  Jahren,  die  Botschaft 
von  Missionaren  gehört  und  ihr  Glauben 
geschenkt  hatte. 

Joseph  Toronto  half  beim  Bau  des  Tempels 
in  Nauvoo  mit.  Am  Sonntag,  dem  6.  Juli 
1845,  appellierte  Brigham  Young  eindring- 
lich an  die  Heiligen,  an  den  Tempel  zu  den- 
ken und  für  ihn  zu  beten  und  den  Zehnten 
zu  zahlen.  Die  Heiligen  waren  ängstlich 
darauf  bedacht,  den  Tempel  weit  genug  fer- 
tigzustellen, so  daß  mit  den  heiligen  Hand- 
lungen noch  vor  dem  großen  Zug  nach  We- 
sten begonnen  werden  konnte.  Es  wurden 
noch  mehr  Arbeiter  und  Zehnten  benötigt. 


und  Tränen  vergossen,  dachte  ich  an  die 
Hunderte  junger  Männer  und  Frauen  und 
Ehepaare,  die  Woche  für  Woche  unsere  Mis- 
sionarsschulen auf  der  ganzen  Welt  verlas- 
sen, um  die  großartigste  Erfahrung  ihres  Le- 
bens anzutreten  -  auszugehen,  um  dem 
himmlischen  Vater  „mit  ganzem  Herzen, 
aller  Macht,  ganzem  Sinn  und  aller  Kraft" 
zu  dienen.  Das  ist  in  der  Tat  eines  der  größ- 
ten Wunder  unserer  Zeit. 

Die  Church  News  berichtete  vor  kurzem 
über  Aaron  Thatcher,  einem  begeistern  jun- 
gen Baseballspieler.  Er  wurde  oft  von  Ein- 
käufern wegen  seiner  einzigartigen  Talente 
angesprochen,  doch  er  sagte  ihnen  wieder- 
holt, er  unterschreibe  einen  Vertrag  erst, 
wenn  er  seiner  Verpflichtung  dem  Herrn  ge- 
genüber nachgekommen  sei  und  eine  zwei- 
jährige Mission  erfüllt  habe. 

„Wie  kann  ein  junger  Mann  nur  so  ein  An- 
gebot ausschlagen?",  fragten  sich  die  Leute. 
Er  hat  es  getan!  Sein  Wunsch,  dem  Herrn  zu 
dienen,  war  größer  als  sein  Wunsch,  schnell 
berühmt  zu  werden.  Aaron  sagte:  „Ich  gehe 
auf  Mission,  nicht,  weil  mein  Vater  gegan- 
gen ist.  Ich  gehe,  weil  ich  ein  Zeugnis  vom 
Evangelium  habe  und  die  Propheten  uns 
gesagt  haben,  daß  jeder  gesunde  junge 
Mann  eine  Vollzeitmission  erfüllen  soll.  Ich 
will  aus  ganzem  Herzen  gehen."  (Church 
News,  4.  September  1993,  Seite  5.) 

Brüder  und  Schwestern,  der  Herr  bereitet 
den  Weg  und  macht  es  möglich,  daß  sich 
das  Werk  in  der  ganzen  Welt  ausbreitet. 
Welch  ein  Segen  ist  es  doch,  daß  wir  -  jeder 
auf  seine  Weise  -  daran  teilnehmen  können. 
Im  Lauf  der  vergangenen  fünf  Jahre  ist  die 
Zahl  der  Missionare  auf  der  Welt  von  36000 
auf  49  700  angestiegen.  Die  Anzahl  der  Mis- 
sionen ist  von  220  auf  294  gestiegen.  Fast  an- 
derthalb Millionen  haben  sich  in  dem  glei- 
chen Zeitraum  der  Kirche  angeschlossen. 
Und  unsere  Missionare  lehren  das  Evange- 
lium in  über  vierzig  zusätzlichen  Ländern, 
in  denen  wir  vor  fünf  Jahren  noch  nicht  ver- 
treten waren. 

Wer  -  außer  den  Propheten  Gottes  -  hätte 
das  Wunder  der  schnellen  Ausbreitung  des 
Werkes  des  Herrn  voraussehen  können? 
Wahrlich,  der  Herr  beschleunigt  sein  Werk 
in  seiner  Zeit,  wie  er  es  in  LuB  88  vorausge- 
sagt hat. 

Es  beflügelt  mich,  wenn  ich  die  Tiefe  und 
die  Bedeutung  der  Vision  und  Inspiration 
besser  verstehe,  die  der  Prophet  Joseph 
Smith  von  Himmelsboten  empfangen  hat, 
als  er  das  Fundament  der  wiederhergestell- 
ten Kirche  legte.  Nach  allem,  was  er  erlebt 
hatte  und  wußte,  konnte  Joseph  Smith  im 
März  1842  ohne  Furcht  schreiben: 

„Unsere  Missionare  gehen  aus  zu  den 
verschiedenen  Völkern  . . .  das  Banner  der 
Wahrheit  ist  errichtet;  . . .  Gottes  Wahrheit 
wird  kühn,  edel  und  unabhängig  vorange- 
hen, bis  sie  jeden  Kontinent  durchdrungen, 
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alle  Breiten  erreicht,  jedes  Land  erfüllt  hat 
und  jedes  Ohr  sie  vernommen  hat,  bis  die 
Absichten  Gottes  verwirklicht  sind  und  der 
große  Jahwe  sagt:  das  Werk  ist  vollbracht." 
(History  ofthe  Church,  4:540.) 

Es  gibt  einen  Geist,  der  in  unseren  Mitglie- 
dern den  Wunsch  hervorruft,  ihr  Leben  im 
Einklang  mit  der  Wahrheit  zu  führen,  damit 
sie  eines  Tages  die  Gelegenheit  zum  Dienen 
wahrnehmen  können.  Eben  dieser  Geist 
und  himmlische  Einfluß  bewegten  John 
Taylor,  Wilford  Woodruff  und  andere,  von 
den  Heiligen  in  der  Stadt  Far  West  am 
frühen  Morgen  des  26.  April  1839  Abschied 
zu  nehmen,  ehe  sie  auf  Mission  nach  Groß- 
britannien gingen.  (Siehe  LuB  118:4,5.)  Da- 
mals beteten  sie  der  Reihe  nach  am  Tempel- 
grundstück und  gaben  Zeugnis.  Nach 
einem  Lied  verabschiedeten  sie  sich,  geführt 
durch  Offenbarung,  erfüllt  von  den  Segnun- 
gen des  Himmels  und  dem  bestätigenden 
Einfluß  des  Heiligen  Geistes.  Diese  frühen 
Apostel  begaben  sich  auf  Mission,  nachdem 
sie  geistig  gespeist  und  auf  eine  Weise  ge- 
segnet worden  waren,  die  sie  und  ihre  An- 
gehörigen durch  ihre  zahlreichen  Schwie- 
rigkeiten bringen  und  ihnen  das  machtvolle 
Zeugnis  eingeben  würde,  daß  die  Botschaft 
von  der  Wiederherstellung  des  Evange- 
liums auf  Erden  wahr  ist. 

Was  für  ein  Vorzug  und  Segen  ist  es  doch, 
ein  kleiner  Teil  dieses  großen  Werks  zu  sein. 
Mit  diesem  Vorzug  geht  jedoch  eine  große 
Verantwortung  einher.  Der  Herr  braucht 
Boten,  die  seiner  Botschaft  in  nichts  nachste- 
hen. Er  braucht  welche,  die  imstande  sind, 
mit  dem  großen  und  ewigen  Einfluß,  den  er 


ihnen  anvertraut,  umgehen  zu  können.  Im 
Buch  ,Lehre  und  Bündnisse',  Abschnitt  88, 
wo  der  Herr  davon  spricht,  daß  er  das  Werk 
beschleunigen  werde,  gibt  er  den  Arbeitern 
in  seinem  Reich  das  Gebot:  „Macht  euch  be- 
reit, und  heiligt  euch;  ja,  macht  euer  Herz 
rein  und  säubert  euch  die  Hände  und  Füße 
vor  mir,  damit  ich  euch  reinigen  kann"  (LuB 
88:74). 

Die  Berufung,  dem  Herrn  zu  dienen,  er- 
legt uns  eine  immense,  aber  edelnde  Verant- 
wortung auf.  1839  sandte  das  Kollegium  der 
Zwölf  Apostel  ein  Schreiben  der  Inspiration 
und  der  Weisung  an  diejenigen,  die  berufen 
waren,  das  Evangelium  zu  verbreiten.  Zu- 
sätzlich zu  den  Segnungen,  Zeugnissen  und 
Gebeten  heißt  es  darin: 

„Gott  hat  euch  zu  einem  heiligen  Amt  be- 
rufen; . . .  ja,  Boten  an  die  Nationen  der  Erde 
zu  sein;  und  von  eurem  Eifer,  . . .  und  der 
Richtigkeit  der  Lehre,  die  ihr  predigt,  hängt 
das  Schicksal  der  Menschheit  ab.  Ihr  seid 
die  Männer,  die  Gott  berufen  hat,  sein  Reich 
auszubreiten.  Er  hat  euch  die  Fürsorge  für 
die  Seelen  anvertraut,  und  der  große  Gott 
erwartet  von  euch,  daß  ihr  standhaft  seid." 
(History  ofthe  Church,  3:395.) 

Präsident  Spencer  W.  Kimball  läutete  ein 
neues  Zeitalter  der  Missionsarbeit  ein,  als  er 
sagte: 

„Wenn  ich  nach  mehr  Missionaren  rufe, 
rufe  ich  nicht  nach  Missionaren,  die  kein 
Zeugnis  haben  oder  unwürdig  sind.  Ich 
bitte  darum,  daß  unsere  Missionare  in 
jedem  Zweig  und  in  jeder  Gemeinde  . . .  bes- 
ser geschult  werden. 

Die  jungen  Leute  müssen  begreifen,  daß 
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es  ein  großer  Vorzug  ist,  auf  Mission  zu 
gehen;  daß  man  dazu  körperlich,  geistig 
und  seelisch  gesund  sein  muß  und  daß  der 
Herr  „nicht  mit  der  geringste  Billigung  auf 
Sünde  blicken"  kann.  (Wir  rufen)  nach 
Missisonaren,  die  in  der  Familie  und  in  den 
Organisationen  der  Kirche  sorgfältig  aus- 
gebildet wurden  und  aus  großem  inneren 
Antrieb  heraus  auf  Mission  gehen."  (Ensign, 
Oktober  1974,  Seite  7.) 

„[Aber]  wir  müssen  unsere  Missionare 
besser  vorbereiten,  nicht  nur  sprachlich, 
sondern  auch  hinsichtlich  der  Schriften  und 
vor  allem  in  bezug  auf  das  Zeugnis  und  ein 
brennendes  Feuer,  das  ihr  Worte  mit  Macht 
erfüllt."  (Seminar  für  Regionalrepräsentan- 
ten, April  1976.) 

Erst  im  März  dieses  Jahres  betonte  die 
Erste  Präsidentschaft  diesen  wichtigen  Auf- 
ruf erneut.  Es  ist  ein  Vorzug,  dem  Herrn  als 
Vollzeitmissionar  zu  dienen.  Der  Haupt- 
zweck des  Dienstes  als  Vollzeitmissionar 
besteht  darin,  das  Reich  Gottes  aufzubauen. 
Und  der  Herr  braucht  seine  Besten.  Wenn 
ein  junger  Mann  oder  eine  junge  Dame  dem 
Ruf  folgen  will,  müssen  sie  auf  die  härtesten 
Anforderungen  in  ihrem  jungen  Leben  vor- 
bereitet sein,  und  zwar  geistig,  intellektuell, 
seelisch  und  körperlich. 

Auch  wenn  ein  Missionar  durch  den 
Dienst  gestärkt,  aufgebaut  und  großge- 
macht wird,  so  ist  das  nicht  der  Haupt- 
zweck; und  weder  der  Missionar  noch 
seine  Eltern  noch  seine  Führer  sollen  die 
Mission  als  Lösung  für  offene  Probleme  be- 
trachten. Der  Herr  braucht  unsere  Besten; 
er  braucht  diejenigen,  die  rennen  und  nicht 
nur  gehen  können  -  körperlich  und  gei- 
stig -,  diejenigen,  die  seinen  ewigen  Einfluß 
rein  und  mit  Kraft  und  Überzeugung  aus- 
üben können. 

Heißt  das,  daß  diejenigen,  die  noch  nicht 
bereit  sind,  abgelehnt  oder  zurückgewiesen 
werden?  Natürlich  nicht!  Das  heißt,  daß 
unsere  jungen  Menschen,  ihre  Familie  und 
ihre  Führer  die  Verantwortung  auf  sich  neh- 
men müssen,  würdige,  fähige  und  enga- 
gierte Freiwillige  für  Gottes  Heerschar 
bereitzumachen. 

Wenn  wir  diese  große  Verantwortung  auf 
uns  nehmen,  wird  der  Herr  unsere  Anstren- 
gungen und  unsere  Missionare  großma- 
chen. Sie  werden  das  Werkzeug  sein,  mit 
deren  Hilfe  der  Herr  seine  Wunder  vollbrin- 
gen wird. 

Vor  kurzem  habe  ich  einen  Brief  von  einem 
jungen  Freund  in  Kalifornien  erhalten,  der  in 
Chile  auf  Mission  gewesen  war.  Er  erzählte 
in  seinem  Brief  von  der  Taufe  eines  Mannes, 
einer  Frau  und  deren  zwei  Kinder,  an  der  er 
teilhatte  und  die  er  nie  vergessen  hatte.  Er  er- 
innerte sich  an  den  unfaßbaren  Glauben  des 
Vaters,  der  seinen  Lebensunterhalt  als  einfa- 
cher Stallknecht  verdiente,  kaum  Bildung, 
dafür  aber  großen  Glauben  an  die  Evange- 
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liumsgrundsätze  hatte.  Dieser  Mann  nahm 
das  Evangelium  an,  lebte  es  und  lehrte  seine 
Familie  durch  sein  Beispiel. 

„Als  Missionare",  schrieb  mein  Freund, 
„betrachteten  wir  diese  Familie  vielleicht  als 
unsere  besten  Bekehrten.  Der  Vater  hatte 
eine  ungewöhnliche  Einstellung  zur  Arbeit 
-  harte  Arbeit  -,  um  für  seine  Familie  zu 
sorgen  und  dem  Herrn  dienen  zu  können." 

Mein  Freund  hatte  gerade  erfahren,  daß 
dieser  gute  Mann  vor  kurzem  -  13  Jahre 
nach  der  Taufe  -  als  Ratgeber  in  der  Präsi- 
dentschaft eines  Pfahles  in  Chile  berufen 
worden  war. 

Vor  fünfzehn  Jahren  forderte  Präsident 
Kimball,  daß  „jede  Familie  jeden  Abend 
und  jeden  Morgen  ...  im  Familiengebet  und 
im  stillen  zum  Herrn  beten  solle,  daß  er  die 
Tür  zu  anderen  Nationen  öffnen  möge,  so 
daß  auch  diese  Völker  das  Evangelium  Jesu 
Christi  haben  können".  (The  Teachings  of 
Spencer  W.  Kimball,  Hg.  Edward  L.  Kimball, 
Salt  Lake  City:  Bookcraft,  1982,  Seite  586.)  In 
den  vergangenen  Jahren  haben  wir  gesehen, 
daß  die  Vision  des  Propheten  in  Erfüllung 
gegangen  ist.  Türen  sind  aufgegangen;  die 
Mauern  von  Ländern  sind  gefallen.  Wir 
müssen  vorbereitet  sein,  im  Rahmen  der  Ge- 
setze und  in  angemessener  Weise  einzutre- 
ten, wenn  der  Herr  diese  Türen  öffnet. 

Wir  sind  dankbar  für  die  Tausenden,  die 
dem  Ruf  zu  dienen  gefolgt  sind,  und  wir 
sind  dankbar  für  die  tapferen  Missionare, 
die  jede  Woche  ausgehen,  um  sich  an  der 
großen  Ernte  zu  beteiligen,  die  der  Herr  be- 
schleunigt. Wir  wissen  das  Opfer  und  den 
Dienst  Ihrer  Söhne  und  Töchter  und  das 
wunderbare  Werk,  das  sie  verrichten,  zu 
schätzen.  Wir  schätzen  auch  die  reifen  Ehe- 
paare, die  den  Komfort  ihres  Zuhauses  auf- 
geben und  sich  von  ihren  geliebten  Kindern 
und  Enkelkindern  verabschieden.  Ihre  An- 
strengungen und  Opfer  werden  Ihnen  zum 
Segen  gereichen. 

Ich  schließe  mit  diesen  inspirierten  Wor- 
ten, die  das  Kollegium  der  Zwölf  in  einem 
Brief  der  Ermunterung  am  3.  Juli  1839  an  die 
Heiligen  schrieb.  Die  Schlußworte  des  Brie- 
fes lauten:  „Inmitten  des  Menschenlärms, 
des  Kriegsgetöses,  des  Wütens  von  Seu- 
chen, des  Aufruhrs  der  Nationen,  des  Un- 
tergangs von  Reichen  und  der  Auflösung 
von  Staaten  wird  die  Wahrheit,  geführt  vom 
Arm  des  Allmächtigen,  mit  großer  Macht 
vorwärtsgehen  und  diejeningen,  die  im 
Herzen  ehrlich  sind,  berühren;  Zion  soll 
prächtig  blühen  wie  eine  Rose,  und  die  Völ- 
ker sollen  sich  bei  seinem  Banner  sammeln, 
und  die  Reiche  der  Welt  werden  bald  die 
Reiche  unseres  Gottes  und  seines  Christus 
werden,  und  er  wird  herrschen  in  alle  Ewig- 
keit." (History  ofthe  Church,  3:397.) 

Mögen  wir,  wenn  dieser  herrliche  Tag 
kommt,  daran  teilhaben.  Darum  bitte  ich 
demütig  im  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  D 


Die  modernen  Helden  Israels 


Eider  Monte  J.  Brough 

von  der  Siebzigerpräsidentschaft 


Diese  Menschen  hatten  keine  unehrliche  Gesinnung,  die  sie  hätte  bewegen 
können,  ihre  eigenen  Interessen  über  das  Interesse  Israels  zu  stellen. 


stellte  ich  mir  vor,  daß  König  David  mich  als 
einen  seiner  Helden  auserwählt  hatte.  Ich 
machte  mir  sogar  Schwerter  aus  Holz  und 
Speere  aus  langen  Weidenruten,  und  tat  so, 
als  zöge  ich  gegen  die  Feinde  des  Königs  in 
den  Kampf.  Eigenartig:  Wenn  ich  so  zurück- 
denke, dann  waren  die  Gegner  fast  immer 
meine  beiden  kleinen  Brüder.  Seit  meiner 
Kindheit  waren  die  Geschichten  von  der  Be- 
reitschaft und  der  Hingabe  dieser  Helden 
mir  immer  eine  Quelle  der  Inspiration. 

Eine  dieser  inspirierenden  Geschichten 
handelt  von  drei  dieser  Helden,  die  zufällig 
hörten,  wie  König  David  sich  einen  Schluck 
Wasser  aus  der  Quelle  von  Betlehem 
wünschte.  Anscheinend  gab  es  damals  in 
Betlehem  eine  Quelle  besonders  erfri- 
schenden Wassers,  aus  der  der  König  gern 
getrunken  hätte.  Der  König  hatte  von  nie- 
mandem das  Wasser  verlangt  und  auch  kei- 
nen entsprechenden  Befehl  erteilt;  er  hatte 
nur  den  Wunsch  ausgesprochen,  das  kühle, 
frische  Naß  aus  dem  Brunnen  von  Betlehem 
zu  schmecken. 

Ohne  Befehl  oder  Auftrag,  sogar  ohne 
Pflicht,  durchbrachen  drei  der  Helden  unter 
großer  persönlicher  Gefahr  die  feindlichen 
Linien  und  gingen  nach  Betlehem.  Sie 
schöpften  Wasser  aus  der  Quelle  und  kehr- 
ten, erneut  unter  großer  persönlicher  Gefahr, 
zurück,  um  dem  König  die  wunderbare  Er- 
frischung des  Wassers  von  Betlehem  zu  brin- 
gen. David  war  so  überwältigt  von  diesem 
Akt  persönlichen,  uneingeforderten  Dien- 
stes, daß  er  das  Wasser  nicht  trinken  wollte. 
Er  hielt  die  Tat  für  so  mutig  und  wunderbar, 
daß  er  das  Wasser  auf  den  Boden  goß. 

In  der  Schrift  steht:  „Er  . . .  goß  es  für  den 
Herrn  als  Trankopfer  aus."  (2  Samuel 
23:14-17;  1  Chronik  11:17-19.) 

Ist  das  nicht  eine  inspirierende  Geschichte 
von  Hingabe  und  freiwilligem  Dienst? 
Solch  ein  Akt  der  Loyalität  und  Initiative 
ohne  Befehl  war  unter  diesen  Männern 
nichts  Besonderes.  Wen  wundert  es,  daß 
diese  Helden  die  Vorbilder  eines  kleinen 
Jungen  wurden!  Untersuchen  wir  nun  wei- 
tere Eigenschaften  und  Leistungen  dieser 
mächtigen  Männer. 

Sie  waren  Männer,  „die  die  Zeiten  ver- 
standen hatten  und  wußten,  was  Israel  zu 
tun  hatte".  (1  Chronik  12:33.) 


A  ls  ich  noch  klein  war,  hatte  ich  in  einer 
L  \  meiner  ersten  PV-Klassen  glückli- 
JL  JL  cherweise  eine  Lehrerin,  die  mir  im 
Alten  Testament  die  Geschichte  von  den 
„Helden  Davids"  zeigte.  Das  ist  ein  ausführ- 
licher Bericht  von  den  Taten  der  besten  Sol- 
daten, die  David  hatte.  Aus  der  ganzen,  rie- 
sigen Armee  Israels  wurden  nur  37  Männer 
für  würdig  befunden,  den  Titel  „Held"  zu 
tragen  (siehe  2  Samuel  23:39). 

Befassen  wir  uns  einmal  näher  mit  den  Ei- 
genschaften dieser  außergewöhnlichen  Sol- 
daten. In  der  Chronik  lesen  wir:  „Sie  waren 
mit  dem  Bogen  ausgerüstet  und  konnten 
mit  der  rechten  und  mit  der  linken  Hand 
Steine  schleudern  und  Pfeile  mit  dem  Bogen 
abschießen."  (1  Chronik  12:2.) 

Diese  Männer  waren  „kampfgeübte  Krie- 
ger mit  Schild  und  Lanze,  waren  wie  Löwen 
anzusehen  und  flink  wie  die  Gazellen  auf 
den  Bergen".  (1  Chronik  12:9.) 

Diese  mächtigen  Männer  hatten  sich  die 
Fähigkeiten  eines  Kriegers  in  hohem  Maße 
angeeignet.  Sie  waren  fest  entschlossen  und 
wie  Löwen  anzusehen,  das  heißt,  sie  waren 
völlig  furchtlos.  Sie  waren  für  jede  Art  von 
Kampf  bereit. 

Meine  Lehrerin  erklärte  uns,  was  diese 
Männer  geleistet  und  erreicht  hatten,  und 
das  hat  mich  tief  beeindruckt.  Während 
meine  Freunde  in  ihrer  Fantasie  Cowboy, 
Weltraumfahrer    oder    Sportler    spielten, 
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Dieses  besondere  Verständnis  der  Zeiten 
und  die  daraus  entspringende  Fähigkeit  zu 
wissen,  was  Israel  zu  tun  hatte,  ist  sehr  be- 
deutsam. Mit  anderen  Worten,  diese  Helden 
waren  über  die  Belange  und  Zustände  ihrer 
Zeit  informiert  und  unterrichtet.  Wie  kamen 
sie  zu  diesem  Verständnis?  Unter  den  37 
waren  viele  der  Stämme  oder  Völker  Israels 
vertreten.  Durch  ihre  kulturelle  Verschie- 
denheit brachten  sie  den  Armeen  Israels  zu- 
sätzliche Stärke.  Abgehärtet  durch  eigene 
schwere  Erlebnisse  -  einige  davon  werden 
in  den  Geschichten  über  die  37  erzählt  -  hat- 
ten sie  gelernt,  ihr  Umfeld  zu  verstehen. 
Dies  gestattete  es  ihnen,  die  Bedürfnisse 
ihres  Volkes  und  die  Lösung  zu  vielen  der 
damaligen  Herausforderungen  besser  ken- 
nenzulernen. Und  wegen  dieses  Verständ- 
nisses wußten  sie,  was  Israel  zu  tun  hatte. 

Es  waren  Männer,  die  „sich  ohne  Vorbe- 
halt einordneten".  (1  Chronik  12:34.) 

Diese  mächtigen  Männer  wußten,  wie 
wichtig  eine  Organisation  ist,  die  auch  in 
Schwierigkeiten  und  unter  Herausforderun- 
gen ihren  Platz  behauptet.  Sie  hatten  keine 
unehrliche  Gesinnung,  die  sie  hätte  bewe- 
gen können,  ihre  eigenen  Interessen  über 
das  Interesse  Israels  zu  stellen. 

Wegen  ihrer  ehrlichen  Gesinnung,  die  sich 
in  reinen  Beweggründen  niederschlug,  streb- 
ten sie  nicht  nach  einer  anderen  Position  oder 
einem  anderen  Dienstgrad  in  den  Armeen 
Davids.  Jeder  der  37  konnte  sich  absolut  dar- 
auf verlassen,  daß  die  anderen  den  ihnen 
übertragenen  Auftrag  erfüllten,  wo  in  der 
Rangordnung  sie  auch  stehen  mochten.  Sie 
verstanden  ihre  Aufgaben  und  hielten  stand. 

Die  letzte  Eigenschaft  der  Helden,  die  ich 
erwähnen  möchte,  ist  diejenige,  die  wir  als 
die  vielleicht  wichtigste  betrachten  können. 
Wir  lesen  wiederum: 

„Alle  diese  waren  Krieger,  die  sich  willig 
einordneten.  Sie  kamen  in  ehrlicher  Gesin- 
nung nach  Hebron,  um  David  zum  König 
von  ganz  Israel  zu  machen;  aber  auch  alle 
übrigen  Israeliten  waren  einig  im  Wunsch, 
David  zum  König  zu  machen."  (1  Chronik 
12:39.) 

Es  geht  hier  um  die  „ehrliche  Gesinnung", 
die  sich  in  der  völligen  Hingabe  an  den  Auf- 
bau des  Königreichs  Israel  zeigt.  Außer 
ihrer  Verpflichtung  gegenüber  dem  König 
und  dem  Aufbau  Israels  hatten  sie  keine  an- 
deren Absichten,  weder  persönlicher  noch 
sonstweicher  Art.  Sie  verstanden,  daß  Da- 
vids Position  gottgewollt  war,  und  schenk- 
ten ihm  ihre  völlige  Loyalität  und  Hingabe. 
Sie  waren  von  ehrlicher  Gesinnung.  So 
waren  die  Helden  Israels! 

Später  erfuhr  ich  von  anderen  Menschen, 
deren  Charakter  sie  zu  Helden  machte.  Den- 
ken Sie  nur  an  die  Entwicklung  und  das 
Wachstum  des  heldenhaften  Petrus.  Sorg- 
sam wurde  er  vom  Herrn  gefördert,  auf  daß 
er  die  Fähigkeiten  und  die  Selbstverpflich- 


Der  Tabernakelchor  und  die  Versammlung  singen  am  Sonntagvormittag  gemeinsam,  während  der 
nächste  Sprecher,  Eider  Monte  ].  Brough  von  der  Siebzigerpräsidentschaft  von  Eider  James  E.  Faust 
vom  Kollegium  der  Zwölf  auf  dem  Podium  willkommen  geheißen  wird. 


tung  entwickelte,  die  ihn  zum  Helden  wer- 
den ließen.  Daß  er  schließlich  eine  ehrliche 
Gesinnung  gewann,  zeigt  sich  an  seiner 
Antwort,  als  er  zum  dritten  Mal  gefragt 
wurde: 

„Hast  du  mich  lieb?  Er  gab  ihm  zur  Ant- 
wort: Herr,  du  weißt  alles.  Du  weißt,  daß  ich 
dich  liebhabe."  (Johannes  21:17.) 

Und  da  ist  der  heldenhafte  Apostel  Pau- 
lus, dessen  Mut  und  Initiative  sich  in  dem 
noch  sichereren  prophetischen  Wort  zusam- 
menfassen läßt: 

„Denn  ich  werde  nunmehr  geopfert,  und 
die  Zeit  meines  Aufbruchs  ist  nahe.  Ich  habe 
den  guten  Kampf  gekämpft,  den  Lauf  voll- 
endet, die  Treue  gehalten."  (2  Timotheus 
4:6-7.)  Welche  Helden! 

Um  nicht  mißverstanden  zu  werden,  will 
ich  auch  noch  eins  der  schönsten  Beispiele 
für  einen  heldenhaften  Menschen  anführen. 
Der  folgende  Ausspruch  stammt  von  einer 
Frau  mit  den  Eigenschaften  eines  Helden;  es 
ist  Rut: 

„Dränge  mich  nicht,  dich  zu  verlassen 
und  umzukehren.  Wohin  du  gehst,  dahin 
gehe  auch  ich,  und  wo  du  bleibst,  da  bleibe 
auch  ich.  Dein  Volk  ist  mein  Volk,  und  dein 
Gott  ist  mein  Gott. 

Wo  du  stirbst,  da  sterbe  auch  ich,  da  will 
ich  begraben  sein."  (Rut  1:16,17.)  Welch  eine 
heldenhafte  Frau! 

David  selbst  lieferte  in  seiner  Jugend  ein 
Beispiel  für  die  Eigenschaften  der  Helden, 
die  er  später  anführen  sollte.  Als  er  dem  rie- 
sigen Krieger  gegenüberstand,  hielt  er  ihm 
entgegen:  „Du  kommst  zu  mir  mit  Schwert, 
Speer  und  Sichelschwert,  ich  aber  komme  zu 
dir  im  Namen  des  Herrn  der  Heere,  des 
Gottes  der  Schlachtreihen  Israels."  (1  Samuel 
17:45.)  Welch  ein  heldenhafter  Jugendlicher! 

Unter  den  Sterblichen  läßt  sich  vielleicht 
am  besten  am  Beispiel  von  Joseph  Smith  ver- 


deutlichen, welche  Eigenschaften  ein  Held 
hat.  Seine  Opferbereitschaft  und  sein  per- 
sönlicher Einsatz  lassen  sich  in  einem  seiner 
letzten  Aussprüche  zusammenfassen: 

„Ich  gehe  wie  ein  Lamm  zur  Schlacht- 
bank, aber  ich  bin  so  ruhig  wie  ein  Sommer- 
morgen; mein  Gewissen  ist  frei  von  Schuld 
gegenüber  Gott  und  allen  Menschen."  (LuB 
135:4.)  Welch  ein  machtvoller  Held! 

Selbst  heute  noch  suche  ich  nach  weiteren 
Beispielen  für  heldenmütige  Männer  und 
Frauen.  Ich  will  Ihnen  etwas  über  die  Gene- 
ralautoritäten und  die  Präsidentschaften 
der  Hilfsorganisationen  sagen,  und  zwar 
über  die  Männer  und  über  die  Frauen.  Ich 
weiß  nicht,  ob  sie  einen  Speer  mit  beiden 
Händen  gleich  gut  werfen  können,  wie  es 
bei  den  Helden  der  Fall  war;  aber  sie  brin- 
gen ein  Leben  voll  außerordentlicher  Vor- 
bereitung in  ihre  Berufungen  ein.  Den 
Familien  dieser  heutigen  heldenmütigen 
Kämpfer  sind  die  Herausforderungen  des 
Lebens  nicht  erspart  geblieben.  Durch  die 
Erfahrungen  ihres  Lebens  -  dazu  gehören 
Tragik,  Krankheit,  Unfall,  Armut  und,  in  ei- 
nigen Fällen,  auch  die  Unzulänglichkeiten 
des  Alters  -  haben  diese  machtvollen  Diener 
gelernt,  die  Zeiten  zu  verstehen. 

Diese  Männer  und  Frauen,  und  auch  ihre 
tapferen  und  sie  unterstützenden  Ehepart- 
ner, haben  viel  Erfahrung  im  Rechtswesen, 
in  Medizin,  Haushaltsführung,  Bildungs- 
wesen, Geschäftsleben  oder  Landwirtschaft 
erlangt.  Es  ist  sicher  nicht  ohne  Herausfor- 
derungen gegangen,  und  doch  sind  sie  in 
ihrer  Rolle  als  Eltern  oder  als  Haushaltsvor- 
stand bemerkenswert  erfolgreich  gewesen. 
Alles  in  allem  haben  sie  der  Kirche  viele 
Jahre  vollzeitigen  Dienstes  gewidmet.  Sie 
haben  als  Mitglied  der  gesetzgebenden  Kör- 
perschaften, in  der  Stadtverwaltung,  im  Bil- 
dungswesen oder  in  nationalen  wie  inter- 
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nationalen  Unternehmen  gearbeitet.  In  den 
Jahren,  die  sie  im  Dienst  am  Gemeinwesen 
verbracht  haben,  waren  sie  in  humanitären 
und  bildenden  Organisationen  tätig  und 
haben  für  eine  Vielzahl  öffentlicher  Zwecke 
Spenden  aufgebracht. 

Wie  die  Helden  vor  alters  kommen  auch 
diese  neuzeitlichen  Helden  aus  vielen  Staa- 
ten und  Völkern;  und  sie  bringen  eine  große 
Vielfalt  an  Erfahrungen  und  Kulturen  ein. 
Zu  dem  gemeinsamen  Schatz  an  Erfahrun- 
gen gehören  auch  Hunderte  von  Jahren  des 
Dienens  in  fremden  Ländern.  Einige  von 
denen,  die  hier  vor  Ihnen  sitzen,  leiden  noch 
unter  dem  Jet  Lag  und  der  Erschöpfung  von 
den  weiten  Reisen,  die  sie  im  Rahmen  ihrer 
Berufung  machen  müssen. 

Viele  haben  sich  aus  allen  Teilen  der  Welt 
hier  versammelt,  und  in  ein  paar  Tagen  wer- 
den sie  wieder  unterwegs  zu  den  meisten 
Nationen  der  Erde  sein.  Die  meisten  lassen 
hier  Kinder  und  Enkel  zurück  und  verfol- 
gen die  Absichten,  die  ihnen  ihre  ehrliche 
Gesinnung  auferlegt  hat.  Ich  versichere 
Ihnen,  daß  diese  Helden  Israels  gelernt 
haben,  diese  unsere  Zeiten  zu  verstehen, 
und  wissen,  was  die  Kirche  und  die  Mitglie- 
der der  Kirche  „zu  tun  haben".  Dieses  Ver- 
stehen und  das  Wissen  kommen  nicht  allein 
aus  ihrem  Intellekt,  sondern  aus  der  Ent- 
wicklung ihrer  „ehrlichen  Gesinnung". 

Ich  meine,  daß  alle  meine  Zuhörer  davon 
profitieren  würden,  das  Leben  derer  zu  stu- 
dieren, die  wir  als  Allgemeine  Beamte  der 
Kirche  bestätigen.  Sie  werden  unter  ihnen 
einige  bedeutende  Vorbilder  finden  und 
diejenigen  kennenlernen,  die  eine  „ehrliche 
Gesinnung"  haben.  Welch  heldenmütige 
Männer  und  Frauen! 

Ich  möchte,  daß  Sie  wissen:  Ich  bin  einer 
der  Zeugen  dessen,  der  der  heldenmütigste 
von  allen  ist  und  dem  ähnlich  zu  sein  wir 
am  meisten  wünschen.  Lesen  Sie  nochmals, 
was  das  Buch  Mormon  über  seine  macht- 
volle Erklärung  bezüglich  seiner  Hingabe 
und  seines  Gehorsams  gegenüber  seinem 
Vater  berichtet: 

„Ich  bin  Jesus  Christus,  von  dem  die  Pro- 
pheten bezeugt  haben,  er  werde  in  die  Welt 
kommen.  Und  siehe,  ich  bin  das  Licht  und 
das  Leben  der  Welt;  und  ich  habe  aus  dem 
bitteren  Kelch  getrunken,  den  der  Vater  mir 
gegeben  hat,  und  habe  den  Vater  verherr- 
licht, indem  ich  die  Sünden  der  Welt  auf 
mich  genommen  habe;  und  darin  habe  ich 
den  Willen  des  Vaters  in  allem  von  Anfang 
an  gelitten."  (3  Nephi  11:10-11.) 

Brüder  und  Schwestern,  hören  Sie 
während  dieser  Konferenz  auf  die  Stimme 
der  modernen  Helden.  Sie  sprechen  mit 
einer  ehrlichen  Gesinnung,  die  -  und  das 
verspreche  ich  Ihnen  -  ihnen  das  nötige  Ver- 
ständnis unserer  Zeit  und  für  die  Aufgabe 
der  Kirche  gibt. 

Im  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  D 


„Wähle  recht" 

Eider  L.  Tom  Perry 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Die  einfachen  und  volkstümlichen  Aussagen  der  Welt  sind  gewöhnlich  nicht 
immer  die  rechten,  und  es  erfordert  viel  Mut,  das  Rechte  zu  wählen. 


Bischof  war  und  einen  gutaussehenden  jun- 
gen Mann  interviewte,  der  das  Aaronische 
Priestertum  empfangen  sollte.  Er  erzählte 
mir  eine  besondere  Geschichte.  Er  schil- 
derte, wie  er  und  einige  seiner  Freunde 
eines  Tages  nach  der  Schule  ein  Päckchen 
Zigaretten  fanden.  Sie  beschlossen,  zu  den 
Klippen  hinunterzugehen  und  sie  zu  rau- 
chen. Sie  zündeten  sie  an,  und  als  der  junge 
Mann  auf  die  glimmende  Zigarette  zwi- 
schen seinen  Finger  schaute,  fiel  sein  Blick 
auf  den  WdR-Ring.  Er  drückte  schnell  seine 
Zigarette  aus  und  traf  die  kluge  Entschei- 
dung, so  etwas  nie  wieder  zu  tun.  Er  be- 
schloß, das  Rechte  zu  wählen,  als  er  sich 
daran  erinnerte,  wofür  die  drei  Buchstaben 
standen.  Durch  dieses  Erlebnis  entstand  in 
mir  eine  Liebe  für  dieses  Emblem. 

Zur  WdR-Krawattennadel  bin  ich  auf  die 
folgende  Weise  gekommen.  Einige  Wochen 
bevor  ich  als  Missionspräsident  nach  Neu- 
seeland kam,  war  ich  in  der  Gemeinde 
Kayente  in  Arizona.  Als  ich  mich  liebevoll 
von  meinen  Navajofreunden  verabschiedete, 
umarmte  mich  ein  bemerkenswerter  junger 
Navajo-Bischof,  nahm  seine  Krawattennadel 
ab  und  steckte  mir  die  Nadel  an.  Dabei  bat 
er  mich,  ihn  nicht  zu  vergessen. 

Hier  in  Neuseeland  stecke  ich  mir  nach 
dem  Anziehen  immer  meine  schöne  Kra- 
wattennadel aus  Silber  und  Türkis  mit  dem 
WdR-Emblem  an  die  Krawatte.  Sie  gefällt 
mir!  Ich  weiß,  sie  hilft  diesem  alten  Mann, 
den  Tag  über  die  richtigen  Entscheidungen 
zu  treffen.  Ich  weiß  auch,  daß  sie  dazu 
beiträgt,  eine  Verheißung  zu  erfüllen,  die 
Präsident  Gordon  B.  Hinckley  meiner  Frau 
und  mir  gab,  als  er  uns  die  Hände  auflegte 
und  uns  einsetzte. 

Er  sagte  etwa  folgendes:  ,Sie  werden  sich 
sofort  mit  den  Missionaren  Ihrer  Mission  in 
Liebe  verbunden  fühlen.'  Ich  kann  Ihnen 
nicht  sagen,  wie  oft  mir  Missionare  bei 
einem  Gespräch  sagten: , Präsident  Gardner, 
mir  gefällt  Ihre  Krawattennadel/  Und  dann 
zeigen  sie  mir  ihren  WdR-Ring. 

Ich  glaube,  daß  der  Navajo-Bischof  inspi- 
riert war,  mir  die  Krawattennadel  zu  schen- 
ken, und  daß  ich  jeden  Tag,  die  richtigen 
Entscheidungen  treffe,  wenn  ich  sie  trage. 
Die  silber-  und  türkisfarbene  Nadel  hilft 


Der  Chorteil  des  bewegenden  Liedes 
von  James  L.  Townsend  gibt  uns 
den  zeitlosen  Rat,  was  wir  tun  sol- 
len, wenn  wir  uns  an  einem  Scheideweg  be- 
finden. Der  Rat  lautet: 

Wähle  recht!  Wähle  recht, 

daß  Weisheit  euch  den  Weg  stets  zeig; 

in  dem  Licht  wählet  recht, 

und  Gottes  Segen  bleibt  bei  euch. 

Auf  einer  Reise  nach  Neuseeland  traf  ich 
neulich  einen  Missionspräsidenten,  der  eine 
schöne  Krawattennadel  mit  dem  WdR-Em- 
blem „Wähle  das  Rechte"  trug.  Ich  hatte  den 
Eindruck,  daß  sich  hinter  dieser  einzigar- 
tigen Krawattennadel  eine  Geschichte  ver- 
bergen mußte.  Wieder  zu  Hause,  schrieb  ich 
ihm  einen  Dankesbrief,  und  befragte  ihn  zu 
seiner  Krawattennadel.  Ich  erhielt  folgende 
Antwort: 

„Sie  sind  sehr  aufmerksam.  Ja,  da  ist  eine 
Geschichte  hinter  dieser  Krawattennadel. 
Ich  habe  mehrere  Krawattennadeln,  die  mir 
sehr  viel  bedeuten.  Ich  habe  sie  von  meinen 
Kindern,  meiner  Frau  und  von  meinen 
Freunden  geschenkt  bekommen.  Trotzdem 
trage  ich  mit  Vorliebe  diese  schöne  türkis- 
eingelegte Silbernadel  mit  dem  inspirieren- 
den WdR-Emblem  der  PV. 

Warum?  Das  begann,  glaube  ich,  als  ich 
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mir,  mich  mit  der  königlichen  Armee  der 
Missionare  der  Neuseeland-Mission  Wel- 
lington verbunden  zu  fühlen. 

Ich  danke  Ihnen,  daß  ich  Ihnen  meine 
besondern  Erlebnisse  schildern  konnte,  die 
mit  diesem  großartigen  Motto  der  PV 
,Wähle  das  Rechte'  verbunden  sind." 

Dieser  besondere  Brief  des  Missionspräsi- 
denten in  Neuseeland  hat  mich  veranlaßt, 
zu  euch,  den  wunderbaren  jungen  Men- 
schen in  der  Kirche,  zu  sprechen.  Ihr  habt  - 
oder  hattet  -  Gelegenheit,  von  liebevollen 
PV-Lehrerinnen  unterrichtet  zu  werden,  die 
euch  helfen,  das  Rechte  zu  wählen.  Das 
Buch  Mormon  ist  voll  von  Erzählungen  dar- 
über, was  mit  Menschen  geschieht,  die  das 
Rechte  oder  das  Unrechte  wählen.  Lassen 
Sie  mich  zwei  Beispiele  nennen: 

In  Almas  erstem  Jahr  auf  dem  Richterstuhl 
wurde  ein  großer,  starker  Mann  namens 
Nehor  vor  ihn  gebracht,  um  vor  Gericht  ge- 
stellt zu  werden.  Den  Schriften  zufolge  war 
Nehor  unter  dem  Volk  umhergegangen  und 
hatte  Unruhe  und  Zwiespalt  erregt. 

„Und  er  war  unter  dem  Volk  umhergegan- 
gen und  hatte  ihnen  das  gepredigt,  was  er 
als  das  Wort  Gottes  bezeichnete  und  womit 
er  sich  gegen  die  Kirche  wandte;  er  hatte 
dem  Volk  verkündet,  jeder  Priester  und 
Lehrer  solle  volkstümlich  und  beliebt  sein, 


und  sie  sollten  nicht  mit  ihren  Händen  ar- 
beiten, sondern  vom  Volk  erhalten  werden. 

Und  er  bezeugte  dem  Volk  auch,  alle  Men- 
schen würden  am  letzten  Tag  errettet  wer- 
den, und  sie  brauchten  sich  nicht  zu  fürch- 
ten und  nicht  zu  zittern,  sondern  sie  sollten 
das  Haupt  emporheben  und  sich  freuen; 
denn  der  Herr  habe  alle  Menschen  erschaf- 
fen und  auch  alle  Menschen  erlöst;  und  am 
Ende  würden  alle  Menschen  ewiges  Leben 
haben."  (Alma  1:3,4.) 

Nehors  Worte  sprachen  die  Menschen  an, 
doch  war  seine  Lehre,  wenngleich  sie  vielen 
Menschen  gefiel,  falsch.  Oft,  wenn  wir  im 
Leben  vor  Entscheidungen  stehen,  sind  die 
einfachen  und  volkstümlichen  Aussagen  der 
Welt  gewöhnlich  nicht  immer  die  rechten,  und 
es  erfordert  viel  Mut,  das  Rechte  zu  wählen. 

Nun  zum  zweiten  Beispiel.  Im  Land  Am- 
moniha  stießen  Alma  und  Amulek  auf  ein 
Volk,  das  falschen  Lehren  folgte.  Amulek 
bemühte  sich,  sie  wieder  zum  wahren  und 
lebendigen  Evangelium  zu  bekehren. 
Zeezrom,  ein  Mann,  der  in  den  Schlichen 
des  Teufels  bewandert  war,  stellte  die 
Lehren  Amuleks  in  Frage.  Zeezrom  fragte 
Amulek:  „Wird  er  (Christus)  sein  Volk  in 
dessen  Sünden  erretten?"  Amulek  antwor- 
tete und  sprach:  „Ich  sage  dir,  das  wird  er 
nicht;  denn  es  ist  ihm  nicht  möglich,  sein 
Wort  zu  leugnen."  (Alma  11:34.) 

Dann  verhöhnte  Zeezrom  Amulek,  doch 
dieser  gab  ihm  eine  wunderbare  Antwort, 
als  er  ihm  den  Erlösungsplan  erklärte. 

„Und  ich  sage  dir  weiter,  er  kann  sie  nicht 
in  ihren  Sünden  erretten;  denn  ich  kann  sein 
Wort  nicht  leugnen,  und  er  hat  gesagt, 
nichts  Unreines  könne  das  Himmelreich  er- 
erben; wie  könnt  ihr  darum  errettet  werden, 
ohne  daß  ihr  das  Himmelreich  ererbt? 
Darum  könnt  ihr  nicht  in  euren  Sünden  er- 
rettet werden. 

Und  er  wird  in  die  Welt  kommen,  um  sein 
Volk  zu  erlösen;  und  er  wird  die  Übertretun- 
gen derjenigen  auf  sich  nehmen,  die  an  sei- 
nen Namen  glauben;  und  diese  sind  es,  die 
ewiges  Leben  haben  werden,  und  nieman- 
dem sonst  wird  die  Errettung  zuteil  werden. 

Darum  verbleiben  die  Schlechten  so,  als 
hätte  es  keine  Erlösung  gegeben,  außer  daß 
die  Bande  des  Todes  gelöst  werden;  denn 
siehe,  der  Tag  kommt,  da  alle  von  den  Toten 
auferstehen  und  vor  Gott  stehen  werden;  sie 
werden  gemäß  ihren  Werken  gerichtet  wer- 
den." (Alma  11:37,40,41.) 

Nach  beträchtlicher  Trübsal  wurde 
Zeezrom  geheilt  und  schloß  sich  der  Kirche 
an. 

Der  Prophet  Joseph  Smith  hat  gesagt: 
„Glücklich  zu  sein  ist  der  Zweck  und  die 
Absicht  unseres  Daseins,  und  dieses  Ziel 
wird  auch  erreicht  werden,  wenn  wir  dem 
Pfad  folgen,  der  dahin  führt.  Dieser  Pfad 
heißt  Tugend,  Untadeligkeit,  Glaubens- 
treue, Heiligkeit  und  daß  man  sämtliche  Ge- 


bote Gottes  befolgt."  (Lehren  des  Propheten 
Joseph  Smith,  Seite  260.) 

Wir  leben  in  einer  Welt,  in  der  wir  viele 
Entscheidungen  treffen  müssen.  Das  Fern- 
sehen bietet  uns  das  Gute  und  das 
Schlechte.  Die  Buchhandlungen  sind  voll 
von  Veröffentlichungen,  die  das  Rechte  und 
das  Unrechte  bieten.  Sehr  wenig  Filme  sind 
wert,  daß  man  sie  ansieht,  weil  sie  voll  von 
Flüchen,  Gewalt  und  Unmoral  sind.  Die 
Werbung  ist  angefüllt  mit  Verlockungen,  die 
uns  dazu  führen,  das  Wort  der  Weisheit  zu 
übertreten.  Einige  Musik  dröhnt  uns  mit 
ihrem  eintönigen  Rhythmus  unerlaubte  Ge- 
danken in  den  Kopf. 

Achten  wir  auf  den  Rat  Präsident  Kim- 
balls: 

„Darf  ich  Ihnen  einen  Rat  geben?  Ent- 
wickeln Sie  Selbstdisziplin,  so  daß  Sie  nach 
und  nach  nicht  mehr  entscheiden  bezie- 
hungsweise wieder  entscheiden  müssen, 
wie  Sie  handeln  sollen,  wenn  Sie  immer  wie- 
der mit  der  selben  Versuchung  konfrontiert 
werden.  Manches  brauchen  Sie  nur  einmal 
zu  entscheiden.  Was  für  ein  großer  Segen  ist 
es  doch,  wenn  man  nicht  immer  mit  dersel- 
ben Versuchung  zu  kämpfen  hat,  was  doch 
zeitraubend  und  sehr  riskant  wäre. 

Gleichermaßen,  meine  lieben  jungen 
Freunde,  braucht  Ihr  euch  für  das  Positive, 
das  Ihr  verwirklichen  wollt,  nur  einmal  zu 
entscheiden  -  wie  z.B.  auf  Mission  gehen 
und  würdig  zu  leben,  so  daß  man  die  Ehe 
im  Tempel  schließen  kann  -  dann  fallen  alle 
übrigen  Entscheidungen  hinsichtlich  dieser 
Ziele  von  selbst.  Andernfalls  könnte  jede 
neue  Überlegung,  jeder  Zweifel  zu  falschen 
Entscheidungen  führen.  Manches  tut  ein 
Heiliger  der  Letzten  Tage  und  manches 
nicht.  Je  früher  man  sich  entscheidet,  desto 
besser  wird  man  sein!"  (President  Kimball 
Speaks  Out,  Seite  94.) 

Um  den  weltlichen  Botschaften  entgegen- 
zuwirken, die  uns  dazu  verlocken,  das  Un- 
rechte zu  tun,  hat  der  Herr  uns  mit  Symbo- 
len geseget,  die  uns  auf  dem  rechten  Pfad 
halten  und  uns  das  Rechte  wählen  lassen. 
An  eines  dieser  Symbole  dachte  ich  vor  eini- 
gen Monaten  bei  der  Taufe  einer  meiner  En- 
kelinnen. Beim  Taufgottesdienst  las  meine 
Enkelin  ein  Gedicht  vor,  das  ihre  Mutter 
geschrieben  hatte. 

MEINE  DREI  WEISSEN  KLEIDER 

Mama  gab  mir  ein  weißes  Kleid, 

nicht  rosa,  rot  oder  blau. 

Es  ist  ein  ganz  besond'res  Kleid, 

wie  keines  sonst  genau. 

Ich  hatte  schon  mal  so  ein  Kleid, 

hat  Mama  mir  gesagt. 

Ich  trug  es  mal  vor  langer  Zeit, 

als  ich  gesegnet  ward. 

Das  ist  zwar  schon  sehr  lange  her, 

das  Kleid  ist  mir  zu  klein. 
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Es  liegt  nur  noch  in  meinem  Schrank 

und  will  mir  Mahnung  sein. 

Als  ich  auf  diese  Erde  kam, 

war  ich  vollkommen  rein. 

Werd  ich's  nach  Ablauf  vieler  Jahre 

dann  noch  immer  sein? 

Ich  unterscheide  Schlecht  von  Gut. 

Der  Sünde  Weg  ich  meid'. 

Zur  Taufe  komme  ich  darum 

im  zweiten  weißen  Kleid. 

Die  heil'ge  Taufe  reinigt  mich, 

befreit  mich  von  der  Sund'. 

Ich  halte  an  der  Stange  fest; 

die  Prüfung  nun  beginnt. 

Wie  Schlamm  mein  Kleid  beschmutzt, 

die  Sund'  befleckt  die  SeeV. 

Dann  übe  Umkehr  ich  ganz  schnell, 

denn  Reinheit  ist  mein  Ziel. 

Wenn  ich  mein  Bestes  geb', 

trag'  ich  mein  drittes  weißes  Kleid. 

Der  Tempel  Gottes  hält  für  mich 

dann  Segnungen  bereit. 

Voran  geh'  ich  und  bin  bestrebt, 

das  Rechte  stets  zu  tun. 

Im  zweiten  weißen  Kleid  schließ  ich 

mit  Gott  den  Taufbund  nun. 

(Linda  Gay  Perry  Nelson,  1993.) 

Wir  leben  in  einem  Abschnitt  der  Welt- 
geschichte, in  der  der  Satan  all  seine  Kräfte 
aufbietet,  um  die  Menschen  vom  engen  und 
schmalen  Pfad  abzubringen.  Glücklicher- 
weise ist  den  meisten  Mitgliedern  klar,  wem 
sie  dienen  wollen.  Wie  Josua  in  alter  Zeit 
sagen  sie:  „Ich  aber  und  mein  Haus,  wir 
wollen  dem  Herrn  dienen."  (Josua  24:15.) 

Ich  hoffe  und  bete,  daß  Ihr,  die  großarti- 
gen jungen  Menschen  der  Kirche,  den  Mut 
habt,  beständig  das  Rechte  zu  wählen.  Dar- 
über hinaus  möchte  ich  euch  empfehlen, 
sucht  oder  legt  euch  Mittel  und  Wege  zu- 
recht, die  euch  und  denen,  die  euch  naheste- 
hen, helfen,  das  Rechte  zu  wählen,  wenn  ihr 
vor  die  Wahl  gestellt  seid.  Es  liegt  große 
Macht  in  einer  Krawattennadel,  einem 
WdR-Ring  oder  in  einem  weißen  Kleid  im 
Schrank,  wenn  wir  es  mit  unserem  Wunsch 
nach  Reinheit  und  Rechtschaffenheit  in  Ver- 
bindung setzen.  Wichtiger  als  diese  konkre- 
ten Gedankenstützen  ist  die  vom  Herzen 
kommende  Überzeugung,  daß  wir  so  leben 
wollen,  daß  wir  richtige  Entscheidungen 
treffen,  nicht  nur  um  Frieden  und  Glück- 
lichsein in  dieser  Welt,  sondern  auch  in  der 
Ewigkeit  zu  erlangen. 

Ich  verheiße  euch,  daß  ihr  immerwähren- 
des Glück  empfangen  werdet,  wenn  ihr  be- 
ständig das  wählt,  was  recht  ist. 

Gott  lebt!  Jesus  ist  der  Christus!  Der  Ge- 
horsam seinen  Gesetzen  gegenüber  führt 
uns  zum  ewigen  Leben!  Das  bezeuge  ich 
euch  feierlich  im  Namen  des  Herrn  und  Er- 
retters, Jesu  Christi.  Amen.  D 


Das  Leben  bewältigen 

Präsident  Thomas  S.  Monson 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Wann  immer  wir  glauben,  daß  wir  im  Lebenskampf  zu  Boden 
gedrückt  werden,  wollen  wir  daran  denken, 
daß  andere  vor  uns  denselben  Weg  gegangen  sind, 
ausgeharrt  und  überwunden  haben. 


Vf  ov  dreißig  Jahren  wurde  ich  als  Mit- 
glied des  Rates  der  Zwölf  Apostel  be- 
rufen und  bestätigt.  Damals  bat  ich  Sie 
ernstlich,  Ihren  Glauben  für  mich  auszu- 
üben und  für  mich  zu  beten.  Und  heute, 
wo  ich  zu  Ihnen  sprechen  werde,  bitte  ich 
Sie  erneut  um  Ihren  Glauben  und  um  Ihre 
Gebete. 

Vor  etwa  einem  Monat,  an  einem  Feiertag, 
waren  Eider  Russell  M.  Nelson  und  ich  mit 
unseren  Kindern  und  Enkeln  in  einem 
Schwimmbecken  -  um  uns  warmes  Wasser, 
über  uns  ein  atemberaubender  Ausblick  in 
den  azurblauen  Himmel. 

Die  meiste  Zeit  hielten  wir  ein  wachsames 
Auge  auf  die  Kleinen,  gerade  wie  eine 
Henne  ihre  umherlaufenden  Küken  be- 
wacht. Ich  sagte  zu  Eider  Nelson:  „Seltsam, 
nicht?  Obwohl  die  Eltern  auf  ihre  Kinder 
aufpassen,  meinen  wir  doch,  daß  jeder  von 
uns  noch  zusätzlich  auf  seinen  Schwärm  En- 
kelkinder achten  muß."  Es  war  schön,  die 
Kinder  spielen  zu  sehen  und  ihren  fröhli- 
chen Stimmen  zu  lauschen. 

Dann  bemerkte  ich  im  Becken  einen  Vater, 
der  seinen  schwerbehinderten  Sohn  fest- 
hielt und  den  eingefallenen  kleinen  Körper 
im  Wasser  hin  und  her  bewegte.  Andere 
Angehörige    halfen    mit,    und    der    Junge 


genoß  das  Vergnügen  offensichtlich.  Er  war 
aber  völlig  hilfsbedürftig.  Kein  Ton  über- 
schäumender Freude  kam  über  seine  Lip- 
pen, seine  fast  leblosen  Glieder  brachten 
kein  spielerisches  Planschen  zuwege.  Als 
Kleinkind  war  er  schwer  kank  geworden, 
und  seither  war  er  stumm,  hirngeschädigt 
und  möglicherweise  seiner  Familie  eine 
Last.  Der  Großvater  des  Jungen  sagte  mir: 
„Das  ist  mein  Enkel.  Die  ganze  Familie  liebt 
ihn.  Wir  freuen  uns,  wenn  er  da  ist,  und  wir 
gehen  auf  seine  Bedürfnisse  ein.  Er  ist  ein 
Segen  für  uns." 

Bald  darauf  begann  das  Becken  sich  zu 
leeren.  Lachen  und  Spielen  hörten  auf.  Stille 
senkte  sich  über  die  Szene,  während  die 
Nachmittagssonne  tiefer  sank  und  ein  kalter 
Wind  mir  zeigte,  daß  es  Zeit  war,  zu  gehen. 
Das  sanfte  Bild  von  Liebe  und  Hingabe  ist 
mir  jedoch  geblieben. 

Meine  Gedanken  wanderten  weit  in  die 
Ferne,  in  eine  längst  vergangene  Zeit  -  zu 
einem  anderen  Becken  namens  Betesda.  Im 
Johannes-Evangelium  steht,  was  dort  ge- 
schah: 

„In  Jerusalem  gibt  es  beim  Schaftor  ei- 
nen Teich,  zu  dem  fünf  Säulenhallen  ge- 
hören; dieser  Teich  heißt  auf  hebräisch 
Betesda. 

In  diesen  Hallen  lagen  viele  Kranke,  dar- 
unter Blinde,  Lahme  und  Verkrüppelte. 

Dort  lag  auch  ein  Mann,  der  schon  acht- 
unddreißig Jahre  krank  war. 

Als  Jesus  ihn  dort  liegen  sah  und  er- 
kannte, daß  er  schon  lange  krank  war,  fragte 
er  ihn:  Willst  du  gesund  werden? 

Der  Kranke  antwortete  ihm:  Herr,  ich 
habe  keinen  Menschen,  der  mich,  sobald 
das  Wasser  aufwallt,  in  den  Teich  trägt. 
Während  ich  mich  hinschleppe,  steigt  schon 
ein  anderer  vor  mir  hinein. 

Da  sagte  Jesus  zu  ihm:  Steh  auf,  nimm 
deine  Bahre  und  geh! 

Sofort  wurde  der  Mann  gesund,  nahm 
seine  Bahre  und  ging."  (Johannes  5:2-9.) 

Eine  andere  Szene  von  Leid  und  Traurig- 
keit findet  man  in  der  berühmten  Tate- 
Galerie  in  London.  Dort  schmückt  ein 
Meisterwerk    mit    dem    Titel    „Krankheit 
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und  Gesundheit"  die  Wand  eines  vielbe- 
suchten Ganges.  Das  Bild  zeigt  einen  Dreh- 
orgelspieler und  seinen  Affen  sowie  eine 
Gruppe  fröhlicher,  gesunder  Kinder,  die 
herumtollen  und  ihren  Spaß  an  den  Possen 
des  Affen  haben.  Im  Hintergrund  ist  ein 
kleiner,  bleicher  Junge  zu  sehen,  der,  an 
einen  Rollstuhl  gefesselt,  nicht  mitspielen 
und  am  Vergnügen  der  anderen  Kinder 
teilhaben  kann.  Mitgefühl  und  Tränen  stil- 
len Kummers  ruft  die  Szene  bei  dem  Be- 
trachter hervor,  der  die  unausgesprochenen 
Empfindungen  im  Herzen  des  kranken 
Jungen  erfühlt. 

Wer  kann  die  Jungen  und  Mädchen,  die 
Männer  und  Frauen  zählen,  die  von  Krank- 
heit gezeichnet  sind,  deren  einst  starke  Glie- 
der leblos  geworden  sind  und  deren  An- 
gehörige Tränen  des  Kummers  vergießen 
und  für  sie  beten. 

Krankheit  ist  nicht  der  einzige  Übeltäter, 
der  in  unser  Leben  einbricht  und  es  verän- 
dert. In  unserer  hektischen  und  schnellebi- 
gen  Zeit  kann  ein  Unfall  ganz  plötzlich 
Schmerz  bringen,  das  Glück  zerstören  und 
unsere  Zukunft  beschneiden.  So  geschah  es 
dem  jungen  Robert  Hendricks.  Vor  drei  Jah- 
ren noch  gesund  und  sorglos  erlitt  er  durch 
einen  plötzlichen  Autounfall  Hirnschäden, 
die  seine  Motorik  und  Sprachfähigkeit  stark 
eingeschränkten.  Seine  Mutter  rief  mich  in 
ihrer  Verzweiflung  hinzu,  und  ich  blickte 
auf  den  fast  leblosen  Körper  in  jenem 
weißen  Bett  auf  der  Intensivstation.  Die  le- 
benserhaltenden Geräte  liefen,  der  Kopf 
war  in  Bandagen  gehüllt,  und  seine  Zukunft 
war  nicht  nur  zweifelhaft,  sondern  der  Tod 
schien  gewiß. 


Das  erhoffte  Wunder  geschah.  Der 
Himmel  half.  Robert  überlebte.  Seine  Ge- 
nesung war  mühsam  und  langsam,  aber 
stetig.  Ein  treuer  Freund,  der  zur  Zeit  des 
Unfalls  Roberts  Bischof  war,  hat  sich  jede 
Woche  um  ihn  gekümmert,  ihn  angeklei- 
det und  zu  den  Sonntagsversammlungen 
der  Kirche  gefahren  -  immer  geduldig, 
immer  treu. 

Eines  Tages  brachte  Roberts  ehemaliger 
Bischof  ihn  in  mein  Büro,  weil  Robert  mich 
zu  sehen  wünschte;  er  wußte  nicht,  daß 
ich  ihn  in  der  Nacht  der  Krise  im  Kanken- 
haus  besucht  hatte.  Er  und  sein  Bischof 
nahmen  Platz,  und  Robert  „sprach"  zu  mir 
durch  eine  kleine  elektronische  Maschine, 
in  die  er  die  Worte  buchstabierte,  die  so- 
dann auf  Papierstreifen  gedruckt  wurden. 
Er  buchstabierte  in  die  Maschine,  wie  sehr 
er  seine  Mutter  liebte,  wie  dankbar  er  für 
die  helfenden  Hände  und  die  willigen 
Herzen  war,  die  ihm  geholfen  hatten,  und 
wie  dankbar  er  dem  Vater  im  Himmel  war, 
der  ihn  durch  seine  Gebete  gestärkt  hat. 
Hier  ein  paar  seiner  nicht  so  privaten  und 
persönlichen  Botschaften:  „Ich  entwickele 
mich  ganz  gut,  wenn  man  bedenkt,  was  ich 
durchgemacht  habe."  „Ich  weiß,  ich  kann 
anderen  Menschen  helfen  und  in  ihrem 
Leben  etwas  bewirken,  und  das  ist  groß- 
artig." „Ich  kann  mein  Glück  gar  nicht  rich- 
tig würdigen,  aber  beim  Beten  wird  mir 
immer  gesagt,  ich  sollte  mir  einfach  weiter 
Mühe  geben." 

Am  Ende  des  Besuchs  sagte  der  Bischof: 
„Robert  möchte  Sie  überraschen."  Robert 
stand  auf  und  sagte  mit  beträchtlicher  An- 
strengung, doch  laut:  „Danke  schön."  Ein 


breites  Lächeln  überzog  sein  Gesicht.  Er  war 
auf  dem  Weg  zurück.  „Dank  sei  Gott",  war 
das  einzige,  was  ich  sagen  konnte.  Später 
betete  ich  laut:  „Danke  auch  für  die  liebe- 
vollen Bischöfe,  freundlichen  Lehrer  und 
fähigen  Spezialisten." 

Inzwischen  ist  Robert  mit  der  Hilfe  seines 
damaligen  und  seines  jetzigen  Bischofs  und 
anderer  Menschen  im  Tempel  gewesen.  Er 
hat  gelernt,  mit  dem  Computer  umzugehen. 
Er  studiert  am  College  Computertechnik. 
Auch  Helfer  der  Deseret  Industries  haben 
seinen  Weg  begleitet,  ihn  ermutigt  und  ihn 
wichtige  Fertigkeiten  gelehrt.  Er  kann  nun 
mit  Hilfe  eines  Stocks  gehen.  Er  hat  spre- 
chen gelernt,  obwohl  er  oft  stockt  und  es 
ihn  sehr  anstrengt.  Sein  Fortschritt  ist 
phänomenal. 

Manchmal  kosten  Krankheit  und  Unfall 
ihr  Opfer  das  Leben.  Ort  und  Stand,  Alter 
und  Lebensumstände  spielen  keine  Rolle. 
Der  Tod  kommt  zu  den  Alten,  die  auf 
schwachen  Füßen  gehen.  Auch  die  gerade 
in  der  Mitte  des  Lebensweges  stehen,  kön- 
nen seinen  Ruf  hören,  und  oft  läßt  er  das  La- 
chen kleiner  Kinder  verstummen. 

Auf  der  ganzen  Welt  vollzieht  sich  jeden 
Tag  das  Drama,  daß  trauernde  Menschen 
ihrem  Sohn,  ihrer  Tochter,  ihrem  Bruder, 
ihrer  Mutter,  ihrem  Vater  oder  einem  guten 
Freund  Ade  sagen  müssen. 

Erst  letzten  Monat  vollzog  sich  auf  dem 
Friedhof  Sunset  Gardens  so  ein  Drama, 
und  ich  möchte  kurz  davon  erzählen.  Die 
Angehörigen  und  die  Freunde  von  Roger 
S.  Olson  hatten  sich  um  den  blumen- 
geschmückten Sarg  versammelt,  der  seine 
sterblichen    Überreste    enthielt.    Claudia, 
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seine  Frau,  sechs  Kinder,  die  Angehörigen, 
Freunde  und  Mitarbeiter  standen  schwei- 
gend. 

Es  war  nur  ein  paar  Tage  her,  daß  Roger 
sich  auf  den  Weg  zur  Arbeit  machte;  er 
war  ein  begabter  und  anerkannter  Fach- 
mann auf  dem  Gebiet  der  Spezial-Foto- 
grafie.  Der  Absturz  seines  Helikopters 
kostete  ihn  das  Leben  -  in  einem  einzigen 
Augenblick  und  ohne  Vorwarnung.  Voll 
Trauer,  doch  getröstet  durch  den  Glauben 
nahmen  die  Menschen,  die  ihn  geliebt  und 
mit  ihm  zusammengelebt  hatten,  von  ihm 
Abschied,  doch  nur  für  kurze  Zeit.  Diese 
Menschen  stärkt  ein  Wissen,  daß  der  Skep- 
tiker verwirft.  Sie  erfreuen  sich  an  dem, 
was  Lukas  über  das  bedeutendste  Ereignis 
nach  der  Kreuzigung  und  der  Bestattung 
des  Herrn  und  Erretters,  Jesus  Christus, 
berichtet: 

„Am  ersten  Tag  der  Woche  gingen  [Maria 
aus  Magdala  und  die  andere  Maria]  . . . 
zum  Grab."  (Lukas  24:1.)  Zu  ihrer  Ver- 
wunderung war  der  Leichnam  des  Herrn 
verschwunden.  Lukas  beschreibt,  daß  zwei 
Männer  in  leuchtenden  Gewändern  zu 
ihnen  traten  und  sagten:  „Was  sucht  ihr 
den  Lebenden  bei  den  Toten?  Er  ist  nicht 
hier,  sondern  er  ist  auferstanden."  (Lukas 
24:5,6.) 

Ungeachtet  der  heutzutage  so  verbreite- 
ten Philosophie  -  Zweifel  an  der  Echtheit 
der  Bergpredigt,  Mißachtung  der  Lehren 
Christi,  Leugnung  Gottes  und  Ablehnung 
seiner  Gesetze  -  erfreuen  sich  die  Olsons 
genau  wie  alle  wahren  Gläubigen  an  den 
Schilderungen  der  Augenzeugen  der  Aufer- 
stehung. Stephanus,  zum  grausamen  Tod 
des  Märtyrers  verurteilt,  blickte  zum  Him- 
mel und  rief:  „Ich  sehe  den  Himmel  offen 
und  den  Menschensohn  zur  Rechten  Gottes 
stehen."  (Apostelgeschichte  7:56.) 

Auf  der  Straße  nach  Damaskus  sah  Paulus 
in  einer  Vision  den  auferstandenen,  erhöh- 
ten Christus.  Auch  Petrus  und  Johannes  ge- 
ben Zeugnis  vom  auferstandenen  Christus. 
Und  in  unserer  Evangeliumszeit  hat  Joseph 
Smith  machtvoll  vom  Sohn  Gottes  Zeugnis 
gegeben,  denn  er  hat  ihn  gesehen,  und  er 
hat  gehört,  wie  der  Vater  sprach:  „Dies  ist 
mein  geliebter  Sohn.  Ihn  höre!"  (Joseph  Smith  - 
Lebensgeschichte  1:17.) 

Wenn  wir  uns  vor  Augen  halten,  was 
uns  alles  zustoßen  kann  -  Krankheit,  Unfall, 
Tod  und  eine  Unzahl  geringerer  Heraus- 
forderungen -,  dann  können  wir  mit  Ijob 
sagen:  „Der  Mensch  ist  zur  Mühsal  gebo- 
ren." (Ijob  5:7.)  (Das  gilt  natürlich  für 
Männer  wie  auch  für  Frauen.)  Man  kann 
wohl  zu  recht  annehmen,  daß  niemals  ein 
Mensch  völlig  frei  von  Leid  und  Bedräng- 
nis gelebt  hat.  Es  hat  auch  nie  eine  Phase  in 
der  Geschichte  der  Menschheit  gegeben,  die 
nicht  ihr  Teil  an  Aufruhr,  Ruin  und  Elend 
gehabt  hat. 


Wenn  unser  Lebensweg  eine  schreckliche 
Wendung  nimmt,  dann  sind  wir  versucht, 
zu  sagen  oder  zu  denken:  „Warum  ich?" 
Selbstbezichtigung  wird  oft  geübt,  selbst 
wenn  man  nicht  Schuld  am  Leid  ist,  das 
einen  betroffen  hat.  Sokrates  wird  folgendes 
Zitat  zugeschrieben:  „Wenn  wir  all  unser 
Mißgeschick  in  ein  gemeinsames  Lager 
bringen  müßten  und  jeder  Mensch  daraus 
ein  gleiches  Maß  empfinge,  dann  würden 
die  meisten  froh  die  eigene  Last  schultern 
und  fortgehen." 

Manchmal  scheint  jedoch  am  Ende  des 
Tunnels  kein  Licht  zu  sein,  keine  Morgen- 
dämmerung vertreibt  die  Dunkelheit  der 
Nacht.  Der  Schmerz  des  gebrochenen  Her- 
zens, die  Enttäuschung  zunichte  gemachter 
Träume  und  die  Verzweiflung  zerronnener 
Hoffnung  scheint  uns  übermächtig.  Wir 
stimmen  in  den  biblischen  Hilferuf  ein: 
„Gibt  es  denn  keinen  Balsam  in  Gilead?" 
(Jeremia  8:22.)  Wir  sehen  unser  eigenes  Miß- 
geschick nur  noch  im  Zerrspiegel  des  Pessi- 
mismus. Wir  fühlen  uns  verlassen,  tief  ent- 
täuscht, einsam. 

Allen,  die  so  verzweifeln,  kann  ich  mit 
den  Worten  des  Psalmisten  sagen:  „Wenn 
man  am  Abend  auch  weint,  am  Morgen 
herrscht  wieder  Jubel."  (Psalm  30:6.) 

Wann  immer  wir  glauben,  daß  wir  im 
Lebenskampf  zu  Boden  gedrückt  werden, 
wollen  wir  daran  denken,  daß  andere  vor 
uns  denselben  Weg  gegangen  sind,  ausge- 
harrt und  überwunden  haben. 

Ijob  war  ein  rechtschaffener  und  untade- 
liger Mann,  er  „fürchtete  Gott  und  mied  das 
Böse"  (Ijob  1:1).  Er  lebte  fromm,  und  er  war 
wohlhabend,  doch  stand  ihm  eine  Prüfung 
bevor,  die  jeden  Menschen  in  Versuchung 
bringen  kann.  Er  verlor  seinen  Besitz, 
wurde  von  seinen  Freunden  gescholten, 
wurde  von  Krankheit  gequält  und  sogar 
von  seiner  Frau  in  Versuchung  geführt,  und 
doch  verkündete  er  aus  der  Tiefe  seiner 
Seele:  „Im  Himmel  ist  mein  Zeuge,  mein 
Bürge  in  den  Höhen."  (Ijob  16:19.)  „Ich  weiß: 
mein  Erlöser  lebt."  (Ijob  19:25.) 

Wenden  wir  uns  wieder  unserer  heutigen 
Zeit  zu,  und  lassen  Sie  mich  Ihnen  von 
einem  Beispiel  an  Glauben,  Mut,  leiden- 
schaftlichem Einsatz  und  Sieg  erzählen.  Es 
zeigt,  wie  es  möglich  ist,  sich  den  Heraus- 
forderungen des  Lebens  zu  stellen,  und 
zwar  frontal.  Es  ist  ein  Beispiel  für  die 
Fähigkeit,  körperliche  Gebrechen  zu  erdul- 
den, Schmerz  zu  ertragen  und  doch  nie- 
mals zu  klagen.  Es  geht  um  Wendy  Bennion 
aus  Sandy  und  Jami  Palmer  aus  Park  Valley 
in  Utah.  Beide  sind  Teenager,  und  beide 
haben  ähnliches  ertragen.  Es  ist  ihnen  fast 
gleich  ergangen.  Da  Wendy  länger  zu 
kämpfen  hatte,  werde  ich  heute  von  ihr 
sprechen. 

Wendy  war  noch  sehr  klein,  als  sie  Krebs 
bekam  und  sich  langwieriger  Chemothera- 


pien unterziehen  mußte,  aber  sie  hielt  sich 
tapfer.  Die  Lehrer  gingen  auf  sie  ein,  und  die 
Eltern  und  die  anderen  Verwandten  halfen 
ihr.  Die  größte  Stütze  in  ihrem  Leid  war  je- 
doch ihr  unbezähmbarer  Geist.  Wendy  hat 
andere  Menschen  aufgemuntert,  die  ebenso 
litten.  Sie  hat  für  sie  gebetet;  sie  hat  sie 
durch  ihr  Beispiel  und  ihren  Glauben  ge- 
stärkt. 

Nach  achtzehn  Monaten  Chemotherapie 
wurde  ihr  zu  Ehren  eine  Party  gegeben,  auf 
der  man  Ballons  steigen  ließ.  Die  Medien 
haben  darüber  berichtet.  Einer  der  vielen 
Luftballons,  die  damals  aufstiegen,  wurde 
Meilen  entfernt  von  Jayne  Johnson  gefun- 
den. Der  Ballon  war  in  ihrem  Garten  gelan- 
det, und  sie  entdeckte  ihn  kurz  vor  dem  Be- 
ginn ihrer  eigenen  Chemotherapie.  Sie 
schrieb  an  Wendy  und  deutete  an,  daß  sie 
traurig  und  ängstlich  gewesen  sei;  doch  der 
Ballon  und  der  daran  hängende  Brief,  der 
von  Wendy,  ihrer  Krankheit  und  der  erfolg- 
reichen Therapie  berichtete,  hätte  ihr  Kraft 
gegeben.  Wendy  sei  eine  wahre  Inspiration 
für  sie  gewesen.  Wendy  sagt:  „Ich  glaube, 
Jayne  sollte  den  Ballon  finden  um  zu  erfah- 
ren, daß  das  nicht  das  Ende  der  Welt  ist  und 
daß  man  sich  davon  erholen  kann." 

Wendys  Krebs  trat  zwar  erneut  auf,  und 
eine  zweite  chemotherapeutische  Behand- 
lung war  erforderlich,  aber  dieses  großar- 
tige Mädchen  wankte  nicht,  und  sie  wich 
auch  nicht  von  ihrem  Weg  ab.  Ich  habe  sel- 
ten jemanden  mit  solchem  Mut,  solcher  Ent- 
schlossenheit und  solchem  Glauben  gese- 
hen. Dasselbe  kann  man  von  Jami  Palmer 
sagen.  Die  beiden  personifizieren  die  Worte 
der  Dichterin  Ella  Wheeler  Wilcox: 

Wie  einfach  ist's,  fröhlich  zu  lächeln, 
wenn  Kummer  und  Sorge  uns  flieht. 
Doch  ein  tapferer  Mann 
ist,  wer  lächeln  noch  kann, 
wenn  alles  nach  unten  ihn  zieht. 

Das  Herz  wird  geprüft  nur  in  Drangsal, 
die  auf  jedermanns  Lebensweg  liegt. 
Doch  der  tapfere  Held 
wird  gelobt  von  der  Welt, 
wenn  sein  Lächeln  die  Tränen  besiegt. 
(„Worth  While",  aus  The  Best  Loved  Poems 
ofthe  American  People,  zusammengestellt 
von  Hazel  Felleman,  New  York,  1936, 
Seite  144.) 

Ein  Lebenslauf  kann  diejenigen  stärken, 
die  voller  Sorge,  Trauer  und  Gram  sind, 
nämlich  der  des  Herrn  Jesus  Christus.  Je- 
saja,  der  sein  Kommen  voraussah,  schrieb: 
„Er  hatte  keine  schöne  und  edle  Gestalt,  so 
daß  wir  ihn  anschauen  mochten.  Er  sah 
nicht  so  aus,  daß  wir  Gefallen  fanden  an 
ihm. 

Er  wurde  verachtet  und  von  den  Men- 
schen gemieden,  ein  Mann  voller  Schmer- 
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zen,  mit  Krankheit  vertraut.  Wie  einer,  vor 
dem  man  das  Gesicht  verhüllt,  war  er  ver- 
achtet; wir  schätzten  ihn  nicht. 

Aber  er  hat  unsere  Krankheit  getragen 
und  unsere  Schmerzen  auf  sich  geladen. 
Wir  meinten,  er  sei  von  Gott  geschlagen, 
von  ihm  getroffen  und  gebeugt. 

Doch  er  wurde  durchbohrt  wegen  unserer 
Verbrechen,  wegen  unserer  Sünden  zer- 
malmt. Zu  unserem  Heil  lag  die  Strafe  auf 
ihm,  durch  seine  Wunden  sind  wir  geheilt." 
(Jesaja  53:2-5.) 

Ja,  unser  Herr  und  Erretter,  Jesus  Christus, 
ist  unser  Vorbild  und  unsere  Kraft.  Er  ist  das 
Licht,  das  in  der  Finsternis  leuchtet.  Er  ist 
der  gute  Hirt.  Beschäftigt  mit  seinem  erha- 
benen Auftrag  nahm  er  sich  doch  gern  die 
Zeit,  Lasten  zu  erleichtern,  Hoffnung  zu 
geben,  Körper  zu  heilen  und  ins  Leben 
zurückzurufen. 

Kaum  eine  Schilderung  aus  dem  Dienst 
des  Meisters  berührt  mich  mehr  als  das  vor- 
bildliche Mitgefühl,  daß  er  der  trauernden 
Witwe  in  Nain  entgegenbrachte:  „Einige 
Zeit  später  ging  er  in  eine  Stadt  namens 
Nain,  seine  Jünger  und  eine  große  Men- 
schenmenge folgten  ihm. 

Als  er  in  die  Nähe  des  Stadttors  kam,  trug 
man  gerade  einen  Toten  heraus.  Es  war  der 
einzige  Sohn  seiner  Mutter,  einer  Witwe. 
Und  viele  Leute  aus  der  Stadt  begleiteten 
sie. 

Als  der  Herr  die  Frau  sah,  hatte  er  Mitleid 
mit  ihr  und  sagte  zu  ihr:  Weine  nicht! 

Dann  ging  er  zu  der  Bahre  hin  und  faßte 
sie  an.  Die  Träger  blieben  stehen,  und  er 
sagte:  Ich  befehle  dir,  junger  Mann:  Steh 
auf! 

Da  richtete  sich  der  Tote  auf  und  begann 
zu  sprechen,  und  Jesus  gab  ihn  seiner  Mut- 
ter zurück."  (Lukas  7:11-15.) 

Welche  Macht,  welche  Sanftheit,  welches 
Mitgefühl  hat  unser  Meister  da  gezeigt! 
Auch  wir  können  so  zu  Segen  gereichen, 
wenn  wir  nur  seinem  edlen  Beispiel  folgen. 
Die  Gelegenheit  bietet  sich  überall.  Wir 
brauchen  Augen,  die  eine  mißliche  Lage  zu 
erkennen,  und  Ohren,  die  das  stille  Flehen 
eines  gebrochenen  Herzens  zu  hören  ver- 
mögen. Ja,  und  eine  von  Mitgefühl  erfüllte 
Seele,  damit  wir  nicht  nur  Auge  zu  Auge 
oder  Mund  zu  Ohr  miteinander  kommuni- 
zieren, sondern,  auf  die  erhabene  Weise  des 
Erretters,  von  Herz  zu  Herz. 

Sein  Wort  ist  unser  Leitspruch:  „In  der 
Welt  seid  ihr  in  Bedrängnis;  aber  habt  Mut: 
Ich  habe  die  Welt  besiegt."  (Johannes  16:33.) 

Er  lebt.  Er  erhält  einen  jeden  von  uns. 
Mögen  wir  seine  Gebote  halten.  Mögen 
wir  ihm  immer  folgen  und  seine  Begleitung 
verdienen,  damit  wir  uns  erfolgreich  den 
Herausforderungen  des  Lebens  stellen  und 
sie  überwinden  können.  Darum  bete  ich 
demütig  in  seinem  heiligen  Namen.  Im 
Namen  Jesu  Christi.  Amen.  D 


3.  Oktober  1993 

Versammlung  am  Sonntagnachmittag 


„Der  große  Plan  des 
Glücklichseins" 


Eider  DallinH.Oaks 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Wenn  wir  den  Erlösungsplan  kennen,  dann  kennen  wir  auch  den  Zweck 
und  die  Auswirkungen  der  Gebote,  die  Gott  seinen  Kindern  gegeben  hat. 


Existenz  Gottes  bezweifeln  und  meinen,  das 
Leben  sei  das  Ergebnis  von  Zufallsprozes- 
sen. 

Unsere  Vorstellung  vom  Leben  beginnt 
mit  einer  Ratsversammlung  im  Himmel. 
Dort  wurden  die  Geistkinder  Gottes  über 
seinen  ewigen  Plan  für  ihre  Bestimmung 
unterrichtet.  Wir  hatten  uns  so  weit  ent- 
wickelt, wie  wir  es  ohne  physischen  Körper 
und  die  Erfahrungen  der  Sterblichkeit 
konnten.  Um  eine  Fülle  der  Freude  zu  erfah- 
ren, mußten  wir  beweisen,  daß  wir  bereit 
sind,  die  Gebote  Gottes  auch  dann  zu  hal- 
ten, wenn  wir  keine  Erinnerung  an  das 
haben,  was  vor  unserer  irdischen  Geburt 
war. 

In  der  Sterblichkeit  sollten  wir  dem  Tod 
unterworfen  sein  und  durch  Sünde  unrein 
werden.  Um  uns  von  Tod  und  Sünde 
zurückzufordern,  sah  der  Plan  des  himmli- 
schen Vaters  einen  Erretter  vor,  dessen 
Sühnopfer  alle  vom  Tod  erlösen  und  den 
nötigen  Preis  zahlen  sollte,  damit  alle  von 
der  Sünde  rein  würden  -  zu  den  Bedingun- 
gen, die  er  vorsah  (siehe  2  Nephi  9:19-24). 
Der  Satan  hatte  seinen  eigenen  Plan.  Er 
schlug  vor,  alle  Geistkinder  Gottes  zu  erret- 
ten, und  sicherte  zu,  er  wolle  das  erreichen, 
indem  er  ihnen  die  Entscheidungsfreiheit 
nehme  und  damit  die  Möglichkeit  der 
Sünde  ausschließe. 

Als  der  Plan  des  Satans  abgelehnt  wurde, 
widersetzten  er  und  die  Geister,  die  ihm 
nachfolgten,  sich  dem  Plan  des  Vaters  und 
wurden  ausgestoßen. 

All  die  unzähligen  sterblichen  Menschen, 
die  schon  zur  Erde  gekommen  sind,  haben 
sich  für  den  Plan  des  Vaters  entschieden 
und  dafür  gekämpft.  Viele  von  uns  haben 
mit  dem  Vater  auch  in  bezug  auf  das,  was 
wir  in  der  Sterblichkeit  tun  wollten,  einen 
Bund  geschlossen.  Auf  eine  Weise,  die  nicht 
offenbart  worden  ist,  beeinflußt  uns  das, 
was  wir  als  Geist  getan  haben,  in  der  Sterb- 
lichkeit. 


Fragen  wie  „Woher  kommen  wir? 
Warum  sind  wir  hier?  Wohin  gehen 
wir?"  werden  im  Evangelium  Jesu 
Christi  beantwortet.  Die  Propheten  nennen 
es  den  Plan  der  Errettung  und  den  „großen 
Plan  des  Glücklichseins"  (Alma  42:8).  Durch 
Inspiration  können  wir  diese  Straßenkarte, 
die  zur  Ewigkeit  führt,  verstehen  und  unse- 
ren Weg  in  der  Sterblichkeit  daran  ausrich- 
ten. 

Das  Evangelium  lehrt  uns,  daß  wir  die 
Geistkinder  himmlischer  Eltern  sind.  Vor 
unserer  Geburt  in  der  Sterblichkeit  hatten 
wir  „eine  präexistente,  geistige  Persönlich- 
keit, nämlich  als  die  Söhne  und  Töchter  des 
ewigen  Vaters"  (Verlautbarung  der  Ersten 
Präsidentschaft,  Improvement  Um,  März 
1912,  Seite  417;  siehe  auch  Jeremia  1:5).  Wir 
sind  hierher  auf  die  Erde  gekommen,  um 
weiter  auf  unsere  Bestimmung,  nämlich 
ewiges  Leben,  hinzuarbeiten.  Diese  Wahr- 
heiten vermitteln  uns  einen  einzigartigen 
Einblick  und  andere  Wertvorstellungen,  an 
denen  wir  unsere  Entscheidungen  messen 
können,  als  sie  diejenigen  haben,  die  die 
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Der  Satan  und  seine  Anhänger  verloren 
zwar  die  Möglichkeit,  einen  physischen 
Körper  zu  haben,  aber  es  ist  ihnen  gestattet, 
ihre  geistigen  Kräfte  für  das  Bemühen  ein- 
zusetzen, Gottes  Plan  zu  vereiteln.  Damit  ist 
der  notwendige  Gegensatz  gegeben,  so  daß 
die  Menschen  darin  geprüft  werden  kön- 
nen, wie  sie  ihre  Entscheidungsfreiheit  ge- 
brauchen. Den  heftigsten  Widerstand  leistet 
der  Satan  gegen  das,  was  im  Plan  des  Vaters 
am  wichtigsten  ist.  Der  Satan  trachtet  da- 
nach, Jesus  Christus  und  die  göttliche  Voll- 
macht in  Frage  zu  stellen,  die  Auswirkun- 
gen des  Sühnopfers  für  null  und  nichtig  zu 
erklären,  Offenbarung  vorzutäuschen,  die 
Menschen  von  der  Wahrheit  abzubringen, 
die  Rechenschaftspflicht  des  einzelnen  zu 
bestreiten,  das  männliche  und  das  weibliche 
Geschlecht  zu  verwischen,  die  Ehe  zu  unter- 
wandern und  die  Menschen  davon  abzu- 
bringen, daß  sie  Kinder  bekommen  (vor 
allem  bei  Eltern,  die  ihre  Kinder  in  Recht- 
schaffenheit erziehen). 

Männlichkeit  und  Weiblichkeit,  die  Ehe 
und  das  Gebären  und  Erziehen  von  Kindern 
spielen  im  großen  Plan  des  Glücklichseins 
eine  wesentliche  Rolle.  Aus  neuzeitlicher 
Offenbarung  geht  deutlich  hervor,  daß  das, 
was  wir  als  Geschlecht  bezeichnen,  schon 
vor  unserer  Geburt  Teil  unseres  Seins  war. 
Gott  verkündet,  er  habe  „männlich  und 
weiblich"  erschaffen  (siehe  LuB  20:18;  Mose 
2:27;  Genesis  1:27).  Eider  James  E.  Talmage 
hat  dazu  ausgeführt:  „Die  Unterscheidung 
zwischen  Mann  und  Frau  ist  kein  Zustand, 
der  auf  den  relativ  kurzen  Abschnitt  der 
Sterblichkeit  beschränkt  wäre,  sondern  eine 
wesentliche  Eigenschaft  unseres  präexisten- 
ten Daseins."  (Millennial  Star,  24.  August 
1922,  Seite  539.) 

Dem  ersten  Mann  und  der  ersten  Frau  auf 
Erden  sagte  der  Herr:  „Seid  fruchtbar  und 
mehret  euch."  (Mose  2:28;  siehe  auch  Gene- 
sis 1:28;  Abraham  4:28.)  Dieses  Gebot  stand 
an  erster  Stelle,  und  es  war  auch  das  wich- 
tigste. Es  war  ganz  wesentlich,  daß  Gottes 
Geistkinder  zur  Erde  kommen  konnten  und 
die  Möglichkeit  erhielten,  auf  das  ewige 
Leben  hinzuarbeiten.  Demzufolge  ist  alles, 
was  mit  der  Fortpflanzung  zu  tun  hat,  ein 
bevorzugtes  Angriffsziel  für  die  Anstren- 
gungen des  Satans,  den  Plan  Gottes  zu  ver- 
eiteln. 

Als  Adam  und  Eva  das  erste  Gebot  erhiel- 
ten, befanden  sie  sich  in  einem  Übergangs- 
stadium; sie  waren  nicht  mehr  in  der  Gei- 
sterwelt, aber  ihr  irdischer  Körper  war  noch 
nicht  dem  Tod  unterworfen  und  deshalb 
nicht  zur  Fortpflanzung  fähig.  Sie  konnten 
dem  ersten  Gebot  des  Vaters  nicht  nach- 
kommen, ohne  die  Grenze  zwischen  dem 
glückseligen  Zustand  im  Garten  von  Eden 
und  den  schrecklichen  Prüfungen  und  wun- 
dervollen Möglichkeiten  der  Sterblichkeit 
zu  überschreiten. 


Aus  Gründen,  die  nicht  offenbart  worden 
sind,  konnte  dieser  Übergang  oder  „Fall" 
nicht  ohne  Übertretung  geschehen  -  nicht 
ohne  Ausübung  der  Entscheidungsfreiheit 
und  das  bewußte  Übertreten  eines  Gesetzes 
(siehe  Mose  6:59).  Es  war  eine  geplante 
Übertretung,  eine  Formalität,  die  einem 
ewigen  Zweck  diente.  Der  Prophet  Lehi  hat 
erklärt:  „Wenn  Adam  nicht  übertreten  hätte, 
dann  wäre  er  nicht  gefallen"  (2  Nephi  2:22), 
sondern  er  wäre  in  dem  Zustand  verblieben, 
in  dem  er  erschaffen  worden  war. 

„Und  sie  hätten  keine  Kinder  gehabt; 
darum  wären  sie  in  einem  Zustand  der  Un- 
schuld verblieben:  Sie  hätten  nicht  Freude 
gehabt,  denn  sie  kannten  kein  Elend;  sie 
hätten  nicht  Gutes  getan,  denn  sie  kannten 
keine  Sünde."  (Vers  23.) 

Aber  der  Fall  war  geplant,  so  folgert  Lehi, 
denn  „alles  geschah  gemäß  der  Weisheit 
dessen,  der  alles  weiß"  (Vers  24). 

Eva  war  es,  die  als  erste  die  Grenzen  von 
Eden  überschritt,  um  den  Zustand  der 
Sterblichkeit  einzuleiten.  Ihre  Tat,  wie 
immer  sie  beschaffen  war,  war  formell  eine 
Übertretung,  aber  in  ewiger  Hinsicht  eine 
herrliche  Notwendigkeit,  die  das  Tor  zum 
ewigen  Leben  auftat.  Adam  bewies  seine 
Weisheit,  indem  er  das  gleiche  tat.  Und  so 
fielen  Eva  und  Adam,  „damit  Menschen 
sein  können"  (Vers  25). 

Manche  Christen  verurteilen  Eva  wegen 
ihrer  Tat  und  denken,  Eva  und  ihre  Töchter 
hätten  deswegen  einen  Makel  davongetra- 
gen. Nicht  so  die  Heiligen  der  Letzten  Tage! 
Durch  Offenbarung  wissen  wir  es  besser 
und  freuen  uns  über  Evas  Tat.  Wir  ehren  die 
Weisheit  und  den  Mut,  die  sie  bei  diesem  Er- 
eignis, das  wir  als  den  Fall  des  Menschen 
bezeichnen,  bewies  (siehe  Bruce  R.  McCon- 
kie,  „Eve  and  the  Fall",  Woman,  Salt  Lake 
City,  1979,  Seite  67t),  Joseph  Smith  hat  er- 
klärt, es  habe  sich  nicht  um  eine  Sünde  ge- 
handelt, da  Gott  es  beschlossen  hatte  (siehe 
The  Words  of  Joseph  Smith,  Hg.  Andrew  F. 
Ehat  und  Lyndon  W.  Cook,  Provo,  Utah, 
1980,  Seite  63).  Brigham  Young  hat  verkün- 
det: „Wir  dürfen  Mutter  Eva  keinerlei 
Schuld  zusprechen,  niemals."  (Journal  of 
Discourses,  13:145.)  Eider  Joseph  Fielding 
Smith  hat  gesagt:  „Ich  bezeichne  die  Rolle, 
die  Eva  in  diesem  Fall  spielte,  nie  als  Sünde, 
und  auch  Adam  beschuldige  ich  nicht  der 
Sünde.  ...  Es  war  eine  Gesetzesübertretung, 
aber  keine  Sünde.  . . .  Denn  es  war  etwas, 
das  Adam  und  Eva  tun  mußten!"  (Joseph 
Fielding  Smith,  Doctrines  of  Salvation,  Hg. 
Bruce  R.  McConkie,  Salt  Lake  City,  1954-56, 
l:114f.) 

Dieser  angedeutete  Gegensatz  zwischen 
Sünde  und  Übertretung  erinnert  uns  an  die 
wohlüberlegte  Formulierung  im  zweiten 
Glaubensartikel:  „Wir  glauben,  daß  der 
Mensch  für  seine  eigenen  Sünden  bestraft 
werden  wird  und  nicht  für  die  Übertretung 


Adams."  (Hervorhebung  hinzugefügt.) 
Diese  Unterscheidung  spiegelt  auch  eine 
wohlbekannte  Unterscheidung  im  Gesetz 
wider.  Manche  Taten,  wie  zum  Beispiel 
Mord,  sind  eine  strafbare  Handlung,  weil 
sie  von  Natur  aus  ein  Unrecht  sind.  Andere 
Taten,  wie  zum  Beispiel  eine  Geschäftstätig- 
keit ohne  Lizenz,  sind  nur  deshalb  eine 
strafbare  Handlung,  weil  sie  gesetzlich  un- 
tersagt sind.  Wenn  man  eine  solche  Unter- 
scheidung vornimmt,  dann  war  die  Tat,  die 
zum  Fall  führte,  keine  Sünde  -  also  von 
Natur  aus  falsch  -,  sondern  deshalb  falsch, 
weil  sie  formell  untersagt  war.  Diese  Worte 
werden  nicht  immer  gebraucht,  um  einen 
Unterschied  kenntlich  zu  machen,  aber  was 
den  Fall  des  Menschen  betrifft,  erscheint  mir 
die  Unterscheidung  sinnvoll. 

Aus  neuzeitlicher  Offenbarung  geht  her- 
vor, daß  unsere  ersten  Eltern  wußten,  daß 
der  Fall  notwendig  war.  Adam  verkündete: 
„Gepriesen  sei  der  Name  Gottes,  denn  in- 
folge meiner  Übertretung  sind  mir  die 
Augen  aufgegangen,  und  ich  werde  Freude 
haben  in  diesem  Leben,  und  ich  werde, 
wiederum  im  Fleische,  Gott  schauen." 
(Mose  5:10.) 

Beachten  Sie  die  unterschiedliche  Per- 
spektive und  ganz  besondere  Weisheit  Evas, 
die  über  den  Sinn  und  Zweck  und  die  Aus- 
wirkung des  großen  Plans  des  Glück- 
lichseins folgendes  sagte:  „Wenn  wir  nicht 
übertreten  hätten,  so  hätten  wir  nie  Nach- 
kommen gehabt  und  hätten  nie  Gut  und 
Böse  erkannt,  auch  nicht  die  Freude  unserer 
Erlösung  und  das  ewige  Leben,  das  Gott 
allen  gibt,  die  gehorsam  sind."  (Vers  11.) 
In  seiner  Vision  von  der  Erlösung  der 
Toten  sah  Präsident  Joseph  F.  Smith,  wie 
die  „Großen  und  Mächtigen"  versammelt 
waren,  um  dem  Sohn  Gottes  zu  begegnen. 
Zu  ihnen  gehörte  auch  „unsere  Mutter  Eva" 
(siehe  LuB  138:38,39). 

Wenn  wir  den  Erlösungsplan  kennen, 
dann  kennen  wir  auch  den  Zweck  und  die 
Auswirkungen  der  Gebote,  die  Gott  seinen 
Kindern  gegeben  hat.  Er  lehrt  uns  die  rich- 
tigen Grundsätze  und  fordert  uns  auf,  uns 
selbst  zu  regieren.  Das  tun  wir  durch  die 
Entscheidungen,  die  wir  in  der  Sterblichkeit 
treffen. 

Wir  leben  in  einer  Zeit,  in  der  viel  poli- 
tischer, gesetzlicher  und  gesellschaftlicher 
Druck  ausgeübt  wird,  damit  Veränderun- 
gen getroffen  werden,  die  Verwirrung  zwi- 
schen den  Geschlechtern  schaffen  und  die 
Unterschiede  zwischen  Mann  und  Frau  ver- 
wischen. Unsere  Perspektive,  die  von  der 
Ewigkeit  geprägt  ist,  läßt  uns  einen  Stand- 
punkt beziehen,  der  sich  gegen  Veränderun- 
gen richtet,  die  diese  verschiedenen  Aufga- 
ben und  Rechte  von  Männern  und  Frauen 
ändern,  die  doch  wesentlich  sind,  damit  der 
große  Plan  des  Glücklichseins  verwirklicht 
werden  kann.  Wir  sind  nicht  gegen  alle  Ver- 
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änderungen  in  der  Behandlung  von  Män- 
nern und  Frauen,  da  manche  Veränderun- 
gen in  den  Gesetzen  und  Bräuchen  einfach 
altes  Unrecht  korrigieren,  das  sowieso  nie 
auf  ewigen  Grundsätzen  beruhte. 

Die  Kraft,  sterbliches  Leben  zu  erschaffen, 
ist  die  erhabenste  Kraft,  die  Gott  seinen  Kin- 
dern geschenkt  hat.  Von  ihr  Gebrauch  zu 
machen,  wird  uns  im  ersten  Gebot  auferlegt, 
aber  es  wurde  noch  ein  weiteres  Gebot  ge- 
geben, in  dem  ihr  Mißbrauch  untersagt 
wird.  Daß  wir  auf  das  Gesetz  der  Keusch- 
heit solchen  Nachdruck  legen,  ist  damit  zu 


erklären,  wie  wir  den  Sinn  und  Zweck  un- 
serer Fortpflanzungskraft  im  Rahmen  des 
göttlichen  Plans  sehen. 

Daß  wir  unserer  Fortpflanzungskraft  Aus- 
druck geben,  gefällt  Gott,  aber  er  hat  gebo- 
ten, daß  es  innerhalb  der  Ehe  geschehen 
soll.  Präsident  Spencer  W.  Kimball  hat  er- 
klärt: „Im  Rahmen  einer  gesetzmäßigen  Ehe 
ist  eine  intime  sexuelle  Beziehung  rechtens 
und  von  Gott  gebilligt.  An  der  Sexualität  ist 
an  sich  nichts  Unheiliges  oder  Entwürdi- 
gendes, denn  durch  sie  vereinen  sich  Mann 
und  Frau  im  Zeugungsakt  und  als  Aus- 


druck ihrer  Liebe."  (The  Teachings  of  Spencer 
W.  Kimball  Hg.  Edward  L.  Kimball,  Salt 
Lake  City,  1982,  Seite  311.) 

Außerhalb  der  Ehe  ist  jeder  Gebrauch  der 
Fortpflanzungskraft  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  eine  sündige  und  entwürdigende 
Umkehrung  der  göttlichsten  Eigenschaft 
der  Menschen.  Das  Buch  Mormon  lehrt,  daß 
Unkeuschheit  „die  greulichste  aller  Sün- 
den" ist,  „außer  wenn  unschuldiges  Blut 
vergossen  oder  der  Heilige  Geist  geleugnet 
wird"  (Alma  39:5).  In  unserer  Zeit  hat  die 
Erste  Präsidentschaft  der  Kirche  als  Lehre 
verkündet:  „Die  sexuelle  Sünde  -  die  unge- 
setzliche sexuelle  Beziehung  zwischen 
Mann  und  Frau  -  kommt  an  Ungeheuerlich- 
keit gleich  nach  dem  Mord."  („Message  of 
the  First  Presidency",  3.  Oktober  1942,  zitiert 
in  Messages  of  the  First  Presidency  of  The 
Church  of  Jesus  Christ  of  Latter-day  Saints,  Hg. 
James  R.  Clark,  Salt  Lake  City,  1965-75, 
6:176.)  Manche  Menschen,  die  den  Erret- 
tungsplan nicht  kennen,  haben  wahllose 
Geschlechtsbeziehungen  wie  die  Tiere,  aber 
die  Heiligen  der  Letzten  Tage  -  vor  allem 
diejenigen,  die  heilige  Bündnisse  eingegan- 
gen sind  -  haben  keinen  solchen  Spielraum. 
Wir  sind  Gott  für  die  Vernichtung  bezie- 
hungsweise den  Mißbrauch  der  Schöpfer- 
kraft, die  er  uns  mitgegeben  hat,  auf  feier- 
liche Weise  verantwortlich. 

Die  schlimmste  Vernichtungstat  besteht 
darin,  daß  man  einem  anderen  das  Leben 
nimmt.  Deshalb  ist  die  Abtreibung  eine  so 
schwerwiegende  Sünde.  Unsere  Einstellung 
zur  Abtreibung  beruht  nicht  auf  offenbarter 
Erkenntnis  darüber,  wann  im  gesetzlichen 
Sinn  das  sterbliche  Leben  beginnt,  sondern 
vielmehr  darauf,  daß  wir  wissen,  daß  nach 
dem  ewigen  Plan  alle  Geistkinder  Gottes  zu 
einem  herrlichen  Zweck  auf  diese  Erde 
kommen  müssen  und  daß  die  Persönlich- 
keit schon  lange  vor  der  Zeugung  begonnen 
hat  und  daß  sie  in  alle  Ewigkeit  weiterbeste- 
hen wird.  Wir  verlassen  uns  auf  die  Prophe- 
ten Gottes,  die  uns  gesagt  haben,  daß  es  „in 
seltenen  Fällen"  eine  Ausnahme  geben  mag. 
Prinzipiell  aber  gilt  folgendes:  „Die  Praxis 
der  Abtreibung  widerspricht  grundsätzlich 
dem  Gebot  des  Herrn:  ,Du  sollst  . . .  nicht 
töten  und  auch  sonst  nichts  Derartiges  tun.' 
(LuB  59:6.)"  (Handbuch  Allgemeine  Anwei- 
sungen, 1989,  Nachtrag  1991,  Seite  1.) 

Was  wir  über  den  großen  Plan  des  Glück- 
lichseins wissen,  vermittelt  uns  auch  eine 
einzigartige  Perspektive  zu  den  Themen 
Ehe  und  Geburt  von  Kindern.  Auch  darin 
stehen  wir  im  Gegensatz  zu  manchen  star- 
ken Strömungen  in  der  öffentlichen  Mei- 
nung, im  Gesetz  und  in  der  Wirtschaft. 

Immer  mehr  Paare  schätzen  die  Ehe  ge- 
ring, und  viele,  die  heiraten,  entscheiden 
sich  dagegen,  Kinder  zu  haben,  oder  schrän- 
ken die  Kinderzahl  stark  ein.  In  letzter  Zeit 
führt  der  starke  wirtschaftliche  Druck  in 


JANUAR     1994 


69 


vielen  Ländern  dazu,  daß  eine  Familie  nicht 
mehr  mit  einem  Verdienst  auskommt,  wie 
es  traditionell  üblich  war.  Immer  mehr  Müt- 
ter von  kleinen  Kindern  sind  berufstätig, 
was  dazu  führt,  daß  die  Eltern  immer  weni- 
ger Zeit  für  ihre  Kinder  haben.  Die  Auswir- 
kungen zeigen  sich  in  der  steigenden  Zahl 
von  Abtreibungen  und  Scheidungen,  in  der 
wachsenden  Vernachlässigung  der  Kinder 
und  dem  Ansteigen  der  Jugendkriminalität. 

Wir  werden  darüber  belehrt,  daß  die  Ehe 
für  die  Verwirklichung  von  Gottes  Plan  not- 
wendig ist,  damit  die  Geburt  im  gebilligten 
Rahmen  stattfinden  kann  und  die  Familien- 
mitglieder sich  auf  das  ewige  Leben  vorbe- 
reiten können.  „Die  Ehe  ist  dem  Menschen 
von  Gott  verordnet",  sagt  der  Herr,  „damit 
die  Erde  dem  Zweck  ihrer  Erschaffung  ge- 
recht werde  und  damit  sie  sich  mit  ihrem 
Maß  an  Menschen  füllen  könne  -  gemäß  der 
Erschaffung  des  Menschen,  ehe  die  Welt  ge- 
schaffen wurde."  (LuB  49:15-17.) 

Unsere  Vorstellung  von  der  Ehe  ist  durch 
offenbarte  Wahrheit  geprägt  und  nicht 
durch  weltliche  Soziologie.  Der  Apostel 
Paulus  hat  erklärt:  „Im  Herrn  gibt  es  weder 
die  Frau  ohne  den  Mann  noch  den  Mann 
ohne  die  Frau."  (1  Korinther  11:11.)  Präsi- 
dent Spencer  W.  Kimball  hat  erklärt:  „Ohne 
eine  rechtmäßige,  gute  Ehe  kann  man  nie- 
mals erhöht  werden."  (Marriage  and  Divorce, 
Salt  Lake  City,  1976,  Seite  24.) 

Traditionell  wird  von  einem  Mann  erwar- 
tet, daß  er  in  bezug  auf  die  Ehe  die  Initiative 
ergreift.  Deshalb  hat  Präsident  Joseph  F. 
Smith  als  Prophet  auf  die  Männer  Druck 
ausgeübt  und  gesagt:  „Ein  Mann  im  heirats- 
fähigen Alter,  der  unverheiratet  bleibt,  lebt 
nicht  voll  und  ganz  nach  seiner  Religion." 
(Gospel  Doctrine,  Salt  Lake  City,  1939,  Seite 
275.)  Wir  hören  von  manchen  würdigen 
Heiligen  der  Letzten  Tage,  die  schon  über 
dreißig  und  eifrig  damit  beschäftigt  sind, 
Besitz  anzuhäufen  und  die  Freiheit  von  fa- 
miliären Verpflichtungen  zu  genießen,  ohne 
daß  es  ihnen  sehr  dringend  wäre,  zu  heira- 
ten. Haben  Sie  acht,  Brüder.  Sie  vernachläs- 
sigen eine  heilige  Pflicht. 

Das  Wissen  um  den  großen  Plan  des 
Glücklichseins  vermittelt  den  Heiligen  der 
Letzten  Tage  auch  eine  charakteristische 
Einstellung  zum  Gebären  von  Kindern  und 
zu  ihrer  Erziehung. 

Zu  manchen  Zeiten  und  an  manchen 
Orten  wurden  Kinder  bloß  als  Arbeiter  im 
Familienunternehmen  betrachtet  oder  als 
Sicherung  des  Lebensunterhalts  ihrer  El- 
tern. Manche  Menschen,  die  eine  solche  Ein- 
stellung weit  von  sich  weisen,  haben  keine 
Gewissensbisse,  wenn  es  um  eine  ähnliche 
Einstellung  geht,  die  das  Wohlergehen  eines 
Geistkindes  Gottes  dem  Komfort  und  der 
Bequemlichkeit  der  Eltern  unterordnet. 

Jesus  Christus  hat  gelehrt,  daß  wir  uns 
nicht  hier  auf  der  Erde  Schätze  sammeln  sol- 


len, sondern  vielmehr  im  Himmel  (siehe 
Matthäus  6:19-21).  Im  Lichte  des  eigentli- 
chen Zweckes  des  großen  Plans  des  Glück- 
lichseins glaube  ich,  daß  unser  größter 
Schatz  auf  Erden  und  im  Himmel  unsere 
Kinder  und  unsere  Nachkommenschaft 
sind. 

Präsident  Kimball  hat  gesagt:  „Es  ist  ein 
Zeichen  äußerster  Selbstsucht,  wenn  ein 
Ehepaar  keine  Kinder  haben  will,  obwohl  es 
Kinder  bekommen  könnte."  (Generalkonfe- 
renz, April  1979.)  Wenn  ein  Ehepaar  die  Kin- 
der zurückstellt,  bis  es  seine  materiellen 
Ziele  verwirklicht  hat,  sorgt  allein  schon  das 
Verstreichen  der  Zeit  dafür,  daß  sie  die  Mög- 
lichkeit, den  Plan  des  himmlischen  Vaters 
für  alle  seine  Geistkinder  zu  unterstützen, 
ernstlich  verringern.  Glaubenstreue  Heilige 
der  Letzten  Tage  können  es  sich  nicht  lei- 
sten, Kinder  als  Hindernis  dafür  zu  betrach- 
ten, „sich  selbst  zu  verwirklichen",  wie  die 
Welt  es  nennt.  Unsere  Bündnisse  mit  Gott 
und  der  letztliche  Zweck  des  Lebens  verei- 
nen sich  in  den  Kleinen,  die  nach  unserer 
Zeit,  unserer  Liebe  und  unserer  Opferbereit- 
schaft verlangen. 

Wie  viele  Kinder  soll  ein  Ehepaar  haben? 
So  viele,  wie  es  versorgen  kann!  Für  Kinder 
sorgen  bedeutet  natürlich  mehr,  als  ihnen 
bloß  das  Leben  zu  schenken.  Kinder  brau- 
chen Liebe,  sie  brauchen  Zuwendung,  Er- 
ziehung, Essen,  Kleidung  und  Wohnung. 
Sie  müssen  ihren  Fähigkeiten  entsprechend 
gefördert  werden,  damit  sie  selbst  einmal 
gute  Eltern  werden.  Viele  Eltern  in  der  Kir- 
che haben  viele  Kinder,  weil  sie  Glauben  an 
die  Verheißung  Gottes  üben,  daß  er  sie  seg- 
net, wenn  sie  seine  Gebote  halten.  Andere 
möchten  gern  Kinder  haben,  werden  aber 
nicht  mit  Kindern  oder  mit  so  vielen  Kin- 
dern gesegnet,  wie  sie  sich  wünschen.  In 
einer  so  persönlichen  Angelegenheit  dürfen 
wir  nicht  übereinander  urteilen. 

Präsident  Gordon  B.  Hinckley  hat  jungen 
Heiligen  der  Letzten  Tage  einmal  den  fol- 
genden inspirierten  Rat  gegeben: 

„Ich  denke  gern  an  die  positive  Seite  der 
Gleichung,  an  die  Bedeutung  und  die  Hei- 
ligkeit des  Lebens,  an  den  Sinn  und  Zweck 
dieses  Standes  in  unserer  ewigen  Reise, 
daran,  daß  wir  gemäß  dem  großen  Plan 
Gottes,  unseres  Vaters,  die  Erfahrungen  der 
Sterblichkeit  brauchen,  und  an  die  Freude, 
die  nur  dort  zu  finden  ist,  wo  Kinder  in  der 
Familie  sind,  und  an  die  Segnungen,  die  mit 
einer  guten  Nachkommenschaft  einherge- 
hen. Wenn  ich  an  diese  Wertvorstellungen 
denke  und  erlebe,  wie  sie  gelehrt  und  gelebt 
werden,  dann  bin  ich  bereit,  die  Frage  nach 
der  Zahl  dem  Mann  und  der  Frau  und  dem 
Herrn  zu  überlassen."  („If  I  Were  You,  What 
Would  I  Do?",  Brigham  Young  University 
1983-84  Fireside  and  Devotionai  Speeches, 
Provo,  Utah,  1984,  Seite  11.) 

Manche,  die  diese  Ansprache  hören,  fra- 


gen wahrscheinlich:  „Was  ist  denn  mit 
mir?"  Wir  wissen,  daß  viele  würdige  und 
wundervolle  Heilige  der  Letzten  Tage  der- 
zeit nicht  unter  idealen  Bedingungen  leben 
und  nicht  die  Möglichkeit  haben,  solchen 
Fortschritt  zu  machen.  Unverheiratetsein, 
Kinderlosigkeit,  Tod  und  Scheidung  verei- 
teln die  Realisierung  von  Idealen  und  ver- 
schieben die  Erfüllung  der  verheißenen  Seg- 
nungen. Außerdem  sind  manche  Mütter, 
die  gern  Vollzeitmutter  und  Hausfrau  sein 
wollen,  buchstäblich  gezwungen,  vollzeitig 
berufstätig  zu  sein.  Aber  solche  Enttäu- 
schungen sind  nur  vorübergehend.  Der 
Herr  hat  verheißen,  daß  seinen  Söhnen  und 
Töchtern,  die  die  Gebote  halten  und  ihren 
Bündnissen  gemäß  leben  und  sich  das  wün- 
schen, was  recht  ist,  in  der  Ewigkeit  keine 
Segnung  vorenthalten  werden  wird. 

Viele  der  wichtigsten  Einschränkungen 
der  Sterblichkeit  werden  im  Millennium 
wieder  ausgeglichen.  Dann  nämlich  wird 
alles  in  Erfüllung  gehen,  was  im  großen 
Plan  des  Glücklichseins  für  alle  würdigen 
Kinder  unseres  Vaters  noch  unvollständig 
ist.  Wir  wissen,  daß  das  für  die  heiligen 
Handlungen  des  Tempels  gilt.  Ich  glaube,  es 
wird  auch  für  die  Familienbeziehung  und 
die  mit  der  Familie  verbundenen  Erfahrun- 
gen gelten. 

Ich  bete,  daß  wir  uns  von  den  Herausfor- 
derungen und  vorübergehenden  Ablenkun- 
gen der  Sterblichkeit  nicht  dazu  verleiten 
lassen,  unsere  Bündnisse  zu  vergessen  und 
unsere  ewige  Bestimmung  aus  den  Augen 
zu  verlieren.  Wir,  die  wir  Gottes  Plan  für 
seine  Kinder  kennen,  die  wir  gelobt  haben, 
uns  daran  zu  beteiligen,  haben  eine  deutlich 
umrissene  Verantwortung.  Wir  müssen  uns 
wünschen,  das  zu  tun,  was  recht  ist,  und  wir 
müssen  alles  tun,  was  uns  in  unseren  Lebens- 
umständen in  der  Sterblichkeit  möglich  ist. 

Bei  alledem  dürfen  wir  König  Benjamins 
Ermahnung  nicht  aus  den  Augen  verlieren, 
nämlich:  „Seht  zu,  daß  dies  alles  in  Weisheit 
und  Ordnung  geschieht;  denn  es  ist  nicht 
erforderlich,  daß  der  Mensch  schneller 
laufe,  als  er  Kraft  hat."  (Mosia  4:27.)  Ich 
denke  immer  an  diesen  inspirierten  Satz, 
wenn  ich  mich  unzulänglich,  frustiert  oder 
deprimiert  fühle. 

Wenn  wir  alles  getan  haben,  was  wir  kön- 
nen, dann  können  wir  uns  auf  Gottes  ver- 
heißene Barmherzigkeit  verlassen.  Wir 
haben  einen  Erretter,  der  nicht  nur  die  Sün- 
den, sondern  auch  die  „Schmerzen  und 
Krankheiten  seines  Volkes  auf  sich  [genom- 
men hat],  . . .  damit  er  gemäß  dem  Fleische 
wisse,  wie  er  seinem  Volk  beistehen  könne 
gemäß  dessen  Schwächen"  (Alma  7:11,12). 
Er  ist  unser  Erretter,  und  wenn  wir  alles 
getan  haben,  was  wir  können,  tut  er  das 
übrige  dazu,  und  zwar  auf  seine  Weise  und 
nach  seiner  Zeit.  Das  bezeuge  ich  im  Namen 
Jesu  Christi.  Amen.  D 
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Im  Beraten  liegt  Stärke 


Eider  M.  Russell  Ballard 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Wenn  wir  unsere  Bemühungen  in  gemeinsamem  Handeln  zusammenfassen, 
so  erzeugen  wir  spirituelle  Synergie;  das  ist  erhöhte  Effizienz  als  Ergebnis 
abgestimmter  Handlung  beziehungsweise  Zusammenarbeit. 


Ratsgremien  organisiert,  angefangen  beim 
Rat  der  Ersten  Präsidentschaft  und  dem 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel  bis  hin  zu 
den  Räten  in  Pfahl,  Gemeinde,  Kollegium, 
Hilfsorganisationen  und  Familie. 

Präsident  Stephen  L  Richards  hat  gesagt: 
„Das  Geniale  am  Führungssystem  der  Kir- 
che ist  die  Führung  durch  Ratsgremien.  . . . 
Aus  reicher  Erfahrung  weiß  ich  den  Wert 
der  Ratsgremien  zu  schätzen.  Es  vergeht 
kaum  ein  Tag,  an  dem  ich  nicht  sehe, . . .  wie 
weise  Gott  handelte,  als  er  Ratsgremien 
schuf,  um  sein  Reich  zu  führen. . . . 

Ich  versichere  Ihnen  ohne  Zögern:  Wenn 
Sie  sich  in  Ratsgremien  miteinander  bera- 
ten, wie  es  von  Ihnen  erwartet  wird,  dann 
gibt  Gott  Ihnen  Lösungen  für  die  Probleme, 
vor  denen  Sie  stehen."  (Generalkonferenz, 
Oktober  1953.) 

Als  einer  von  den  Zwölf  bin  ich  in  ver- 
schiedenen allgemeinen  Ratsgremien  und 
Komitees  tätig.  Ich  komme  regelmäßig  mit 
den  Leitungen  der  Hilfsorganisationen 
zusammen.  Wir  beraten  miteinander,  wir 
forschen  in  der  Schrift,  und  wir  beten  um 
Führung  während  wir  herauszufinden  su- 
chen, wie  die  Hilfsorganisationen  die  Mit- 
glieder der  Kirche  noch  besser  segnen  und 
stärken  können. 

In  vieler  Hinsicht  funktionieren  die  all- 
gemeinen Ratsgremien  der  Kirche  genau  so 
wie  die  in  Pfahl  und  Gemeinde.  In  allen 
Ratsgremien  in  der  Kirche  muß  freie  und 
offene  Aussprache  gefördert  werden,  indem 
man  miteinander  Rat  hält  und  sich  um  ver- 
ständliche und  präzise  Kommunikation 
bemüht.  Vorbehalte  und  Einwände  müssen 
zur  Sprache  kommen,  wobei  letztlich  das 
Ziel  darin  bestehen  muß,  daß  man  einander 
versteht.  Pfahl-  und  Gemeinderat  bieten  die 
ideale  Umgebung  dafür,  zu  diskutieren  und 
einander  zu  stärken.  Bei  den  Sitzungen  des 
Pfahl-  beziehungsweise  Gemeinderats  muß 
es  in  erster  Linie  um  die  Abstimmung  von 
Aktivitäten  und  um  Treuhandschaft  gehen, 
und  nicht  um  Terminplanung.  Dabei  bespre- 
chen die  Leitungen  des  Priestertums  und 
der  Hilfsorganisationen  gemeinsam  ihre 
Aufgaben  und  finden  heraus,  wie  die  Pro- 
gramme der  Kirche  den  Mitgliedern  dabei 
helfen  können,  ihre  Familie  nach  dem  Evan- 


Im  Verlaufe  der  Konferenz  haben  die  Brü- 
der von  diesem  Pult  aus  einfache  und 
kostbare  Wahrheiten  in  bezug  auf  das 
Evangelium  Jesu  Christi  gelehrt.  Ich  be- 
zeuge, daß  das,  was  wir  gehört  haben,  „der 
Wille  des  Herrn,  . . .  der  Sinn  des  Herrn,  . . . 
das  Wort  des  Herrn,  ...  die  Stimme  des 
Herrn  und  die  Kraft  Gottes  zur  Errettung" 
ist  (siehe  LuB  68:4). 

Der  Herr  hat  selbst  in  seinem  Vorwort  zu 
,Lehre  und  Bündnisse'  gesagt:  „Was  ich,  der 
Herr,  gesagt  habe,  das  habe  ich  gesagt,  und 
ich  entschuldige  mich  nicht;  mögen  auch 
Himmel  und  Erde  vergehen  -  mein  Wort 
wird  nicht  vergehen,  sondern  wird  sich 
gänzlich  erfüllen,  sei  es  durch  meine  eigene 
Stimme  oder  durch  die  Stimme  meiner 
Knechte,  das  ist  dasselbe."  (LuB  1:38.)  Zu 
unserem  Bedauern  haben  wir  während  die- 
ser Konferenz  die  Stimme  von  Präsident 
Benson,  Präsident  Hunter  und  Eider  Ashton 
nicht  hören  dürfen. 

Ich  bitte  den  Herrn  um  Hilfe,  denn  ich 
möchte  einen  wichtigen  Grundsatz  lehren, 
und  zwar  mit  demselben  Geist  und  dersel- 
ben Klarheit,  mit  der  meine  Brüder  gelehrt 
haben. 

In  der  vorirdischen  Welt  berief  Gott  einen 
großen  Rat  ein,  um  seinen  herrlichen  Plan 
für  unser  ewiges  Wohlergehen  vorzustellen. 
Die  Kirche  des  Herrn  ist  auf  jeder  Ebene  in 


gelium  zu  leben.  Heutzutage  brauchen  der 
Einzelne  und  die  Familie  weise  und  inspi- 
rierte Hilfe  seitens  der  Kirche,  um  all  dem 
Bösen  der  Welt  entgegentreten  zu  können. 

Bei  einer  Ratsversammlung  mit  den  Präsi- 
dentschaften der  Hilfsorganisationen  der 
Frauen  sagten  mir  die  Schwestern  kürzlich, 
daß  nur  sehr  wenige  Frauen  in  der  Kirche 
auch  nur  den  Wunsch  äußern,  das  Priester- 
tum  zu  tragen.  Sie  wollen  aber  gehört  und 
ernst  genommen  werden,  in  Pfahl  und  Ge- 
meinde einen  sinnvollen  Beitrag  leisten  und 
so  dem  Herrn  dienen  und  mithelfen,  die 
Mission  der  Kirche  zu  erfüllen. 

Beispielsweise  haben  wir  vor  nicht  zu  lan- 
ger Zeit  über  die  Würdigkeit  der  Jugend- 
lichen hinsichtlich  der  Missionsberufung 
gesprochen.  Schwester  Jack  sagte:  „Wissen 
Sie,  Eider  Ballard,  die  Schwestern  in  der 
Kirche  könnten  vielleicht  ein  paar  gute  Vor- 
schläge dazu  machen,  wie  man  die  Jugend- 
lichen auf  die  Mission  vorbereitet,  wenn 
man  sie  nur  fragen  würde.  Immerhin  sind 
wir  schließlich  die  Mütter!"  In  gleicher 
Weise  können  die  Vorschläge  der  Schwe- 
stern nützlich  sein,  wenn  es  um  den  Tempel- 
besuch und  eine  Menge  weiterer  Belange 
geht,  mit  denen  die  Priestertumsführer 
möglicherweise  zu  kämpfen  haben. 

Brüder,  sorgen  Sie  dafür,  daß  Sie  die  so 
überaus  wichtigen  Beiträge  der  Schwestern 
in  den  Ratsgremien  zu  hören  bekommen. 
Fordern  Sie  alle  Teilnehmer  auf,  ihre  Vor- 
schläge und  Gedanken  darüber  zu  äußern, 
wie  Pfahl  und  Gemeinde  noch  besser  das 
Evangelium  verkündigen,  die  Heiligen  ver- 
vollkommnen und  die  Toten  erlösen  können. 

Idealerweise  soll  jedes  Mitglied  eines 
Ratsgremiums  in  Kirche  oder  Familie  sa- 
gen können,  was  es  bewegt,  und,  basierend 
auf  den  Grundsätzen  des  Evangeliums,  Lö- 
sungsvorschläge machen.  Ich  glaube  daran, 
daß  Kirche  und  Familie  gestärkt  würden, 
wenn  der  Pfahlpräsident  und  der  Bischof 
mit  Hilfe  der  Ratssitzungen  herauszufinden 
versuchten,  wie  sich  die  Abendmahlsver- 
sammlung verbessern  läßt,  wie  sich  die  An- 
dacht verbessern  läßt,  wie  man  das  Augen- 
merk auf  die  Kinder  richten  kann;  wie 
man  die  Jugendlichen  stärken,  den  Allein- 
stehenden helfen,  die  Alleinerziehenden 
einbeziehen,  Untersucher  und  neue  Mitglie- 
der belehren  und  eingliedern,  das  Lehren 
des  Evangeliums  verbessern  und  noch  vie- 
les andere  mehr  tun  kann. 

Während  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahres 
haben  wir  in  Verbindung  mit  jeder  Pfahl- 
konferenz eine  besondere  Schulungsver- 
sammlung abgehalten,  bei  der  über  die 
Sittlichkeit  der  Jugendlichen  gesprochen 
wurde.  Die  Teilnehmer  gehörten  dem  Pfahl- 
beziehungsweise Gemeinderat  an.  Jede 
Frage,  die  man  mir  stellte,  hätte  völlig  hin- 
reichend im  Gemeinderat  besprochen  wer- 
den können.  Doch  nur  selten  hatten  die  Fra- 
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genden  das  Gefühl,  sie  hätten  im  Gemeinde- 
rat ihre  Fragen  stellen,  ihrer  Besorgnis  Aus- 
druck geben  und  ihre  Lösungsvorschläge 
unterbreiten  können. 

In  dieser  Zeit  voller  Gefahren  brauchen 
wir  die  vereinten  Bemühungen  der  Männer 
und  Frauen,  die  ein  Amt  in  der  Kirche  in- 
nehaben, denn  absolute  Wachsamkeit  wird 
von  allen  gefordert,  die  damit  betraut  sind, 
über  das  Reich  zu  wachen.  Jeder  Einzelne 
trägt  große  Verantwortung,  aber  ebenso 
wichtig  ist  die  gemeinsame  Verantwortung, 
in  Ratsgremien  zusammenzukommen  und 
sich  gemeinsam  zu  bemühen,  Probleme  zu 
lösen  und  jedem  Mitglied  der  Kirche  zum 
Segen  zu  gereichen.  Wenn  wir  unsere 
Bemühungen  in  gemeinsamem  Handeln 
zusammenfassen,  so  erzeugen  wir  spiritu- 
elle Synergie;  das  ist  erhöhte  Effizienz  oder 
erreichte  Leistung  als  Ergebnis  abgestimm- 
ter Handlung  beziehungsweise  Zusammen- 
arbeit, wobei  das  Ergebnis  größer  ist  als  die 
Summe  der  individuellen  Beiträge. 

Vor  langer  Zeit  hat  der  Sittenlehrer  Aesop 
die  Kraft  der  Synergie  so  erklärt:  Er  nahm 
einen  Stock  und  bat  um  einen  Freiwilligen 
der  glaubte,  den  Stock  zerbrechen  zu  kön- 
nen. Natürlich  war  das  für  den  Freiwilligen 
ganz  leicht.  Dann  nahm  Aesop  mehrere 
Stöcke  zusammen,  bis  es  dem  Freiwilligen 
nicht  mehr  gelang,  sie  zu  zerbrechen.  Die 
Lehre  aus  Aesops  Vorführung  war  einfach: 
Gemeinsam  schaffen  wir  Synergie,  die  uns 
viel  stärker  macht,  als  wir  allein  sein  können. 

Gott  hat  nie  beabsichtigt,  daß  seine  Kinder 
allein  sein  sollten.  Kinder  haben  Eltern,  und 
die  Eltern  haben  die  Kirche  mit  den  heiligen 
Schriften,  den  lebenden  Propheten  und  Apo- 
steln und  den  Heiligen  Geist,  die  ihnen  hel- 
fen, die  richtigen  Grundsätze  zu  verstehen 
und  bei  der  Erfüllung  ihrer  elterlichen  Auf- 
gaben nach  diesen  Grundsätzen  zu  handeln. 

Der  Apostel  Paulus  lehrt,  daß  der  Erretter 
die  Kirche  in  ihrer  Vollständigkeit  mit  Apo- 
steln, Propheten  und  den  anderen  Beamten 


und  Lehrern  zu  dem  Zweck  gegründet  hat, 
„um  die  Heiligen  für  die  Erfüllung  ihres 
Dienstes  zu  rüsten,  für  den  Aufbau  des  Lei- 
bes Christi.  So  sollen  wir  alle  zur  Einheit  im 
Glauben  . . .  gelangen"  (Epheser  4:12-13). 

Paulus  verglich  die  Mitglieder  der  Kirche 
und  ihre  verschiedenen  Aufgaben  mit  dem 
Körper:  „Auch  der  Leib  besteht  nicht  nur 
aus  einem  Glied,  sondern  aus  vielen  Glie- 
dern. . . .  Nun  aber  hat  Gott  jedes  einzelne 
Glied  so  in  den  Leib  eingefügt,  wie  es  sei- 
ner Absicht  entsprach.  ...  So  aber  gibt  es 
viele  Glieder  und  doch  nur  einen  Leib.  Das 
Auge  kann  nicht  zur  Hand  sage:  Ich  bin 
nicht  auf  dich  angewiesen.  Der  Kopf  kann 
nicht  zu  den  Füßen  sagen:  Ich  brauche 
euch  nicht. . . .  Wenn  darum  ein  Glied  leidet, 
leiden  alle  Glieder  mit;  wenn  ein  Glied  ge- 
ehrt wird,  freuen  sich  alle  anderen  mit  ihm." 
(1  Korinther  12:14,18-21,26.) 

Die  Schrift  sagt  deutlich:  Mögen  auch  un- 
sere jeweiligen  Berufungen  sich  voneinander 
unterscheiden  und  von  Zeit  zu  Zeit  wech- 
seln, so  sind  doch  alle  Berufungen  notwen- 
dig, damit  die  Kirche  funktioniert.  Wir  sind 
darauf  angewiesen,  daß  die  Priestertums- 
kollegien  sich  behaupten  und  ihre  von  Gott 
gegebene  Treuhandschaft  erfüllen,  so  wie 
wir  darauf  angewiesen  sind,  daß  die  Frauen- 
hilfsvereinigung,  die  Primarvereinigung,  die 
Organisation  der  Jungen  Damen,  die  Sonn- 
tagsschule und  das  Aktivitätenkomitee  ihre 
so  überaus  wichtige  Funktion  erfüllen.  Wir 
sind  darauf  angewiesen,  daß  die  Beamten 
und  Mitglieder  dieser  durch  Inspiration  ent- 
standenen Organisationen  so  zusammen- 
arbeiten und  einander  behilflich  sind,  wie 
der  Einzelne  und  die  Familie  es  brauchen. 
Dies  ist  nicht  das  Werk  eines  Mannes  oder 
einer  Frau,  es  ist  völlig  Gottes  Werk,  in  dessen 
Mittelpunkt  das  Sühnopfer  Jesu  Christi 
steht.  Ich  habe  ein  paar  spezielle  Vorschläge, 
die  uns,  so  glaube  ich,  wenn  wir  sie  befol- 
gen, helfen  können,  zu  Hause  und  in  unseren 
Berufungen  effizienter  werden  können. 

Erstens:  Auf  das  Wesentliche  konzen- 
trieren. Was  wesentlich  ist,  haben  wir  ganz 
gewiß  auf  dieser  Konferenz  gelernt.  Wer 
lehrt  muß  dafür  sorgen,  daß  die  Lehre  rein 
bleibt  und  auch  gelehrt  wird.  Lehren  Sie 
durch  den  Geist,  und  verwenden  Sie  die 
heilige  Schrift  sowie  das  genehmigte  Lehr- 
material. Befassen  Sie  sich  nicht  mit  spekula- 
tiven oder  fragwürdigen  Themen.  Studie- 
ren Sie  das,  was  auf  dieser  Konferenz 
gelehrt  wird,  beim  Familienabend  und  bei 
Gesprächsrunden  in  der  Familie;  das  wird 
Ihre  Familie  stärken.  In  einer  Welt  voller 
Sünde,  Konflikt  und  Verwirrung  können 
wir  Frieden  und  Sicherheit  dadurch  finden, 
daß  wir  die  offenbarten  Wahrheiten  des 
Evangeliums  kennen  und  danach  leben. 

Zweitens:  Auf  die  Menschen  konzen- 
trieren. Koordination  und  Terminplanung 
haben  ihre  Zeit  und  ihren  Ort,  aber  zu  viele 


Ratsversammlungen  kommen  darüber  nicht 
hinaus.  Statt  die  Litanei  der  Organisations- 
pläne und  Berichte  zu  rezitieren,  verbringen 
Sie  lieber  die  meiste  Zeit  der  Sitzungen 
damit,  über  die  Bedürfnisse  einzelner  Mit- 
glieder zu  sprechen.  Dabei  ist  Vertraulichkeit 
ein  absolutes  Muß.  Die  Ratsmitglieder  müs- 
sen alles,  was  während  der  Sitzung  bespro- 
chen wird,  streng  vertraulich  behandeln. 

Drittens:  Freie  und  offene  Aussprache 
fördern.  Sich  so  aussprechen  zu  können  ist 
wesentlich,  wenn  das  Gremium  seinen 
Zweck  erfüllen  soll.  Die  Führer  beziehungs- 
weise die  Eltern  müssen  eine  Atmosphäre 
schaffen,  die  Offenheit  erzeugt,  wo  ein  jeder 
wichtig  genommen  und  jede  Meinung  ge- 
schätzt wird.  Der  Herr  ermahnt  uns:  „Laßt 
immer  nur  einen  reden  und  alle  anderen  sei- 
nen Worten  zuhören,  so  daß,  wenn  alle  gere- 
det haben,  alle  durch  alle  erbaut  worden  sein 
mögen."  (LuB  88:122.)  Die  Führer  müssen  für 
die  Sitzungen  genügend  Zeit  vorsehen  und 
bedenken,  daß  eine  Sitzung  ihnen  zum  Zu- 
hören ebenso  sehr  wie  zum  Sprechen  dient. 

Viertens:  Es  ist  ein  Vorzug,  teilzuneh- 
men. Mit  diesem  Vorzug  geht  Verantwor- 
tung einher  -  die  Verantwortung,  im  vor- 
gegebenen Rahmen  der  Organisation  zu 
arbeiten,  vorbereitet  zu  sein,  sich  mitzuteilen 
und  mit  Nachdruck  den  Standpunkt  zu  ver- 
treten, den  man  für  richtig  hält.  Ebenso  wich- 
tig ist  aber  die  Verantwortung,  die  schließ- 
liche Entscheidung  des  Ratsvorsitzenden  zu 
unterstützen  und  mitzutragen,  selbst  wenn 
man  nicht  völlig  seiner  Meinung  ist. 

Präsident  David  O.  McKay  hat  einmal  von 
einer  Sitzung  des  Rates  der  Zwölf  Apostel 
erzählt,  wo  eine  sehr  schwerwiegende  Frage 
besprochen  wurde.  Er  und  die  anderen 
Apostel  hatten  den  starken  Eindruck,  daß 
ein  bestimmtes  Vorgehen  befolgt  werden 
sollte,  und  sie  waren  darauf  vorbereitet,  die- 
sen Eindruck  bei  einer  Sitzung  mit  der 
Ersten  Präsidentschaft  kundzutun.  Zu  ihrer 
Überraschung  bat  Präsident  Joseph  F.  Smith 
sie  nicht  wie  üblich  um  ihre  Meinung.  Statt- 
dessen stand  er  auf  und  sagte:  „Der  Herr 
will  es  folgendermaßen." 

Präsident  McKay  schreibt:  „Obwohl  es 
nicht  ganz  das  war,  was  wir  beschlossen 
hatten,  war  es  der  Präsident  der  Zwölf,  der 
als  erster  aufstand  und  sagte:  , Brüder,  ich 
schlage  vor,  dies  zur  Ansicht  und  zum  Be- 
schluß dieses  Rates  zu  machen.' 

,Ich  stimme  dem  Vorschlag  bei',  sagte 
ein  anderer,  und  es  geschah  einstimmig.  Es 
vergingen  keine  sechs  Monate,  da  zeigte 
sich  die  Weisheit  dieses  Führers."  (David 
O.  McKay,  „Gospel  Ideals",  Improvement  Era, 
1953,  S.  264.) 

Wenn  der  Leiter  eines  Rates  eine  Entschei- 
dung trifft,  dann  sollen  die  Ratsmitglieder 
sie  von  ganzem  Herzen  unterstützen. 

Fünftens:  Mit  Liebe  führen.  Jesus  lehrte, 
das  erste  und  größte  Gebot  im  Gesetz  laute: 
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„Du  sollst  den  Herrn,  deinen  Gott,  lieben 
mit  ganzem  Herzen,  mit  ganzer  Seele  und 
mit  all  deinen  Gedanken. . . .  Ebenso  wichtig 
ist  das  zweite:  Du  sollst  deinen  Nächsten 
lieben  wie  dich  selbst."  (Matthäus  22:37,39.) 
Die  Priestertumsführer  müssen  so  führen: 
„mit  überzeugender  Rede,  mit  Langmut, 
mit  Milde  und  Sanftmut  und  mit  ungeheu- 
chelter  Liebe,  mit  Wohlwollen  und  mit  rei- 
ner Erkenntnis."  (siehe  LuB  121:41,42).  Das 
sind  die  Grundsätze,  die  uns  im  Umgang 
mit  unserem  Nächsten  in  der  Kirche  Jesu 
Christi  leiten  sollen. 

Wer  das  Priestertum  trägt  darf  nie  verges- 
sen, daß  er  nicht  das  Recht  hat,  seine  Prie- 
stertumsvollmacht  wie  eine  Keule  über  dem 
Kopf  anderer  in  der  Familie  oder  in  seiner 
Berufung  in  der  Kirche  zu  schwingen.  Der 
Herr  hat  zu  Joseph  Smith  gesagt:  „Wenn  wir 
versuchen,  unsere  Sünden  zu  verdecken 
oder  unseren  Stolz  und  eitlen  Ehrgeiz  zu 
befriedigen,  oder  wenn  wir  auch  nur  mit 
dem  geringsten  Maß  von  Unrecht  irgend- 
welche Gewalt,  Herrschaft  oder  Nötigung 
auf  die  Seele  der  Menschenkinder  ausüben 
wollen  -  siehe,  dann  ziehen  sich  die  Himmel 
zurück,  der  Geist  des  Herrn  ist  betrübt,  und 
wenn  er  weggenommen  wird,  dann  ist  es 
mit  dem  Priestertum  oder  der  Vollmacht  des 
Betreffenden  zu  Ende."  (LuB  121:37.) 

Mit  anderen  Worten:  Wenn  ein  Mann  die 
besonderen  Mächte  des  Himmels  für  seine 
eigenen,  selbstsüchtigen  Zwecke  einsetzen 
will  und  versucht,  das  Priestertum  in  der 
Kirche  oder  zu  Hause  auch  nur  mit  dem  ge- 
ringsten Maß  von  Unrecht  anzuwenden, 
dann  versteht  er  ganz  einfach  nicht,  welcher 
Art  seine  Vollmacht  ist.  Das  Priestertum  ist 
zum  Dienen  da,  nicht  zum  Dienen  lassen; 
zum  Mitfühlen,  nicht  zum  Zwang;  zur 
Fürsorge,  nicht  zur  Kontrolle.  Wer  anders 
denkt,  bewegt  sich  außerhalb  des  vorgege- 
benen Rahmens  der  Priestertumsvollmacht. 

Glücklicherweise  dienen  die  meisten  Väter 
und  Priestertumsbeamten  mit  Liebe,  genau 
wie  die  meisten  Mütter  und  die  Leiter  der 
Hilforganisationen.  Eine  auf  Liebe  gegrün- 
dete Führung  bringt  eine  unglaubliche  Macht. 
Sie  ist  wirklich,  und  sie  erzeugt  im  Leben  der 
Kinder  des  Vaters  dauerhafte  Auswirkungen. 

Möge  der  Herr  Sie,  meine  Brüder  und 
Schwestern,  segnen,  damit  Sie  zu  inspirier- 
tem Konsens  und  zu  Einigkeit  finden,  wenn 
Sie  einander  dienen  und  sich  miteinander 
beraten.  Nur  so  kann  die  Kirche  wie  auch 
die  Familie  ihrem  vollen  Potential  näher- 
kommen, wenn  es  darum  geht,  den  Kindern 
Gottes  auf  der  Erde  Gutes  zu  tun. 

Ich  weiß:  Gott  lebt,  und  Jesus  ist  der 
Christus.  Ich  weiß:  Wir  können  ihr  Werk 
besser  zustande  bringen,  wenn  wir  einig 
und  mit  Liebe  miteinander  beraten.  Mögen 
wir  gesegnet  werden,  so  daß  wir  das  tun. 
Darum  bete  ich  demütig.  Im  Namen  Jesu 
Christi.  Amen.  D 


Die  Gemeindefamilie  gehört  zu 
dem  Plan,  den  der  himmlische 
Vater  für  uns  aufgestellt  hat 


Virginia  H.  Pearce 

Erste  Ratgeberin  in  der  JD-Präsidentschaft 


Ich  fordere  Sie  auf:  lieben  Sie  die  Gemeinde,  zu  der  Sie  gehören  - 
engagieren  Sie  sich,  haben  Sie  Freude  daran,  lernen  Sie  daraus. 


Es  ist  gut,  mit  Abertausenden,  die 
über  Satelliten  mit  uns  verbunden 
sind,  in  solch  einer  inspirierenden 
Atmosphäre  zusammenzukommen.  Ich 
glaube,  daß  unser  himmlischer  Vater  weiß: 
unsere  Beziehung  zu  ihm  und  unsere  Ver- 
antwortung ihm  gegenüber  sind  zwar  sehr 
persönlicher  Natur,  aber  wir  werden  doch 
gestärkt,  wenn  wir  als  Gruppe  zusammen- 
kommen. Wir  müssen  oft  daran  erinnert 
werden,  daß  wir  ein  Teil  von  etwas  Großem 
und  Wunderbarem  sind,  zu  dem  wir  das 
Unsrige  beitragen.  Jeden  Sonntag  in  den 
Versammlungen  in  aller  Welt  stehen  die 
Jungen  Damen  auf  und  sagen  gemeinsam: 
„Wir  sind  (nicht:  ich  bin)  Töchter  des  himm- 
lischen Vaters,  der  uns  liebt  und  den  wir 
lieben.  Wir  wollen  als  Zeugen  Gottes  auf- 
treten usw." 

Das  Lernen  in  Gruppen  ist  so  wichtig,  daß 
der  himmlische  Vater  es  so  eingerichtet  hat, 
daß  wir  in  einer  Gruppe  zur  Welt  kommen, 
der  grundlegendsten,  heiligsten  und  mäch- 
tigsten Gruppe  auf  der  Erde,  nämlich  in  der 
Familie.  Wir  haben  in  den  vergangenen 
zwei  Tagen  gute  Ratschläge  für  die  Familie 


gehört.  Ich  möchte  darauf  aufbauend  über 
die  Gemeinde  beziehungsweise  den  Zweig 
als  Familie  sprechen  -  die  kirchliche  Grund- 
einheit, der  wir  als  Mitglieder  der  Kirche 
Jesu  Christi  angehören. 

Heute  nachmittag  werde  ich  der  Einfach- 
heit halber  das  Wort  Gemeinde  benutzen;  es 
umfaßt  beides,  Gemeinde  und  Zweig,  da 
beide  dem  gleichen  Zweck  dienen.  Eine  Ge- 
meinde ist  nicht  dazu  da,  die  Familie  zu 
ersetzen,  sondern  die  Familie  und  die  Erzie- 
hung zur  Rechtschaffenheit,  die  dort  statt- 
findet, zu  unterstützen.  Die  Gemeinde  ist 
ein  weiterer  Ort,  wo  es  genug  Verpflichtung 
und  Energie  gibt,  um  eine  Art  Sicherheits- 
netz, eine  Familie  für  alle,  zu  bilden,  beson- 
ders dann,  wenn  unsere  Familie  uns  nicht 
alle  Lernerfahrungen  vermitteln  kann,  die 
wir  brauchen,  um  zum  himmlischen  Vater 
zurückzukehren. 

Es  ist  mein  Wunsch  und  Gebet,  daß  wir  in 
den  nächsten  paar  Minuten  die  Gemeinde 
als  Familie  besser  schätzen  lernen  und  uns 
von  neuem  dazu  verpflichten,  positiv  an 
dieser  Gemeinschaft  der  Heiligen  mitzu- 
wirken. 

Die  Gemeindefamilie  gibt  uns  das  Ge- 
fühl, daß  wir  dazugehören 

Robert  Frost  sagt  in  seinem  Gedicht  „Der 
Tod  des  Tagelöhners": 

Zuhause  -  das  ist  da,  wo  sie  einen  aufnehmen 

müssen, 
wenn  man  kommt. 
Ich  würde  es  so  nennen: 
Etwas,  was  man  sich  irgendwie  nicht  erst 

verdienen  muß. 

Eine  Gemeinde  ist  auch  etwas,  das  Sie  sich 
irgendwie  nicht  verdienen  müssen.  Die  Mit- 
gliedschaft in  der  Kirche  Jesu  Christi  gibt 
uns  dieses  Zuhause.  In  einer  Gemeinde,  wie 
in  einer  Familie,  ist  jeder  Mensch  anders 
und  jeder  wertvoll.  Paulus  sagt: 

„Durch  den  einen  Geist  wurden  wir  in  der 
Taufe  alle  in  einen  einzigen  Leib  aufgenom- 
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men,  Juden  und  Griechen,  Sklaven  und 
Freie.  . . .  Auch  der  Leib  besteht  nicht  nur 
aus  einem  Glied,  sondern  aus  vielen  Glie- 
dern." (1  Korinther  12:13,14.)  Der  Herr  hat 
uns  angewiesen:  „Ihr  sollt  euch  oft  versam- 
meln; und  ihr  sollt  niemandem  verbieten, 
zu  euch  zu  kommen."  (3  Nephi  18:22.) 

Vor  einigen  Monaten  besuchten  wir  un- 
sere Kinder,  die  in  einem  anderen  Bundes- 
staat wohnen.  Ich  ging  mit  unserem  zwei- 
einhalbjährigen Enkel  von  der  Kapelle  zum 
Kindergarten.  Während  er  voller  Energie 
den  Gang  hinuntermarschierte,  begrüßten 
ihn  mindestens  fünf  Leute  mit  Namen  - 
Jugendliche,  Kinder  und  Erwachsene. 

„Hi,  Benjamin."  „Hallo,  Benjamin."  „Mor- 
gen, Benjamin."  Ich  war  von  Herzen  dank- 
bar dafür,  daß  Benjamin  die  Erfahrung 
macht,  daß  auch  er  zur  Gemeindefamilie 
gehört. 

Zeit  seines  Lebens  wird  die  Gemeinde- 
familie für  ihn  tun,  was  seine  Familie  allein 
nicht  tun  kann. 


In  der  Aprilkonferenz  1992  hat  die  JD-Prä- 
sidentin,  Janette  C.  Haies,  die  erwachsenen 
Mitglieder  aufgefordert,  die  Namen  der  Ju- 
gendlichen in  der  Gemeinde  zu  lernen  und 
sie  dann  beim  Namen  zu  nennen.  (General- 
konferenz, April  1992.)  Jetzt  möchte  ich  die 
Aufforderung  erweitern  und  die  Jungen 
Männer  und  die  Jungen  Damen  auffordern, 
die  Namen  der  Erwachsenen  und  der  Kin- 
der zu  lernen.  Überwindet  eure  Schüchtern- 
heit und  begrüßt  jede  Woche  so  viele  Mit- 
glieder wie  möglich  mit  Namen.  Unsere 
Gemeinde  wird  ein  besserer  Ort,  wenn,  wie 
Benjamin,  jeder  auf  dem  Weg  von  der  Ka- 
pelle zum  Klassenzimmer  vier-,  fünfmal  sei- 
nen Namen  hört.  Wir  können  alle  dazu  bei- 
tragen. 

In  der  Gemeindefamilie  findet  man 
immer  ein  offenes  Ohr 

Jemand  hat  einmal  gesagt,  es  sei  den  Men- 
schen wichtiger,  verstanden  zu  werden,  als 
geliebt  zu  werden.  Ja,  wir  lernen  einen  Men- 
schen wirklich  mehr  lieben,  wenn  wir  ihm 


geduldig  und  achtungsvoll  zuhören.  Ich 
glaube,  unser  Taufbund  verlangt  das.  Wie 
können  wir  mit  den  Trauernden  trauern 
und  einer  des  anderen  Last  tragen  (siehe 
Mosia  18:8,9),  wenn  wir  nicht  zuhören,  um 
zu  erfahren,  worin  diese  Last  besteht? 

Wir  erkennen  und  entwickeln  unsere  Ge- 
danken im  Gespräch.  Das  Sprechen  selbst 
ist  ein  Wertungs-  und  Lernprozeß. 

Es  ist  sehr  tröstlich,  wenn  der  andere  beim 
Zuhören  bedenkt,  daß  unsere  Äußerungen 
keine  endgültigen  Aussagen  sind,  sondern 
unsere  Art,  uns  an  einen  tieferen  Einblick 
heranzutasten. 

Wir  dürfen  aber  auf  keinen  Fall  so  zu- 
hören, wie  Laman  und  Lemuel  einander  zu- 
gehört haben.  Sie  unterstützten  vereintes 
Murren.  Wenn  andere  Gemeindemitglieder 
klagen,  andere  beschuldigen  und  negative 
Geschichten  verbreiten,  brauchen  wir 
Selbstdisziplin,  um  das  Feuer  ihrer  Verärge- 
rung nicht  noch  zu  schüren.  Vereintes  Mur- 
ren ist  ein  glimmendes  Feuer,  das  in  Flam- 
men ausbrechen  und  eine  Gemeinde 
zerstören  kann. 

Die  Gemeindefamilie  macht  uns  Mut 

Beckys  und  Dannys  zweites  Kind  war 
eine  Frühgeburt.  Im  Rückblick  auf  die  Tage, 
dann  Wochen  und  Jahre  der  Sorge  um  ihr 
schwerkrankes  Kind  sagte  Becky:  „Es  war 
schwer  für  meine  Mutter,  einfach  zuzu- 
schauen. Sie  hätte  mir  diese  schwere  Prü- 
fung gern  abgenommen.  Wir  wohnten  in 
einem  weit  entfernten  Bundesstaat,  und 
Mutter  rief  mich  an  und  kam  sich  so  hilflos 
vor,  wenn  sie  von  unseren  täglichen  Schwie- 
rigkeiten hörte.  Eines  Tages  sagte  sie  mir: 
,  Becky,  ich  weiß  nicht,  wie  du  das  schaffen 
sollst,  aber  ich  bin  sicher,  daß  du  es  kamist/ 

Dieser  Ansporn  war  für  mich  wie  ein 
Wendepunkt." 

Als  Gemeindefamilie  können  wir  den 
gleichen  Ansporn  vermitteln  wie  Beckys 
Mutter. 

Wenn  Freunde  mir  ihr  Vertrauen  bekun- 
den, besonders  wenn  ich  mich  von  schwie- 
rigen Umständen  überfordert  fühle,  brennt 
das  Licht  am  anderen  Ende  des  Tunnels  hel- 
ler. Der  feste  Glaube  an  die  Gemeindemit- 
glieder kann  oft  viel  wertvoller  sein  als  ein 
Mittagessen  oder  ein  selbstgebackenes  Brot. 

Eine  Mutter  war  mit  dem  Zubereiten  des 
Essens  beschäftigt,  als  ihr  kleiner  Junge  in 
die  Küche  gerannt  kam. 

„Mama,  willst  du  mit  mir  Darts  spielen?" 
Sie  konnte  ihn  schlecht  auf  später  vertrö- 
sten, also  ging  sie  mit  ihm  nach  unten.  Als 
sie  im  Spielzimmer  ankamen,  sagte  sie: 
„Aber  ich  kenne  die  Regeln  doch  gar  nicht 
und  weiß  nicht,  wie  man  das  spielt."  „Ach, 
es  ist  gar  nicht  schwer",  sagte  er  mit  einem 
zuversichtlichen  Lächeln.  „Ich  stehe  hier 
und  werfe  die  Pfeile,  und  du  stehst  da  drü- 
ben und  sagst:  , Wunderbar,  wunderbar!'" 
Das  sind  doch  wohl  leichte  Regeln. 
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FHV-Präsidentin  Elaine  L.Jack  begrüßt  eine 
Besucherin. 


„Wunderbar,  wunderbar!"  Dazu  kleine 
Briefe,  Händeschütteln,  Umarmungen  -  all 
das  tut  einer  Gemeinde  so  gut.  Positives 
Bestärken  beeinflußt  das  Verhalten  zum 
Guten,  während  Kritik  negatives  Verhalten 
stabilisiert  und  Veränderungen  blockiert. 

George  Eliot,  eine  englische  Schriftstellerin 
des  neunzehnten  Jahrhunderts,  hat  einmal 
gesagt:  „Wozu  leben  wir,  wenn  nicht  dazu, 
einander  das  Leben  zu  erleichtern?"  (Middle- 
march,  London,  1965,  Seite  789.)  Wir  können 
einander  das  Leben  erleichtern,  indem  wir 
unsere  Gemeinde  zu  einem  Hort  der  Gebor- 
genheit machen,  indem  wir  freundlich,  an- 
nehmend, tolerant,  hilfsbereit  und  positiv 
sind.  Die  unter  uns,  die  Kinder  und  Jugendli- 
che unterrichten,  müssen  besonders  darauf 
bestehen  -  und  zwar  voll  Achtung  und  Güte 
-  daß  ihre  Schüler  eine  Redensweise  und  ein 
Benehmen  zeigen,  das  Respekt  vor  den  Mit- 
menschen bekundet.  Niemand  darf  in  einer 
Klasse  der  Kirche  erniedrigt  werden  oder 
sich  wertlos  vorkommen. 

Die  Gemeindefamilie  ist  ein  Zufluchts- 
ort 

Ich  kenne  eine  junge  Familie,  die  1992  in 
dem  Sommer  voller  Gewalt  im  Süden  von 
Los  Angeles  wohnte.  Sie  konnten  die  Hitze, 
die  von  den  Bränden  ausging,  fühlen,  als  sie 
da  völlig  verängstigt  in  ihrer  Wohnung 
saßen.  Sie  riefen  ihre  Eltern  in  Salt  Lake  City 
an.  Die  Familienmitglieder  machten  ihnen 
Mut  und  versprachen,  für  sie  zu  beten.  Aus 
solch  einer  Entfernung  konnten  sie  nicht 
mehr  tun.  Es  war  ein  Gemeindemitglied, 
das  dafür  sorgte,  daß  die  Parkins  sich  und 
ihr  Baby  in  Sicherheit  bringen  konnten.  Sie 
blieben  bei  Mitgliedern,  bis  sie  wieder  in 
ihre  Wohnung  zurückkehren  konnten.  Sie 
waren  in  Sicherheit. 


Bei  jeder  Naturkatastrophe  und  bürger- 
lichen Unruhe  gibt  es  ähnliche  Vorkomm- 
nisse. Bischöfe  und  Kollegiumspräsidenten, 
die  nach  einem  Hurrikan  nach  den  Familien 
in  ihrem  Gebiet  schauen,  Mitglieder,  die 
Essen  und  Wolldecken  mitbringen  -  es  ist 
egal,  wo  Sie  leben  oder  was  für  eine  Kata- 
strophe eintritt.  Die  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  gerät  nicht  aus 
den  Fugen,  und  die  Ordnung  bleibt  ge- 
wahrt. Die  Gemeinden  und  Pfähle  Zions 
sind  eine  „Zuflucht  vor  dem  Sturm"  (LuB 
115:6). 

Die  Gemeindefamilie  bietet  uns  die 
Möglichkeit,  uns  zu  engagieren 

Wir  können  unsere  Zeit  und  unsere  Ta- 
lente in  unbegrenztem  Maße  einsetzen.  Hof- 
fentlich engagieren  wir  uns  überall,  wohin 
wir  auch  kommen,  aber  gerade  die  Gemein- 
destruktur bietet  gute  Schulungsmöglich- 
keiten. 

Ich  hatte  zwanzig  Jahre  in  derselben  Ge- 
meinde gewohnt,  dann  heiratete  ich  und 
zog  in  eine  weit  entfernte  Stadt,  wo  mein 
Mann  studierte.  Die  Leute  waren  freund- 
lich, aber  ich  war  von  Natur  aus  schüchtern, 
und  es  fiel  mir  schwer,  mich  einzuleben.  An 
einem  Sonntagmorgen,  als  ich  von  der  letz- 
ten Bank  hinten  in  der  Kapelle  aufstand,  um 
zur  Sonntagsschule  zu  gehen,  begrüßte 
mich  ein  Bruder  von  der  Bischofschaft  mit 
Lächeln  und  Handschlag.  Bruder  Goates 
war  einer  der  vielen,  denen  es  wichtig  ge- 
wesen war,  uns  kennenzulernen.  Er  gab  mir 
die  Hand  und  sagte:  „Virginia,  setz  dich 
nicht  mehr  in  die  letzte  Reihe,  und  hör  auf, 
nur  an  dich  zu  denken." 

Auf  einmal  sah  ich  alles  aus  einem  ande- 
ren Blickwinkel.  Er  hatte  recht,  ich  wußte 
nur  nicht,  wie  ich  aufhören  sollte,  nur  an 
mich  zu  denken.  Wie  dem  auch  sei,  die  Wo- 
chen vergingen,  ich  nahm  eine  Berufung  an, 
und  das  brachte  mich  automatisch  von  der 
letzten  Reihe  weg,  weil  ich  jetzt  wirklich 
auch  an  andere  denken  mußte.  Mein  Trost 
und  meine  Zuversicht  wuchsen  in  gleichem 
Maße.  Berufungen  und  Aufgaben  sind  eine 
gute  Methode,  am  Leben  anderer  Anteil  zu 
nehmen. 

Es  mag  paradox  klingen,  aber  wenn  wir 
uns  auf  die  Bedürfnisse  anderer  konzentrie- 
ren, lassen  wir  uns  weniger  von  unseren 
eigenen  Bedürfnissen  beherrschen. 

In  der  Gemeindefamilie  können  wir  das 
Evangelium  lernen  und  praktizieren 

Eine  WdR-Lehrerin  nahm  eine  Lektion 
zum  Thema  Fasten  durch.  Sie  sprach  mit 
den  Eltern  der  Kinder  und  richtete  es  dann 
so  ein,  daß  die  Kinder  Bruder  Dibble,  ein 
Mitglied  der  Gemeinde,  besuchten.  Er  war 
sehr  krank.  Als  sie  ihn  besuchten,  erklärte 
Schwester  McRae,  daß  die  Klasse  sich  in  der 
PV  mit  dem  Thema  Fasten  beschäftigt  habe. 
Die  meisten  Kinder  hatten  noch  nie  gefastet, 
und  sie  wollten  gern  am  darauffolgenden 


Samstag  für  Bruder  Dibble  fasten  und  beten. 
Ihm  liefen  Tränen  über  das  Gesicht,  als  er 
ihnen  sagte,  wie  dankbar  er  für  die  Kinder, 
das  Evangelium  und  das  Prinzip  des  Fa- 
stens sei.  Am  Sonntag  knieten  Schwester 
McRae  und  ihre  Klasse  nach  dem  Fasten  im 
Klassenzimmer  nieder  und  beteten  für  Bru- 
der Dibble  und  beendeten  ihr  Fasten. 

Ich  bin  schon  immer  der  Meinung:  wenn 
jemand  etwas  lernen  soll,  dann  braucht  er 
nicht  nur  Erklärungen,  sondern  auch  Er- 
fahrungen. Das  sagt  Alma,  wenn  er  uns 
auffordert,  mit  dem  Wort  einen  Versuch  zu 
machen  (siehe  Alma  32:27).  Schwester 
McRaes  WdR-Kinder  bekamen  beides,  die 
Erklärung  und  die  Erfahrung.  Sie  lernten 
und  praktizierten  die  Lehre  vom  Fasten  im 
wunderbaren  Versuchsraum  für  das  Ler- 
nen im  Evangelium  -  nämlich  in  ihrer  Ge- 
meinde. 

Wie  Schwester  McRaes  WdR-Klasse  ler- 
nen die  Jungen  Damen  in  ihrem  Unterricht 
am  Sonntag  die  Grundsätze  des  Evange- 
liums. Dann  werden  sie  aufgefordert,  mit 
dem  Wort  einen  Versuch  zu  machen,  näm- 
lich indem  sie  anhand  der  Anleitung  Mein 
Fortschritt  Erfahrungen  mit  den  JD-Idealen 
machen.  Es  ist  der  gleiche  Prozeß:  erst 
kommt  die  Erklärung,  dann  die  Erfahrung. 

Der  himmlische  Vater  erwartet,  daß  wir 
uns  in  unserer  Gemeinde  engagieren.  Es 
gehört  zu  seinem  Plan.  Aber  Schwester 
Pearce,  so  werden  Sie  vielleicht  sagen,  Sie 
haben  eine  so  idealistische  Vorstellung  von 
einer  Gemeinde  -  so  ist  meine  Gemeinde 
nicht! 

Sie  meinen,  in  Ihrer  Gemeinde  gibt  es 
ganz  normale  Menschen?  Menschen,  die 
egoistisch,  selbstgerecht,  ungelernt  und 
unzuverlässig  sind?  Das  freut  mich!  Wie 
könnte  es  sonst  eine  richtige  Lernstätte  sein, 
wo  man  die  Grundsätze  des  Evangeliums 
übt  -  wie  Geduld,  Ausharren,  Nächsten- 
liebe und  Vergebung  -,  wenn  es  keine  Leute 
und  Situationen  gäbe,  die  es  erforderlich 
machen,  daß  wir  diese  Grundsätze  auch  an- 
wenden? Das  Wunder  dabei  ist,  daß  wir 
wirkliche  Menschen  sind,  aber  in  einem  ge- 
nialen Verband,  den  Gott  dazu  erdacht  hat, 
um  uns  zu  helfen,  so  zu  werden,  wie  er  ist. 

Ich  fordere  Sie  auf:  lieben  Sie  die  Ge- 
meinde, zu  der  Sie  gehören  -  engagieren  Sie 
sich,  haben  Sie  Freude  daran,  lernen  Sie 
daraus. 

Jeder  von  uns  kann  sich  seine  Gemeinde 
als  Zionsgemeinde  vorstellen  und  dann 
daran  mitwirken,  daß  diese  Vorstellung 
Wirklichkeit  wird. 

Ich  bezeuge,  daß  die  Gemeindefamilie  ein 
bedeutsamer  und  wundervoller  Teil  des 
Plans  des  himmlischen  Vaters  ist.  Mögen 
wir  sie  besser  nutzen,  um  geistig  zu  wach- 
sen und  einmal  in  seine  Gegenwart  zurück- 
zukehren. Darum  bete  ich  im  Namen  Jesu 
Christi.  Amen.  D 
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Die  Suche  nach  Glück 


Eider  W.  Eugene  Hansen 

von  der  Siebzigerpräsidentschaft 


Eine  der  entscheidenden  Herausforderungen,  vor  denen  die  Menschheit  heute 
steht,  besteht  darin,  den  Unterschied  zwischen  Glücklichsein  und  bloßem 
Vergnügen  zu  erkennen. 


brachte  aber,  daß  Geld  allein  selten,  wenn 
überhaupt,  wirklich  glücklich  macht. 

Dabei  fiel  mir  zweierlei  ein.  Ich  erinnere 
mich  an  eine  Ansprache,  die  Präsident 
David  O.  McKay  einmal  gehalten  hat.  Er  zi- 
tierte einen  Ausspruch  John  D.  Rockefellers 
-  damals  einer  der  reichsten  Männer  der 
Welt  -  der  anscheinend  ein  Magenleiden 
hatte  und  gesagt  haben  soll:  „Ich  würde  lie- 
ber ein  gutes  Essen  genießen  können  als 
eine  Million  Dollar  haben."  Präsident 
McKay  bemerkte  dazu  augenzwinkernd: 
„Als  er  das  sagte,  hatte  er  natürlich  schon 
eine  Million  Dollar." 

Ich  gebe  gern  zu,  daß  es  wichtig  ist,  genug 
Geld  für  seine  Bedürfnisse  zu  haben,  aber 
darüber  hinaus  hat  Geld  wenig  damit  zu 
tun,  ob  jemand  wirklich  glücklich  ist.  Oft  er- 
hält man  die  größte  Befriedigung  dadurch, 
daß  man  arbeitet  und  Opfer  bringt,  um  Geld 
für  einen  guten  Zweck  zu  erlangen. 

Mein  Vater  erzählt  in  seiner  Lebensge- 
schichte auch  von  meiner  Großmutter,  die 
in  den  letzten  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  in 
Brigham  City  in  Utah  aufgewachsen  ist.  Ihre 
Familie  war  sehr  arm.  Sie  waren  Einwande- 
rer, die  von  Dänemark  wenig  mehr  mitge- 
bracht hatten  als  die  Kleidung,  die  sie  tru- 
gen. Sie  wollte  so  gern  ein  Paar  Schuhe 
haben,  das  sie  zu  besonderen  Gelegenheiten 
anziehen  konnte.  Sie  brauchte  einen  ganzen 
Sommer,  in  dem  sie  Beeren  pflückte  und 
Kinder  hütete,  um  dieses  rechtschaffene 
Ziel  zu  erreichen,  denn  damals  war  Geld 
sehr  knapp  und  Arbeit  billig.  Aber  die 
Freude,  die  Großmutter  empfand,  als  sie  die 
Schuhe  bekam,  ist  unbeschreiblich,  denn 
nun  konnte  nicht  nur  sie  die  Schuhe  tragen, 
sondern  auch  ihre  Mutter!  Sie  hatten  es  so 
eingerichtet,  daß  Großmutter  die  Schuhe 
morgens  zur  Sonntagsschule  trug,  und  ihre 
Mutter  zog  sie  dann  abends  zur  Abend- 
mahlsversammlung an. 

Hierzu  passen  die  folgenden  Worte  Wil- 
liam George  Jordans: 

„Um  glücklich  zu  sein,  muß  man  nicht  un- 
bedingt erfolgreich  oder  wohlhabend  sein. 
Oft  wird  man  dadurch  glücklich,  daß  man 
voller  Hoffnung  um  etwas  ringt  oder  daß 
man  seine  Energie  und  seine  Absicht  ganz 
in  den  Dienst  einer  guten  Sache  stellt. 


Seit  Beginn  der  überlieferten  Ge- 
schichte trachtet  die  Menschheit  unab- 
lässig danach,  glücklich  zu  sein.  Man 
kann  wohl  sagen,  daß  die  meisten  von  uns 
in  ihrem  täglichen  Leben  sehr  stark  dadurch 
beeinflußt  werden,  ob  etwas  unserer  Mei- 
nung nach  uns  und  auch  anderen  Glück 
oder  Freude  bringen  wird. 

Das  ist  sicherlich  ein  lobenswertes  Ziel. 
Der  Herr  hat  gesagt:  „Menschen  sind,  damit 
sie  Freude  haben  können."  (2  Nephi  2:25.) 

Die  Gründer  unserer  Nation  hielten  das 
Glücklichsein  für  so  wichtig,  daß  sie  es  auf 
eine  Stufe  mit  Leben  und  Freiheit  stellten.  Ich 
verweise  auf  die  Unabhängigkeitserklärung: 

„Wir  erachten  folgende  Wahrheiten  für 
selbstverständlich:  daß  alle  Menschen 
gleich  geschaffen  sind  und  daß  sie  der 
Schöpfer  mit  gewissen  unveräußerlichen 
Rechten  ausgestattet  hat,  zu  denen  unter  an- 
derem Leben,  Freiheit  und  das  Streben  nach 
Glück  gehören." 

Was  ist  Glück?  Wie  werden  wir  glücklich? 
Vor  einiger  Zeit  habe  ich  die  Ergebnisse  einer 
landesweiten  Umfrage  gelesen,  die  zusam- 
menzufassen versuchte,  was  die  Menschen 
nach  ihrer  eigenen  Aussage  glücklich  macht. 

Ich  erinnere  mich  nicht  mehr  an  alle  Ein- 
zelheiten, aber  ich  weiß  noch,  daß  die  mei- 
sten Menschen  Geld  für  besonders  wichtig 
hielten.  Die  Untersuchung  des  Autors  er- 


Wahres  Glück  hat  seine  Wurzeln  immer  in 
der  Selbstlosigkeit  -  und  ihre  Blüte  ist  Liebe 
in  irgendeiner  Form."  (The  Crown  oflndivid- 
udity,  2.  Auflage,  New  York,  1909,  Seite  78f.) 

Eine  der  entscheidenden  Herausforderun- 
gen, vor  denen  die  Menschheit  heute  steht, 
besteht  darin,  den  Unterschied  zwischen 
Glücklichsein  und  bloßem  Vergnügen  zu  er- 
kennen. Der  Satan  und  seine  Streitkräfte 
sind  außerordentlich  erfolgreich  in  ihrem 
Bemühen,  die  Menschen  davon  zu  überzeu- 
gen, daß  das  Vergnügen  ihr  begehrenswer- 
testes Ziel  sein  sollte.  Er  verspricht  listig, 
daß  Vergnügen  immer  glücklich  macht, 
ganz  gleich,  wo  man  es  sucht. 

Unsere  Fernsehprogramme  und  Filme  sen- 
den ziemlich  deutliche  Botschaften  aus,  die 
Jung  und  Alt  gleichermaßen  anregen  und 
überreden,  daß  sie  nur  ihren  Leidenschaften 
nachzugeben  brauchen,  um  glücklich  zu 
sein.  Die  Folgen  solch  eines  unbekümmerten 
Kurses  sollten  eigentlich  offensichtlich  sein, 
wenn  wir  sehen,  wie  die  gewaltigen  sozialen 
und  psychologischen  Kosten  immer  weiter 
steigen.  Das  immer  häufigere  Auftreten  von 
Schwangerschaften  bei  Teenagern,  von  Ab- 
treibung, Vergewaltigung,  Mißbrauch  von 
Kindern,  sexueller  Nötigung,  Drogenabhän- 
gigkeit, Krankheit,  Alkoholismus  und  von 
zerrütteten  Familien  wird  durch  diese  Über- 
redung beeinflußt.  Die  alarmierenden  Stati- 
stiken geben  immer  weiter  Zeugnis,  doch 
mit  wenig  oder  keiner  Wirkung. 

Vor  einigen  Jahren  hat  Eider  James  E. 
Talmage  das,  was  sich  da  abspielt,  so  zu- 
treffend beschrieben,  daß  man  meint,  er 
schreibe  für  unsere  Zeit.  Ich  zitiere: 

„Die  gegenwärtige  Zeit  ist  eine,  die  nach 
Vergnügen  strebt;  die  Menschen  verlieren 
ihren  gesunden  Menschenverstand,  wäh- 
rend sie  Sensationen  nachrennen,  die  doch 
nur  erregen  und  dann  enttäuschen.  In  unse- 
rer Zeit  der  Fälschung,  der  billigen  Nachah- 
mung und  des  Betrugs  hat  der  Teufel  mehr 
zu  tun  als  je  im  Lauf  der  menschlichen  Ge- 
schichte, um  alte  und  neue  Vergnügungen 
zu  produzieren.  Diese  bietet  er  dann  höchst 
attraktiv  verpackt  an,  versehen  mit  dem  fal- 
schen Etikett  ,Glücklichsern'.  In  diesem  die 
Seele  zerstörenden  Gewerbe  hat  er  nicht  sei- 
nesgleichen. Er  übt  ja  schon  seit  Jahrhunder- 
ten und  macht  seine  Erfahrungen,  und  mit 
seiner  Geschicklichkeit  beherrscht  er  den 
Markt.  Er  hat  alle  Tricks  gelernt  und  weiß 
genau,  wie  er  die  Aufmerksamkeit  seiner 
Kunden  auf  sich  ziehen  und  ihre  Wünsche 
wecken  kann.  Er  stellt  seine  Waren  in  bunter 
Verpackung  auf,  verziert  mit  Flitter  und 
Tand.  Und  die  Menge  strömt  an  seinen 
Wühltisch  und  drängelt  und  zerquetscht 
einander  in  ihrem  Kaufrausch.  Folgen  Sie 
einem  der  Käufer,  wie  er  gierig  mit  seiner 
protzigen  Packung  abzieht,  und  schauen  Sie 
zu,  wie  er  sie  öffnet.  Was  findet  er  in  der  ver- 
goldeten Hülle?  Er  hatte  duftendes  Glück 
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erwartet,  aber  er  packt  nur  billiges  Vergnü- 
gen aus,  das  ekelerregend  stinkt."  (Improve- 
ment  Era  17,  [Nr.  2]:172f.) 

Wie  bezeichnend  es  doch  ist,  daß  Eider 
Talmage,  der  vor  vielen  Jahren  schrieb,  die 
Zustände  dieser  Zeit  so  beredt  ausdrücken 
konnte,  daß  er  die  heutige  Zeit  vielleicht 
noch  besser  beschreibt  als  seine  eigene. 
Manch  einer  meint  vielleicht,  daß  wir  uns 
mit  den  Gedanken  an  die  Sorgen  früherer 
Jahre  trösten  können,  weil  es  damals  ge- 
nauso schlimm  war  wie  heute.  Aber  ich 
möchte  es  nicht  in  diesem  Licht  sehen.  Ich 
meine,  Eider  Talmages  Worte  hätten  als 
Warnung  dienen  sollen,  aus  der  wir  als  Volk 
viel  mehr  hätten  lernen  können,  als  wir  es 
getan  haben. 

Wahre  Freude  und  Glück  finden  wir,  wenn 
wir  so  leben,  daß  der  Vater  im  Himmel  Freude 
an  uns  hat.  In  Abschnitt  52  in , Lehre  und  Bünd- 
nisse' sagt  der  Herr:  „Ich  will  euch  in  allem  ein 
Muster  geben,  damit  ihr  nicht  getäuscht  wer- 
det, denn  der  Satan  geht  im  Land  umher  und 
täuscht  die  Nationen."  (Vers  14.) 

Das  Muster  ist  das  Evangelium  Jesu 
Christi  in  seiner  Fülle,  das  Evangelium,  mit 
dem  wir  so  sehr  gesegnet  sind. 

Wenn  wir  glücklich  sein  wollen,  müssen 
wir  in  diesem  Leben  bestimmte  Lektionen 
lernen. 

Wir  können  sie  mit  Freude  oder  mit  Kum- 
mer lernen.  Ich  denke  dabei  an  diese  Worte, 
die  Jakob,  der  Bruder  Nephis,  vor  vielen 
Jahrhunderten  geschrieben  hat: 

„Nun,  hierüber  freuen  wir  uns;  und  wir 
arbeiten  eifrig  daran,  diese  Worte  auf  Plat- 
ten zu  gravieren,  denn  wir  hoffen,  daß  un- 
sere geliebten  Brüder  und  unsere  Kinder  sie 
mit  dankbarem  Herzen  empfangen  und  sie 
betrachten,  damit  sie  etwas  . . .  erfahren,  und 
zwar  mit  Freude  und  nicht  mit  Kummer." 
(Jakob  4:3;  Hervorhebung  hinzugefügt.) 

Ist  das  nicht  wahr?  Gibt  es  nicht  be- 
stimmte fundamentale  Grundsätze  und 
Wahrheiten,  die  wir  lernen  müssen,  wenn 
wir  in  diesem  Leben  zurechtkommen  und 
glücklich  sein  wollen?  Und  entweder  lernen 
wir  sie  mit  Freude  und  indem  wir  das 
Rechte  tun,  oder  wir  lernen  sie  mit  Kummer 
beziehungsweise  durch  Erfahrungen,  die 
Kummer  bringen.  Man  kann  nicht  Gottes 
Gebote  übertreten  und  glücklich  sein.  Wir 
dürfen  nicht  die  Schriftstelle  vergessen,  die 
wir  auf  dieser  Konferenz  schon  gehört 
haben:  „Schlecht  zu  sein  hat  noch  nie  glück- 
lich gemacht."  (Alma  41:10.) 

Ich  weiß  noch,  wie  ich  als  Kind  meinen 
Vater  sagen  hörte,  und  zwar  unmittelbar 
bevor  er  mir  eine  wohlverdiente  körperliche 
Strafe  erteilte:  „Wer  nicht  hören  will,  muß 
fühlen." 

Wenn  wir  alle  mehr  zuhören  würden, 
dann  brauchten  wir  nicht  so  oft  in  diesem 
Sinne  etwas  zu  fühlen. 

Nun  möchte  ich  einige  Minuten  zu  un- 


seren Jugendlichen  sprechen.  Wir  möchten, 
daß  ihr  glücklich  seid.  Wir  Eltern,  Großel- 
tern, Priestertumsführer  und  Berater  emp- 
finden große  Besorgnis,  wenn  wir  die  mora- 
lische Laxheit  sehen,  die  in  diesem  und  in 
anderen  Ländern  vorherrscht  und  anschei- 
nend akzeptiert  wird. 

Diese  Besorgnis  äußert  sich  darin,  daß  wir 
häufiger  mit  euch  sprechen  und  nach  mehr 
Einzelheiten  über  Verabredungen,  Aktivitäten 
und  Partys  fragen.  In  manchen  Fällen  äußert 
sie  sich  sogar  durch  Einschränkungen  in  bezug 
auf  bestimmte  Orte,  Pläne  und  Freunde. 

Ihr  habt  vielleicht  den  Eindruck,  daß  wir 
euch  mit  unseren  Ratschlägen  zu  sehr  be- 
drängen, nämlich  Leidenschaften  zu  zü- 
geln, alle  Formen  von  Pornographie  zu  mei- 
den, das  Wort  der  Weisheit  zu  befolgen, 
verderbliche  Orte  und  Situationen  zu  mei- 
den, eigene  hohe  moraliche  Maßstäbe  aufzu- 
stellen und  euch  daran  zu  halten,  ein  starkes 
Verantwortungsbewußtsein  zu  entwickeln, 
euch  von  der  Menge  zu  unterscheiden  und 
nötigenfalls  allein  zu  bleiben,  wenn  eure 
Grundsätze  das  erfordern. 

Ja,  wir  kommen  euch  vielleicht  allzu  be- 
sorgt vor,  aber  laßt  mich  eine  Frage  stellen: 
Stellt  euch  vor,  ihr  seht  an  einem  heißen 
Sommertag,  wie  euer  kleiner  Bruder  sein 
Dreirad  gegen  ein  Eis  am  Stiel  eintauscht. 
Oder  stellt  euch  vor,  ihr  seht  ein  kleines 
Kind  in  Richtung  auf  eine  belebte  Straße 
oder  einen  reißenden  Fluß  laufen,  ohne  die 
Gefahr  zu  erkennen,  die  euch  so  klar  ist, 
weil  ihr  älter  seid  und  mehr  Erfahrung  habt. 

In  beiden  Fällen  würdet  ihr  natürlich  so- 
fort eure  Hilfe  anbieten.  Es  wäre  verantwor- 
tungslos, das  nicht  zu  tun! 

Genauso  fühlen  eure  Eltern  und  eure  Füh- 
rer die  Verantwortung,  euch  zu  beraten  und 
vor  den  Gefahren  zu  warnen,  die  ihr  viel- 
leicht nicht  richtig  erkennt,  die  aber  unheil- 
volle Folgen  haben  können  -  für  Körper, 
Verstand  und  Geist. 

Was  ist  also  Glück?  Worin  unterscheidet  es 
sich  von  bloßem  Vergnügen?  Ich  verweise 
wieder  auf  die  Worte  von  Eider  Talmage: 


„Glücklichsein  ist  die  wahre  Nahrung  - 
gesund,  nahrhaft  und  süß  -  sie  baut  den 
Körper  auf  und  schafft  Energie  für  Körper, 
Verstand  und  Geist;  das  Vergnügen  ist  nur 
ein  Anregungsmittel,  das  uns  wie  Alkohol 
das  Gefühl  gibt,  wir  seien  stark,  während 
wir  in  Wirklichkeit  schwach  sind,  das  uns 
die  Einbildung  gibt,  wir  seien  gesund, 
während  wir  in  Wirklichkeit  todkrank  sind. 
Glücklichsein  hinterläßt  keinen  schlechten 
Nachgeschmack,  ihr  folgt  keine  deprimie- 
rende Reaktion,  es  verlangt  nicht  nach  Um- 
kehr, bringt  kein  Bedauern  und  keine  Reue 
mit  sich.  Das  Vergnügen  zieht  zu  oft  Um- 
kehr, Zerknirschung  und  Leiden  nach  sich, 
und  wenn  man  ihm  im  Extrem  nachgibt, 
bringt  es  Erniedrigung  und  Vernichtung  mit 
sich. 

Wahres  Glücklichsein  kann  man  in  der 
Erinnerung  immer  wieder  genießen,  wobei 
das  ursprüngliche  Gute  immer  wieder  er- 
neuert wird.  Ein  Augenblick  eines  unheili- 
gen Vergnügens  kann  einen  Stachel  hinter- 
lassen, der  wie  ein  Dorn  im  Fleisch  eine 
allgegenwärtige  Quelle  der  Pein  ist. 

Glücklichsein  hat  nichst  mit  Leichtfertig- 
keit zu  tun,  ist  auch  nicht  das  gleiche  wie  ge- 
dankenlose Fröhlichkeit.  Es  entspringt  den 
tieferen  Quellen  der  Seele  und  wird  nicht 
selten  von  Tränen  begleitet. 

Sind  Sie  noch  nie  so  glücklich  gewesen, 
daß  Sie  weinen  mußten?  Ich  war  es  schon." 
(Improvement  Era  17,  [Nr.  2]:173.) 

Oh,  daß  wir  doch  als  Volk  so  werden 
könnten  wie  das,  von  dem  im  Buch 
Mormon  die  Rede  ist: 

„Und  es  begab  sich:  Wegen  der  Gottes- 
liebe, die  dem  Volk  im  Herzen  wohnte,  gab 
es  im  Land  keinen  Streit. 

Und  es  gab  weder  Neid  noch  Streit,  noch 
Aufruhr,  noch  Hurerei,  noch  Lüge,  noch 
Mord,  noch  irgendeine  Art  von  Sittenver- 
derbnis; und  gewiß  konnte  es  kein  glückli- 
cheres Volk  unter  allem  Volk  geben,  das  von 
der  Hand  Gottes  erschaffen  worden  war." 
(4  Nephi  1:15,16.)  Im  Namen  Jesu  Christi. 
Amen.  D 
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Göttliche  Vergebung 


Eider  Ronald  E.  Poelman 

von  den  Siebzigern 


Die  Umkehr,  die  zur  Vergebung  führt,  beginnt  und  endet  mit  dem  Glauben 
an  Jesus  Christus,  dem  Urheber  und  Vollender  unseres  Glaubens. 
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Der  Erretter  der  Welt,  der  Erlöser  aller 
Kinder  Gottes,  Jesus  von  Nazaret 
hat  die  Macht,  Sünden  zu  vergeben. 
Sein  eigenes  Zeugnis  dieser  Macht  ist  im 
Neuen  Testament  verzeichnet  (Matthäus 
9:6;  Markus  2:10,  Lukas  5:20,24).  Seine  Apo- 
stel Petrus  und  Paulus  gaben  Zeugnis  von 
dieser  Wahrheit  (Apostelgeschichte  5:31; 
13:38,39;  Epheser  1:7)  wie  auch  die  Prophe- 
ten des  Buches  Mormon  (Enos  1:5;  Mosia 
4:3;  Moroni  6:8)  sowie  die  der  Neuzeit  (LuB 
61:2). 

Über  die  Jahrhunderte  hin  haben  viele 
große  Freude  und  Seelenfrieden  erfahren, 
weil  sie  die  Vergebung  des  Herrn  verstan- 
den und  angenommen  haben.  Andererseits 
tragen  manche  noch  immer  an  der  Last  der 
Schuld,  der  Gewissensbisse  und  des  Zwei- 
fels an  sich  selbst,  weil  sie  die  Lehre  Christi 
nicht  ganz  verstehen  und  kein  festes  Zeug- 
nis davon  haben. 

Vor  kurzem  führte  ich  ein  Gespräch  unter 
vier  Augen  mit  jemandem,  der  nach  einer 
schweren  Übertretung  gewaltige  Anstren- 
gungen unternommen  hatte,  umzukehren 
und  von  denen,  die  er  verletzt  hatte,  von  der 
Kirche  sowie  vom  Herrn  Vergebung  zu  er- 
langen. Als  ich  ihn  fragte:  „Haben  Sie  das 
Gefühl,  der  himmlische  Vater  hat  Ihnen  ver- 
geben?", bejahte  er  zögernd,  jedoch  mit  Ge- 


wißheit. „Wie  erlangen  wir  göttliche  Verge- 
bung?" fragte  ich. 

Er  schilderte,  wie  er  sein  vergangenes 
sündhaftes  Verhalten  abgelegt,  sich  den  zu- 
ständigen Priestertumsführern  bekannt  und 
sich  bemüht  hatte,  denen  Wiedergutma- 
chung zu  leisten,  die  er  verletzt  hatte.  Er 
schilderte  ferner,  wie  er  sich  bemüht  hatte, 
den  Grundsätzen  des  Evangeliums  und  den 
Maßstäben  der  Kirche  entsprechend  zu 
leben. 

Der  Erretter  und  sein  Sühnopfer  blieben 
unerwähnt.  Er  implizierte  offenbar,  daß 
göttliche  Vergebung  sich  durch  diejenigen 
Schritte  erlangen  läßt,  die  sich  auf  den  Wan- 
del des  eigenen  Verhaltens  beschränken. 
Dieser  Bruder  hatte  sich  aufrecht  bemüht 
umzukehren;  dennoch  schien  er  noch 
immer  von  Gewissensbissen  und  Reue 
sowie  von  dem  Gefühl  niedergedrückt,  er 
müsse  noch  immer  für  seine  Sünden  büßen. 

Leider  ist  das  kein  Einzelfall.  Meines  Wis- 
sens lassen  sich  auch  andere  von  vergange- 
nen Fehlern  -  großen  wie  kleinen  -  nieder- 
drücken, weil  sie  den  Erlösungsplan  und 
die  Barmherzigkeit  des  Vaters  nicht  völlig 
oder  richtig  verstehen.  Wer  solche  Lasten 
trägt,  kämpft  sich  vielleicht  sinnlos  durch 
ein  Leben  ohne  Freude  und  Seelenfrieden, 
die  die  beabsichtigte  Folge  wahrer  Umkehr 
und  göttlicher  Vergebung  sind. 

Wer  annimmt,  daß  er  den  Preis  für  seine 
Sünden  zahlen  kann  oder  muß,  um  auf 
diese  Weise  göttliche  Vergebung  zu  erlan- 
gen, wird  sich  nicht  frei  fühlen,  sein  gött- 
liches Potential  zu  verwirklichen,  nämlich 
ewiges  Leben  zu  erlangen. 

Tatsache  ist:  wir  können  uns  nicht  selbst 
erretten. 

Am  besten  können  wir  mit  Hilfe  des  Bu- 
ches Mormon  richtig  verstehen,  wie  man 
Vergebung  erlangt.  Betrachten  wir  einige 
Beispiele  näher: 

Enos  hat  für  uns  aufgezeichnet,  was  er  in- 
folge der  Worte  seines  Vaters  in  bezug  auf 
das  ewige  Leben  erlebt  hatte,  als  er  allein  im 
wald  war. 

„Und  meine  Seele  hungerte;  und  ich 
kniete  vor  meinem  Schöpfer  nieder  und 
schrie  zu  ihm  in  machtvollem  Gebet  und 


voll  Flehen  für  meine  Seele;  . . .  Und  eine 
Stimme  erging  an  mich,  nämlich:  Enos, 
deine  Sünden  sind  dir  vergeben,  . . .  darum 
war  meine  Schuld  weggefegt.  Und  ich 
sprach:  Herr,  wie  geht  das  zu?  Und  er 
sprach  zu  mir:  wegen  deines  Glaubens  an 
Christus."  (Enos  4-8.) 

Wie  geht  das  zu?  Über  diese  Frage  kann 
sich  jeder  Gedanken  machen.  Wieder  wen- 
den wir  uns  zum  besseren  Verständnis  dem 
Buch  Mormon  zu. 

Lehi  sagt  uns,  daß  die  göttliche  Absicht 
unserer  irdischen  Prüfungszeit  erfordert, 
daß  wir  in  allem  einen  Gegensatz  erleben 
und,  da  wir  Gutes  von  Bösem  unterscheiden 
können,  unsere  sittliche  Entscheidungsfrei- 
heit ausüben,  Entscheidungen  treffen  und 
für  die  Folgen  verantwortlich  sind.  (Siehe 
2  Nephi  2.) 

Vom  Propheten  Alma  lernen  wir,  daß  wir 
einem  göttlichen  Gesetz  unterstehen,  das 
alle  zu  einem  gewissen  Grad  übertreten 
haben,  wodurch  wir  den  Forderungen  der 
Gerechtigkeit  ausgesetzt  sind.  (Siehe  Alma 
41:14,18.) 

Die  Gerechtigkeit  Gottes  stützt  sich  auf 
göttliche  Gesetze,  laut  denen  wir  empfan- 
gen, was  wir  entsprechend  unserem  Gehor- 
sam beziehungsweise  Ungehorsam  gegen- 
über dem  Gesetz  verdienen. 

Die  Gerechtigkeit  läßt  dem  Übetreter 
keine  Vergebung  zuteil  werden,  sondern 
erlegt  ihm  Strafe  auf.  (Siehe  LuB  82:4.) 
Niemand  ist  davon  ausgenommen.  (LuB 
107:84.)  Nach  allem,  was  wir  tun  können, 
um  umzukehren,  sind  wir  noch  immer  den 
Forderungen  der  Gerechtigkeit  und  ihren 
Strafen  ausgesetzt,  die  wir  nicht  erfüllen 
können. 

Alma  berichtet  uns  jedoch  vom  Plan  der 
Barmherzigkeit  des  Vaters,  durch  den  der 
Sohn  Gottes  für  die  Sünden  der  Welt  sühnen 
würde  und  „die  Forderungen  der  Gerech- 
tigkeit zu  befriedigen,  auf  daß  Gott  ein  voll- 
kommener und  gerechter,  aber  auch  barm- 
herziger Gott  sei".  (Alma  42:15.) 

Das  stellvertretende  Sühnopfer  Christi 
befriedigt  die  Gerechtigkeit  Gottes.  Darum 
erweist  Gott  Barmherzigkeit,  wodurch  wir 
Vergebung  für  unsere  Übertretung  erlangen 
können,  und  zwar  durch  Glauben  an  den 
Erlöser  sowie  Gehorsam  gegenüber  den  Ge- 
setzen und  Verordnungen  des  Evangeliums. 

Lehi  belehrte  seinen  Sohn  Jakob  folgen- 
dermaßen: 

„Darum  kommt  die  Erlösung  im  heiligen 
Messias  und  durch  ihn;  denn  er  ist  voller 
Gnade  und  Wahrheit. 

Siehe,  er  bringt  sich  selbst  als  Opfer  für 
Sünde  dar,  um  dem  Zweck  des  Gesetzes 
Genüge  zu  leisten  für  alle,  die  ein  reuiges 
Herz  und  einen  zerknirschten  Geist  haben." 
(2  Nephi  2:6,7.) 

Die  Umkehr,  die  zur  Vergebung  führt, 
beginnt  und  endet  mit  dem  Glauben  an 
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Jesus  Christus,  dem  Urheber  und  Vollender 
unseres  Glaubens.  (Siehe  Moroni  6:4.)  Un- 
ser Glaube  an  ihn,  den  Erretter  und  Erlö- 
ser, führt  in  uns  zu  einer  gottgewollten 
Traurigkeit  für  unsere  Übertretungen,  ein 
reuiges  Herz  und  einen  zerknirschten  Geist 
sowie  die  Einsicht,  daß  wir  selbst  verant- 
wortlich sind.  Hierauf  folgt  eine  Änderung 
unserer  Einstellung  und  eine  Hinkehr  zu 
Gott. 

Wir  nehmen  uns  vor,  Ungehorsam,  ja, 
sogar  Sorglosigkeit  abzulegen  und  gewis- 
senhaft danach  zu  streben,  unseren  Vater 
im  Himmel  besser  zu  erkennen  und  zu 
lieben  und  seine  Gesetze  und  Gebote  zu  be- 
folgen. Dabei  beten  wir  zu  unserem  Vater 
um  Vergebung,  um  Kraft,  der  Versuchung 
zu  widerstehen  und  um  Inspiration,  um 
unser  Leben  mit  dem  zu  füllen,  was  gut  ist 
und  dem  Herrn  gefällt.  Wir  bitten  dieje- 
nigen um  Vergebung,  denen  wir  unrecht 
getan  haben,  und  bemühen  uns,  im  Rah- 
men des  Möglichen  Wiedergutmachung 
zu  leisten. 

Wenn  unser  Verhalten  in  der  Vergangen- 
heit unseren  Stand  in  der  Kirche  berührt, 
bekennen  wir  gegenüber  den  zuständigen 
Autoritäten  der  Kirche  und  unterstellen  uns 
bei  Bedarf  der  Kirchendisziplin,  die  nicht 
nur  als  Strafe  gedacht  ist,  sondern  heilen 
und  erneuern  soll.  Während  wir  umkehren, 
verspüren  wir  Reue,  Gewissensbisse  und 
Schuld,  was  uns  Leiden  verursacht.  Jedoch 
befriedigt  unser  eigenes  Leiden  nicht  die 
Forderungen  der  Gerechtigkeit,  die  auf  den 
Ungehorsam  gegenüber  dem  göttlichen  Ge- 
setz folgen.  Wir  können  den  Preis  für  unsere 
Sünden  nicht  selbst  bezahlen. 

Der  auferstandene  Christus  hat  gesagt 
„Demi  siehe,  ich,  Gott,  habe  das  für  alle  ge- 
litten, damit  sie  nicht  leiden  müssen,  sofern 


sie  umkehren."  (LuB  19:16.)  Die  Nephiten 
hat  er  gefragt:  „Wollt  ihr  nicht  jetzt  zu  mir 
zurückkommen  und  von  euren  Sünden  um- 
kehren und  euch  bekehren,  damit  ich  euch 
heile?"  (3  Nephi  9:13.) 

Gottes  Gabe  der  Vergebung  ist  erst  dann 
vollständig,  wenn  sie  angenommen  wird. 
Wahre  und  vollständige  Umkehr  ist  ein  Vor- 
gang, durch  den  wir  mit  Gott  wieder  ver- 
söhnt werden  und  die  göttliche  Gabe  der 
Vergebung  annehmen. 

Mit  den  Worten  Nephis:  „Daß  wir  durch 
Gnade  errettet  werden  -  nach  allem,  was 
wir  tun  können."  (2  Nephi  25:23.) 

Die  Auswirkung  der  unbegrenzten  Sühne 
war  zweierlei:  Erstens,  Auferstehung  und 
Unsterblichkeit  für  alle  Menschen,  und 
zwar  ohne  Bedingung.  Zweitens,  ewiges 
Leben  für  jeden,  der  die  vorgeschriebenen 
Bedingungen  erfüllt,  nämlich:  Glaube  an 
Jesus  Christus  als  Erretter  und  Erlöser  und 
danach  Umkehr. 

Ferner  müssen  wir  uns  für  die  erhöhen- 
den heiligen  Handlungen  des  Evangeliums 
mit  den  dazugehörigen  Bündnissen  qualifi- 
zieren, ständig  danach  streben,  diese  Bünd- 
nisse zu  halten  und  die  Gebote  Gottes  zu  be- 
folgen. 

Als  irdische  Menschen  werden  wir  trotz 
unseres  Vorsatzes  und  unserer  Bemühun- 
gen immer  wieder  Fehler  machen.  Wie 
Nephi,  der  sich  seiner  Schwächen,  der  Ver- 
suchungen und  vergangenen  Fehler  bewußt 
war,  können  wir  jedoch  sagen:  „Doch  ich 
weiß,  in  wen  ich  mein  Vertrauen  gesetzt 
habe."  (2  Nephi  4:19.)  Daraus  ergibt  sich  der 
Vorsatz,  uns  erneut  anzustrengen,  von 
selbst . 

Wenn  wir  göttliche  Vergebung  erlangen 
wollen,  müssen  wir  selbst  die  Barmherzig- 
keit des  Vaters  anerkennen  und  annehmen, 


die  uns  mit  dem  Sühnopfer  Jesu  Christi 
zuteil  wird.  Wir  müssen  uns  aufs  neue 
verpflichten,  den  Grundsätzen  des  Evan- 
geliums zu  gehorchen. 

Beispiele  für  diesen  Vorgang  und  die 
Folgen  finden  sich  im  Buch  Mormon.  Nach- 
dem das  Volk  König  Benjamins  die  Lehre 
vom  Sühnopfer  gelehrt  bekommen  hatte, 
wurde  es  sich  seiner  vergangenen  Über- 
tretungen bewußt  und  flehte  um  Barm- 
herzigkeit, so  daß  sie  durch  das  süh- 
nende Blut  Jesu  Christi  Vergebung  ihrer 
Sünden  erlangen  konnten,  denn,  sagten 
sie,  „wir  glauben  an  Jesus  Christus,  den 
Sohn  Gottes  . . . 

und  . . .  der  Geist  des  Herrn  [kam]  über  sie, 
und  sie  wurden  von  Freude  erfüllt,  weil  sie 
Vergebung  für  ihre  Sünden  empfangen  hat- 
ten und  weil  sie  Frieden  im  Gewissen  hatten 
wegen  des  überaus  großen  Glaubens,  den 
sie  an  Jesus  Christus  hatten".  (Mosia  4:2,3.) 

Wir  können  uns  alle  fragen:  „Wie  kann  ich 
wissen,  daß  mir  vergeben  worden  ist?" 

Wenn  wir  die  Schritte  der  Vergebung  ab- 
geschlossen haben  und  uns  auf  die  Barm- 
herzigkeit und  Gnade  Gottes  verlassen, 
geben  wir  von  selbst  Zeugnis  vom  Erretter 
und  seinem  Sühnopfer  und  wir  bemühen 
uns,  ein  beispielhafter  Jünger  zu  sein 

Eider  Bruce  R.McConkie,  ein  Apostel  des 
Herrn  Jesus  Christus,  hat  uns  die  folgenden 
tröstenden  Worte  hinterlassen: 

„Das  Verhältnis  zwischen  dem  Zeugnisge- 
ben durch  die  Macht  des  Heiligen  Geistes 
und  der  Sündenvergebung  verdeutlicht 
eine  herrliche  Evangeliumswahrheit.  Immer 
wenn  glaubenstreue  Heilige  den  Heiligen 
Geist  bei  sich  haben,  sind  sie  vor  dem  Herrn 
rein  und  unbefleckt,  denn  der  Geist  wohnt 
nicht  in  einem  unreinen  Körper. 

Das  heißt,  sie  empfangen  somit  Verge- 
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bung  für  die  Sünden,  die  sie  nach  der  Taufe 
begangen  haben."  (The  Mortui  Messiah, 
3:40,41.) 

Im  Zentrum  des  Evangeliums  steht  das 
stellvertretende  Sühnopfer  des  Erretters, 
das  die  Forderungen  der  göttlichen  Gerech- 
tigkeit befriedigt  und  Gottes  Barmherzig- 
keit wirksam  werden  läßt,  was  eine  allum- 
fassende, bedingungslose  Auferstehung 
sowie  das  ewige  Leben  für  denjenigen  zur 
Folge  hat,  der  Jesus  Christus  als  Erlöser  an- 
nimmt und  die  Grundsätze,  Verordnungen 
und  Bündnisse  des  Evangeliums  einhält. 

Der  Prophet  Jesaja  hat  in  alter  Zeit  gesagt: 
„Hört  auf,  . . .  Böses  zu  tun!  Lernt,  Gutes  zu 
tun!  . . .  Wären  eure  Sünden  auch  rot  wie 
Scharlach,  sie  sollen  weiß  werden  wie 
Schnee.  Wären  sie  rot  wie  Purpur,  sie  sollen 
weiß  werden  wie  Wolle."  (Jesaja  1:16-18.) 

Und  weiter:  „Aber  er  hat  unsere  Krank- 
heit getragen  und  unsere  Schmerzen  auf 
sich  geladen.  ...  Er  wurde  durchbohrt 
wegen  unserer  Verbrechen,  wegen  unserer 
Sünden  zermalmt.  Zu  unserem  Heil  lag  die 
Strafe  auf  ihm,  durch  seine  Wunden  sind 
wir  geheilt."  (Jesaja  53:4,5.) 

Der  Prophet  dieser  Evangeliumszeit, 
Joseph  Smith,  und  sein  Gefährte  Sidney  Rig- 
don  gaben  Zeugnis  vom  Evangelium,  wie  es 
im  Abschnitt  76  des  Buches  ,  Lehre  und 
Bündnisse'  aufgezeichnet  ist.  Jeder  von  uns 
kann  ein  ähnliches  geistiges  Zeugnis  haben. 
Daher,  so  meine  ich,  können  wir  ihr  Zeugnis 
in  den  folgenden  Worten  ausdrücken,  als  wäre 
es  unseres: 

„Und  dies  ist  das  Evangelium  ...  Er  ist 
in  die  Welt  gekommen,  nämlich  Jesus,  um 
sich  für  [mich]  kreuzigen  zu  lassen  und  um 
[meine]  Sünden  zu  tragen  und  um  [mich] 
zu  heiligen  und  um  [mich]  von  allem  Un- 
recht zu  säubern;  durch  ihn  [kann  ich]  er- 
rettet werden."  (LuB  76:40-42.) 

Zum  Schluß  diese  Verse  aus  einem  belieb- 
ten Lied: 

Wie  gütig  sein  Gebot! 
Es  spricht  von  seiner  Lieb. 
Komm  wirf  auf  ihn  der  Sorge  Last 
und  folg  des  Geistes  Trieb! 

Drückt  dich  die  Sorge  schwer, 
die  Leid  und  Kummer  schafft, 
hol  im  Gebet  beim  Vater  dein 
dir  Trost  und  neue  Kraft. 

Des  Vaters  Gut'  bleibt  fest, 
wenn  alles  andre  flieht, 
drum  trau  auf  ihn,  faß  neuen  Mut, 
sing  dankbar  ihm  sein  Lied. 
(Gesangbuch,  Nr.  10.) 

Ich  bezeuge  Ihnen  feierlich  die  Wahrheit 
dessen,  was  ich  Sie  gelehrt  habe.  Im  heiligen 
Namen  unseres  Herrn  und  Erretters,  Jesus 
Christus.  Amen.  D 


Geistige  Erkenntnis  erlangen 


Eider  Richard  G.  Scott 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Das  Erlangen  von  geistiger  Erkenntnis  ist  kein  mechanischer  Prozeß, 
sondern  ein  heiliges  Anrecht,  das  auf  geistigen  Gesetzen  beruht. 
Ich  bezeuge,  daß  Sie  göttliche  Hilfe  erlangen  können. 


Studium  keine  Last  ist,  die  der  Herr  uns  auf- 
erlegt hat,  sondern  ein  wundervoller  Segen 
und  eine  große  Möglichkeit."  (Generalkonfe- 
renz, Oktober  1986.) 

Präsident  Spencer  W.  Kimball  hat  gesagt: 

„Geistiges  Lernen  ist  vorrangig.  Das  Welt- 
liche ist  ohne  die  Grundlage  des  Geistigen 
. . .  wie  der  Schaum  auf  der  Milch,  der  flüch- 
tige Schatten.  . . .  Man  muß  sich  nicht  zwi- 
schen den  beiden  Möglichkeiten  entschei- 
den, . . .  denn  es  gibt  reichlich  Gelegenheit, 
sich  beidem  gleichzeitig  zu  widmen."  (The 
Teachings  of  Spencer  W.  Kimball,  Hg.  Edward 
L.  Kimball,  Salt  Lake  City,  1982,  Seite  390.) 

Achten  Sie,  wenn  Sie  nach  geistiger  Er- 
kenntnis trachten,  auf  die  Grundsätze.  Tren- 
nen Sie  sie  sorgfältig  von  den  Details,  mit 
deren  Hilfe  sie  dargelegt  werden.  Grund- 
sätze sind  konzentrierte  Wahrheit,  die  so 
dargestellt  wird,  daß  man  sie  auf  alle  mögli- 
chen Lebensumstände  beziehen  kann.  Ein 
wahrer  Grundsatz  macht  Entscheidungen 
klar  und  deutlich  -  selbst  unter  den  verwir- 
rendsten  und  bedrängendsten  Umständen. 
Es  lohnt  sich,  sich  sehr  dafür  anzustrengen, 
daß  man  die  Wahrheit  systematisch  zu  ein- 
fachen Grundsätzen  ordnet.  Ich  habe  mich 
bemüht,  das  auch  auf  das  Erlangen  geistiger 
Erkenntnis  anzuwenden.  Das  Ergebnis 
möchte  ich  Ihnen  hier  mitteilen  -  in  der 
Hoffnung,  daß  Sie  damit  einen  Anfang  für 
Ihr  Lernen  haben.  Dieser  Grundsatz  lautet 
folgendermaßen : 

Um  geistige  Erkenntnis  zu  erlangen  und  sie 
weise  zu  befolgen,  muß  man: 

•  Demütig  nach  göttlichem  Licht  streben 

•  Glauben  an  Jesus  Christus  üben 

•  Auf  seinen  Rat  hören 

•  Seine  Gebote  befolgen 

Die  geistige  Erkenntnis,  die  man  dann  er- 
langt, muß  man  verstehen,  wertschätzen,  befol- 
gen, im  Gedächtnis  behalten  und  erweitern. 

Ich  werde  diese  Erklärung  anhand  von 
Beispielen  aus  den  heiligen  Schriften,  aus 
den  Äußerungen  der  Propheten  und  an- 
hand der  kostbaren,  unter  großen  Mühen 
gewonnenen  eigenen  Erfahrungen  näher 
ausführen.  Ich  wünsche  mir  dabei,  daß  die 
Anregungen,  die  ich  Ihnen  gebe,  Ihnen  in 
Ihrem  lebenslangen  Streben  nach  geistiger 
Wahrheit  helfen  werden.  Dann  können  Sie 


Sie,  die  wundervollen,  rechtschaffenen 
Mitglieder  dieser  Kirche,  inspirieren 
und  motivieren  mich  unablässig. 
Danke  für  Ihre  Lebensfreude,  für  die 
Großzügigkeit,  mit  der  Sie  sich  einsetzen, 
für  Ihre  Hingabe  und  für  Ihre  Entschlossen- 
heit, würdig  zu  leben.  Ich  bin  auch  dankbar 
für  unsere  vielen  Freunde,  die  sich  in  diesen 
Konferenzversammlungen  zu  uns  gesellt 
haben.  Mögen  die  Ansprachen  Ihnen  von 
Nutzen  sein. 

Vor  kurzem  hat  mich  in  Südamerika  ein 
junges  Mädchen  gefragt:  „Können  Sie  uns 
Anregungen  geben,  die  uns  helfen,  Jesus 
Christus  besser  kennenzulernen  und  fähig 
zu  sein,  seinem  Beispiel  beständig  nachzu- 
folgen?" Diese  bedeutungsschwere  Frage 
und  andere,  ähnliche  Fragen  haben  mich 
dazu  bewogen,  heute  darüber  zu  sprechen, 
wie  man  geistige  Erkenntnis  erlangt. 

Präsident  Ezra  Taft  Benson  hat  nachdrück- 
lich darüber  gesprochen,  wie  wichtig  es  ist, 
geistige  Erkenntnis  zu  erlangen: 

„Wir  müssen  uns  das  tägliche  Schriftstu- 
dium zur  lebenslangen  Gewohnheit  ma- 
chen. . . .  Das  Wichtigste,  was  Sie  tun  kön- 
nen, ist,  . . .  daß  Sie  sich  in  die  heiligen 
Schriften  vertiefen.  Forschen  Sie  eifrig 
darin.  . . .  Lernen  Sie  die  Lehre.  Eignen  Sie 
sich  die  Grundsätze  an. . . . 

Sie  müssen  . . .  einsehen,  daß  das  Schrift- 
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vielleicht  im  Laufe  der  Zeit  dieses  Ziel  errei- 
chen, das  Präsident  Joseph  F.  Smith  einmal 
formuliert  hat: 

„Die  größte  Leistung,  die  ein  Mensch  in 
dieser  Welt  vollbringen  kann,  besteht  darin, 
daß  er  sich  mit  göttlicher  Wahrheit  vertraut 
macht,  und  zwar  so  gründlich,  so  vollkom- 
men, daß  das  Beispiel  oder  Verhalten  keines 
Geschöpfs  auf  der  Welt  ihn  jemals  von  der 
Erkenntnis  abbringen  kann,  die  er  erlangt 
hat. . . . 

Schon  als  Junge  habe  ich  mir  gewünscht, 
die  Grundsätze  des  Evangeliums  auf  eine 
Weise  zu  erlernen, . . .  daß,  wer  auch  immer 
von  der  Wahrheit  abfallen  mochte, . . .  meine 
Grundlage  in  den  Wahrheiten,  die  ich  ge- 
lernt habe,  festen  Bestand  habe."  (Gospel 
Doctrine,  Salt  Lake  City,  1939,  Seite  3f.) 

Wie  Präsident  Smith  brauchen  wir  alle 
einen  solchen  festen  Anker,  damit  unser 
Leben  auf  Rechtschaffenheit  ausgerichtet 
bleibt  und  wir  uns  nicht  von  den  erbar- 
mungslosen Wellen  der  Weltlichkeit  hin- 
wegraffen lassen. 

Die  folgenden  Schriftstellen  lehren,  warum 
wir  nach  göttlichem  Licht  trachten  sollen. 

„Dein  Wort  ist  meinem  Fuß  eine  Leuchte, 
ein  Licht  für  meine  Pfade."  (Psalm  119:105; 
Hervorhebung  hinzugefügt.) 

„Ich,  der  Herr,  . . .  will  denen  ein  Licht 
sein  immerdar,  die  meine  Worte  hören." 
(2  Nephi  10:14;  Hervorhebung  hinzuge- 
fügt.) 

„Ich  bin  es,  der  spricht;  ...  ich  bin  das 
Licht,  das  in  der  Finsternis  leuchtet,  und 
durch  meine  Macht  gebe  ich  dir  diese 
Worte. . . . 

Setze  dein  Vertrauen  in  den  Geist,  der 
dazu  bewegt,  Gutes  zu  tun  -  ja,  rechtschaf- 
fen zu  handeln,  demütig  zu  wandeln,  ge- 
recht zu  richten  -,  denn  das  ist  mein 
Geist.  . . . 

Ich  will  dir  von  meinem  Geist  mitteilen, 
und  er  wird  dir  den  Verstand  erleuchten, 
und  er  wird  dir  die  Seele  mit  Freude  erfüllen. 

Und  . . .  infolgedessen  . . .  wirst  du  alles 
wissen,  was  du  von  mir  begehrst  und  was 
mit  Rechtschaffenheit  zu  tun  hat,  sofern  du 
in  mir  fest  daran  glaubst,  daß  du  es  empfan- 
gen wirst."  (LuB  11:11-14;  Hervorhebung 
hinzugefügt.) 

Der  Vergleich  mit  dem  physischen  Licht 
hilft  uns,  die  Kraft  des  geistigen  Lichts  zu 
verstehen.  Eine  Glühbirne,  die  in  einem 
dunklen  Zimmer  eingeschaltet  wird,  über- 
windet die  Finsternis.  Aber  wenn  die  Fin- 
sternis zu  stark  ist,  kann  sie  das  Licht  über- 
winden, so  zum  Beispiel  dann,  wenn  die 
Glühbirne  in  einen  Eimer  mit  schwarzer 
Tinte  gesteckt  wird.  Geistiges  Licht  über- 
windet die  Finsternis  der  Unwissenheit  und 
des  Unglaubens.  Wenn  Übertretung  ein 
Leben  schwer  überschattet,  durchschneiden 
die  konzentrierten  geistigen  Wahrheiten  der 
Umkehr  die  Finsternis  -  so  wie  ein  Laser- 


strahl auch  durch  die  schwärzeste  Tinte  hin- 
durchdringt. 

Demut  spielt  eine  wesentliche  Rolle,  wenn 
man  geistige  Erkenntnis  erlangen  will. 
Demütig  sein  heißt  belehrbar  sein.  Demut 
gestattet  es  Ihnen,  sich  vom  Geist  unterwei- 
sen zu  lassen  und  sich  von  Quellen  belehren 
zu  lassen,  die  vom  Herrn  inspiriert  sind,  wie 
zum  Beispiel  die  heiligen  Schriften.  Die 
Samen  des  persönlichen  Wachstums  und 
der  Erkenntnis  gedeihen  im  fruchtbaren 
Boden  der  Demut.  Ihre  Frucht  ist  geistige 
Erkenntnis,  die  Sie  hier  und  im  Jenseits  lei- 
tet. 

Ein  stolzer  Mensch  kann  das,  was  vom 
Geist  kommt,  nicht  erkennen.  Paulus  hat 
das  folgendermaßen  zum  Ausdruck  ge- 
bracht: 

„So  erkennt  auch  keiner  Gott  -  nur  der 
Geist  Gottes 

Der  irdisch  gesinnte  Mensch  aber  läßt 
sich  nicht  auf  das  ein,  was  vom  Geist 
Gottes  kommt.  Torheit  ist  es  für  ihn,  und  er 
kann  es  nicht  verstehen,  weil  es  nur  mit 
Hilfe  des  Geistes  beurteilt  werden  kann." 
(1  Korinther  2:11,14.) 

Da  es  großer  Anstrengung  bedarf,  sinn- 
volle Erkenntnis  zu  erlangen  und  zu  ge- 
brauchen, kann  man  nicht  endlos  aus  jedem 
Bereich  des  Lebens,  der  einen  fasziniert,  ir- 
gendwelche Proben  entnehmen.  Man  muß 
sich  deshalb  gründlich  ein  paar  wesentliche 
Bereiche  aussuchen,  auf  die  man  seine  Ener- 
gie konzentriert  und  in  denen  man  wesent- 
liche Wahrheiten  lernt  und  weitergibt.  Ich 
weiß,  daß  man  sich  sehr  anstrengen  muß, 
Erkenntnisse  zu  erlangen,  die  wirklichen 
Wert  haben.  Das  gilt  besonders  für  unser 
Streben  nach  geistiger  Erkenntnis.  Präsident 
Kimball  hat  das  so  formuliert: 

„Die  Schätze  sowohl  der  weltlichen  als 
auch  der  geistigen  Erkenntnis  sind  verbor- 
gene Schätze  -  sie  bleiben  nämlich  denen, 
die  nicht  auf  die  rechte  Weise  danach  trach- 
ten, verborgen.  . . .  Geistige  Erkenntnis  gibt 
es  nicht  auf  bloßes  Bitten  hin;  auch  Beten 
reicht  nicht  aus.  Man  braucht  Beharrlichkeit 
und  muß  sich  ganz  dafür  einsetzen.  . . .  Von 
allen  Schätzen  der  Erkenntnis  ist  die  Gottes- 
erkenntnis der  wichtigste."  (The  Teachings  of 
Spencer  W.  Kimball,  Hg.  Edward  L.  Kimball, 
Salt  Lake  City,  1982,  Seite  389f.) 

Brigham  Young  hat  die  Wahrheit  gelernt, 
indem  er  Joseph  Smith  aufmerksam  zuhörte 
und  sich  bemühte,  alles  zu  verstehen,  was 
durch  das  Wort,  das  Beispiel  und  den  Geist 
gelehrt  wurde.  Was  er  dabei  gelernt  hat,  war 
Generationen  ein  Segen.  Es  hat  Brigham 
Young  darauf  vorbereitet,  weitere  Wahrhei- 
ten zu  lernen  und  weit  mehr  weiterzugeben 
als  das,  was  er  persönlich  von  Joseph  Smith 
übernommen  hatte.  Eifern  Sie  seinem  Bei- 
spiel nach. 

Ganz  wesentlich  ist  es  auch,  daß  man 
Glauben  an  Jesus   Christus  übt.   Er  ist  die 


Grundlage  des  Plans  der  Errettung.  Wenn 
man  Glauben  übt  und  sich  gleichzeitig  auf- 
richtig anstrengt  und  bereit  ist,  auf  seinen  Rat 
zu  hören,  findet  eine  große  persönliche  Ent- 
wicklung statt,  und  die  Segnungen  folgen 
auf  dem  Fuße.  Jesus  Christus  hat  gesagt: 

„Nun  gebe  ich  euch  das  Gebot,  ...  den 
Worten  des  ewigen  Lebens  eifrig  Beachtung 
zu  schenken. 

Denn  ihr  sollt  von  jedem  Wort  leben,  das 
aus  dem  Mund  Gottes  hervorkommt. 

Denn  das  Wort  des  Herrn  ist  Wahrheit,  und 
was  Wahrheit  ist,  das  ist  Licht,  und  was  Licht 
ist,  das  ist  Geist,  ja,  der  Geist  Jesu  Christi. 

Und  der  Geist  gibt  jedem  Menschen,  der 
auf  die  Welt  kommt,  Licht;  und  der  Geist  er- 
leuchtet jeden  Menschen  auf  der  Welt,  der 
auf  die  Stimme  des  Geistes  hört. 

Und  jeder,  der  auf  die  Stimme  des  Geistes 
hört,  kommt  hin  zu  Gott,  nämlich  dem 
Vater."  (LuB  84:43-47;  Hervorhebung  hin- 
zugefügt.) 

Der  Gehorsam  spielt  beim  Erlangen  gei- 
stiger Erkenntnis  eine  entscheidende  Rolle, 
wie  durch  die  folgenden  Worte  von  Präsi- 
dent Joseph  Fielding  Smith  bestätigt  wird: 

„Der  Herr  verleiht  uns  Gaben.  Er  belebt 
uns  den  Verstand.  Er  schenkt  uns  ...  Er- 
kenntnis, die  so  tief  in  uns  verwurzelt  ist, 
daß  sie  ...  niemals  herausgerissen  werden 
kann,  wenn  wir  bloß  nach  dem  Licht  streben 
. . .  und  nach  der  Erkenntnis,  die  uns  ver- 
heißen ist  und  die  wir  erlangen  können, 
wenn  wir  jedem  Bund  und  jeder  Verpflich- 
tung, die  zum  Evangelium  Jesu  Christi 
gehören,  treu  bleiben."  (Generalkonferenz, 
Oktober  1958.) 

Um  die  Gebote  halten  zu  können,  muß 
man  sie  kennen.  Die  beste  Quelle  dafür  sind 
die  heiligen  Schriften.  Präsident  Joseph  Fiel- 
ding Smith  hat  dazu  die  folgende  Ermah- 
nung ausgesprochen: 

„Uns  machen  heute  übelwollende  Men- 
schen zu  schaffen,  die  es  darauf  absehen, . . . 
das  Zeugnis  der  Mitglieder  der  Kirche  zu 
zerstören,  und  viele  sind  in  Gefahr, . . .  weil 
sie  nicht  genug  Erkenntnis  haben  und  weil 
sie  sich  nicht  um  die  Führung  des  Geistes 
bemühen.  . . .  Der  Herr  hat  geboten,  daß  die 
Mitglieder  . . .  eifrig  sein  und  die  grundle- 
genden Wahrheiten  des  Evangeliums  stu- 
dieren sollen.  . . .  Jeder,  der  getauft  ist,  kann 
ein  beständiges  Zeugnis  haben,  . . .  aber 
ohne  Studium,  Gehorsam  und  eifriges 
Trachten  danach,  die  Wahrheit  zu  erkennen 
und  zu  verstehen,  wird  es  schwach  und 
schwindet  dahin."  (Generalkonferenz,  Okto- 
ber 1963.) 

Grundlegende  geistige  Wahrheit  kann 
nicht  einfach  von  einem  Menschen  auf 
einen  anderen  übergehen.  Dazu  bedarf  es 
des  Glaubens  und  der  unermüdlichen  An- 
strengung. Kostbare  Wahrheit  kommt  nur 
stückweise  -  durch  Glauben  und  große  An- 
strengung und  manchmal  auch  intensives 
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Ringen.  Der  Herr  hat  das  so  eingerichtet, 
damit  wir  reifen  und  Fortschritt  machen. 
Moroni  hat  gesagt:  „Zweifelt  nicht,  weil  ihr 
nicht  seht,  denn  ein  Zeugnis  empfangt  ihr 
erst  dann,  wenn  euer  Glaube  geprüft  ist." 
(Ether  12:6.)  Von  Präsident  Lee  stammt  die 
folgende  weise  Aussage: 

„Das  Blut  Jesu  Christi,  sein  Sühnopfer, 
wird  uns  erretten,  aber  erst  dann,  wenn  wir 
alles  getan  haben,  um  uns  selbst  zu  erretten, 
nämlich  indem  wir  seine  Gebote  halten.  Alle 
Grundsätze  des  Evangeliums  sind  mit  Ver- 
heißungen verbunden,  durch  die  sich  uns 
die  Pläne  des  Allmächtigen  kundtun."  (Ye 
Are  the  Light  of  the  World,  Salt  Lake  City, 
1974,  Seite  245.) 

Das  was  sich  uns  an  Wahrheit  kundtut, 
müssen  wir  verstehen,  wertschätzen,  befolgen, 
im  Gedächtnis  behalten  und  erweitern.  Ich 
möchte  das  näher  erläutern: 

•  Verstehen.  Jedes  Element  der  Wahrheit, 
auf  das  man  stößt,  muß  man  gründlich  im 
Licht  der  bereits  erworbenen  Erkenntnis 
prüfen,  um  festzustellen,  wo  man  es  einord- 
nen kann.  Sinnen  Sie  darüber  nach;  befassen 
Sie  sich  gründlich  damit.  Studieren  Sie  es 
aus  jedem  Blickwinkel,  um  auch  seine  ver- 
borgene Bedeutung  zu  erkennen.  Betrach- 
ten Sie  es  im  Gesamtzusammenhang,  um  si- 
cherzugehen, daß  Sie  nicht  voreilig  falsche 
Schlüsse  gezogen  haben.  Gebeterfülltes 
Nachsinnen  führt  zu  tieferen  Einsichten. 
Eine  solche  Begutachtung  ist  vor  allem  dann 
wichtig,  wenn  die  Wahrheit  als  Eingebung 
des  Geistes  kommt. 

•  Wertschätzen.  Daß  man  Erkenntnis 
wertschätzt,  zeigt  sich  darin,  daß  man  seine 
Dankbarkeit  zum  Ausdruck  bringt,  vor 
allem  im  dankbaren  Gebet,  das  von  Herzen 
kommt.  Der  Herr  hat  gesagt:  „Wer  alles  mit 
Dankbarkeit  empfängt,  der  wird  herrlich 


gemacht  werden;  und  die  Dinge  dieser  Erde 
werden  ihm  zufallen,  ja,  hundertfältig  und 
mehr."  (LuB  78:19.) 

•  Befolgen.  Gehorsames  Anwenden  der 
Wahrheit  ist  die  sicherste  Methode,  sie  sich 
in  Ewigkeit  anzueignen.  Die  weise  Nutzung 
der  Erkenntnis  wird  Ihr  Leben  mit  ihrer 
kostbaren  Frucht  durchdringen. 

•  Im  Gedächtnis  behalten.  Eindrucksvolle 
geistige  Weisung  kann  durchaus  überwun- 
den oder  in  den  Hintergrund  gedrängt  wer- 
den, wenn  Sie  nicht  dafür  sorgen,  daß  Sie  sie 
im  Gedächtnis  behalten.  Brigham  Young  hat 
gesagt:  „Wenn  man  die  Wahrheit  liebt,  dann 
behält  man  sie  auch  im  Gedächtnis."  (Dis- 
courses of  Brigham  Young,  Hg.  John  A.  Widt- 
soe,  Salt  Lake  City,  1954,  Seite  10.)  Erkennt- 
nisse, die  man  sorgfältig  aufzeichnet,  hat 
man  zur  Verfügung,  wenn  man  sie  braucht. 
Vertrauliche  geistige  Kundgebungen  muß 
man  an  einem  heiligen  Ort  aufbewahren, 
um  dem  Herrn  kundzutun,  daß  man  sie  zu 
schätzen  weiß.  Das  erhöht  die  Wahrschein- 
lichkeit, daß  man  mehr  Licht  erhält. 

•  Erweitern.  Dieser  Gedanke  bezieht  sich 
auf  den  reichen  Nutzen,  der  den  Anstren- 
gungen entspringt,  die  Erkenntnis  von  der 
Wahrheit  zu  erweitern  und  zu  vergrößern. 
Verwenden  Sie  die  heiligen  Schriften  und 
die  Äußerungen  der  Propheten,  um  Ihre  Er- 
kenntnis zu  erweitern.  Sie  werden  feststel- 
len, daß  das  Bemühen,  andere  an  der  eige- 
nen Erkenntnis  teilhaben  zu  lassen,  häufig 
mit  weiteren  Erkenntnissen  belohnt  wird 
und  daß  weiteres  Licht  in  Ihren  Verstand 
und  in  Ihr  Herz  einströmt  (siehe  LuB  8:2,3). 

Wir  sind  jetzt  am  Ende  einer  großartigen 
Konferenz.  In  den  Ansprachen  haben  Sie 
viel  inspirierte  Wahrheit  bekommen,  ohne 
sich  dafür  groß  anstrengen  zu  müssen.  Eig- 
nen Sie  sich  diese  Wahrheiten  an,  indem  Sie 


sie  studieren  und  sinnvoll  anwenden  und 
indem  Sie  Präsident  Kimball,  einem  Prophe- 
ten Gottes,  nacheifern,  der  am  Schluß  einer 
Konferenz  einmal  gelehrt  hat: 

„Während  ich  hier  gesessen  habe,  habe  ich 
mir  fest  vorgenommen,  daß  es  viele,  viele 
Bereiche  in  meinem  Leben  gibt,  die  ich  noch 
vervollkommnen  kann,  wenn  ich  von  dieser 
Konferenz  nach  Hause  komme.  Ich  habe 
mir  im  Geist  eine  Liste  angelegt,  und  sobald 
ich  von  der  Konferenz  nach  Hause  komme, 
werde  ich  mich  ans  Werk  begeben."  (Gene- 
ralkonferenz, Oktober  1975.) 

Das  Anrecht,  absolute  Wahrheit  zu  lernen, 
ist  mir  heilig.  Es  erfüllt  mich  mit  tiefer  Ehr- 
furcht, daß  der  himmlische  Vater  und  sein 
geliebter  Sohn  bereit,  ja,  darauf  bedacht 
sind,  daß  wir  von  ihnen  lernen.  Gebrauchen 
Sie  das,  was  ich  Ihnen  mitgeteilt  habe,  in 
dem  Bewußtsein,  daß  es  etwas  Wundervol- 
les ist,  daß  wir  ewige  Wahrheit  lernen  dür- 
fen, wenn  wir  bereit  sind,  zu  gehorchen. 
Das  Erlangen  von  geistiger  Erkenntnis  ist 
kein  mechanischer  Prozeß,  sondern  ein  hei- 
liges Anrecht,  das  auf  geistigen  Gesetzen 
beruht.  Ich  bezeuge,  daß  Sie  inspirierte  Hilfe 
erlangen  können.  Bitten  Sie  den  ewigen 
Vater  demütig  darum.  Trachten  Sie  nach 
göttlichem  Licht.  Üben  Sie  Glauben  an  Jesus 
Christus.  Trachten  Sie  danach,  auf  seinen 
Rat  zu  hören  und  seine  Gebote  zu  befolgen. 
Er  wird  Sie  segnen  und  Sie  auf  dem  Weg 
durch  diese  bisweilen  so  trügerische  Welt 
führen. 

Ich  bezeuge  feierlich,  daß  Jesus  Christus 
diese  seine  Kirche  führt.  Er  kennt  und  liebt 
Sie  ganz  persönlich.  Wenn  Sie  treu  und  ge- 
horsam sind,  segnet  er  Sie,  inspiriert  er  Sie 
und  führt  er  Sie  zu  größerer  Erkenntnis  und 
größeren  Fähigkeiten.  Ich  bezeuge,  daß  er 
lebt.  Im  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  D 
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25.  September  1993 
Allgemeine  FHV-Versammlung 

Gleichheit  durch 
Verschiedenheit 

Eider  M.  Russell  Ballard 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Dadurch,  daß  der  himmlische  Vater  dem  Mann  und  der  Frau  verschiedene 
Aufgaben  übertragen  hat,  gibt  er  ihnen  die  größten  Chancen,  geistig  zu 
wachsen,  zu  dienen  und  sich  weiterzuentwickeln. 


zwar  im  Großen  und  im  Kleinen:  im  Großen 
deshalb,  weil  sie  die  unterschiedlichen  Be- 
dürfnisse der  über  drei  Millionen  Frauen 
berücksichtigen  muß,  die  in  über  130  ver- 
schiedenen Ländern  leben,  und  im  Kleinen 
deshalb,  weil  sie  ja  jeder  Schwester  gerecht 
werden  muß.  Die  FHV  und  das  Evangelium 
müssen  jede  Frau  einschließen.  Jede  von 
Ihnen  ist  willkommen,  jede  von  Ihnen  wird 
gebraucht,  ob  Sie  achtzehn  oder  achtzig  sind, 
verheiratet  oder  alleinstehend,  ob  Sie  Eng- 
lisch sprechen  oder  Portugiesisch,  ob  sie  auf 
einer  Insel  leben  oder  in  den  Bergen,  ob  Sie 
Kinder  haben  oder  einfach  Kinder  liebhaben, 
aber  keine  eigenen  Kinder  haben,  ob  Sie  ein 
Universitätsstudium  abgeschlossen  oder  nur 
wenig  Bildung  genossen  haben,  ob  Sie  einen 
Mann  haben,  der  nicht  aktiv  ist,  oder  mit 
einem  Pfahlpräsidenten  verheiratet  sind,  ob 
Sie  ein  Zeugnis  haben  oder  darum  ringen, 
eines  zu  erlangen.  Sie  gehören  hierher!  Sie 
und  Ihre  Talente  und  Stärken  und  das,  was 
Sie  in  die  FHV  einbringen,  werden  in  der  Kir- 
che dringend  gebraucht.  Wie  Eliza  R.  Snow, 
die  zweite  Präsidentin  der  FHV,  einmal  ge- 
sagt hat:  „Es  gibt  keine  Schwester,  die  so  iso- 
liert wäre  und  deren  Wirkungskreis  so  eng 
begrenzt  wäre,  daß  sie  nicht  viel  dazu  beitra- 
gen könnte,  das  Gottesreich  auf  der  Erde  auf- 
zurichten." (Woman's  Exponent,  15.  Septem- 
ber 1893,  Seite  62.) 

Ich  bete  darum,  daß  der  Geist  des  Herrn 
heute  abend  mit  uns  sein  möge.  Ich  möchte 
Ihnen  nämlich  ein  Grundprinzip  des  Evan- 
geliums nahebringen,  das,  wenn  es  verstan- 
den wird,  Sie  Schwestern  in  dem  Streben 
nach  ewigem  Leben  stärkt  und  Ihnen  zum 
Segen  gereicht. 

Der  Vater  im  Himmel  liebt  alle  seine  Kin- 
der gleichermaßen  vollkommen  und  un- 
endlich. Seine  Töchter  liebt  er  nicht  anders 
als  seine  Söhne.  Auch  unser  Erretter,  der 
Herr  Jesus  Christus,  liebt  Männer  und 
Frauen  gleichermaßen.  Sein  Sühnopfer  und 
sein  Evangelium  sind  für  alle  Kinder  Gottes 


Es  ist  mir  eine  Ehre,  zu  Ihnen,  den 
Schwestern  der  FHV,  sprechen  zu  dür- 
fen. Jede  von  Ihnen  ist  Teil  der  größten 
und  ältesten  Frauenorganisation  der  Welt 
und  der  einzigen,  die  von  einem  Propheten 
Gottes  gegründet  wurde.  Ich  übermittle 
Ihnen  die  Grüße  der  Ersten  Präsidentschaft 
und  des  Rates  der  Zwölf  Apostel.  Wir  und 
Ihre  örtlichen  Priestertumsführer  schätzen 
Sie  Schwestern  sehr.  Wir  erkennen  alles,  was 
Sie  tun,  um  das  Gottesreich  aufbauen  zu  hel- 
fen, dankbar  an.  Wir  staunen  über  Ihren 
Glauben  und  den  engagierten  Dienst,  den 
Sie  in  Ihrer  Familie,  in  der  Kirche  und  im  Ge- 
meinwesen leisten.  Wir  beten  für  Sie,  und 
wir  haben  Sie  alle  lieb. 

Meine  Brüder  und  ich  fungieren  als  Prie- 
stertumsberater  für  die  FHV-Präsidentschaft 
und  den  FHV-Ausschuß.  Die  FHV  steht 
heute  vor  einer  größeren  Herausforderung 
als  je  zuvor  -  sie  hat  es  mit  vielen  verschiede- 
nen Sprachen,  Kulturkreisen  und  Umwelt- 
bedingungen zu  tun,  und  die  Lebensbedin- 
gungen in  der  Welt  sind  einem  steten  Wandel 
unterworfen.  Sie  muß  sorgfältig  planen,  und 


bestimmt.  Während  seines  irdischen  Wir- 
kens hat  Jesus  Männern  und  Frauen  glei- 
chermaßen gedient:  er  hat  sowohl  Männer 
als  auch  Frauen  geheilt  und  sowohl  Männer 
als  auch  Frauen  unterwiesen. 

Das  Evangelium  Jesu  Christi  kann  Män- 
ner und  Frauen  gleichermaßen  und  nach 
den  gleichen  Grundsätzen  heiligen.  Glaube, 
Umkehr,  Taufe  und  die  Gabe  des  Heiligen 
Geistes  sind  beispielsweise  Bedingungen, 
die  für  alle  Kinder  Gottes  gelten,  ungeachtet 
des  Geschlechts.  Das  gleiche  gilt  für  die 
Bündnisse  und  Segnungen  des  Tempels. 
Das  Werk  und  die  Herrlichkeit  unseres  Va- 
ters bestehen  darin,  die  Unsterblichkeit  und 
das  ewige  Leben  seiner  Kinder  zustande  zu 
bringen  (siehe  Mose  1:39).  Er  liebt  uns  alle 
gleichermaßen,  und  sein  größtes  Geschenk 
-  ewiges  Leben  -  steht  allen  offen. 

Männer  und  Frauen  sind  vor  Gott,  was 
ihre  ewigen  Möglichkeiten  betrifft,  zwar 
gleich,  aber  sie  haben  in  seinem  ewigen  Plan 
verschiedene  Aufgaben  zu  erfüllen,  die  al- 
lerdings gleich  wichtig  sind.  Wir  müssen 
wissen,  daß  Gott  alle  seine  Kinder  mit  un- 
endlicher Weisheit  und  vollkommener  Ge- 
rechtigkeit betrachtet.  Deshalb  kann  er  das, 
was  uns  voneinander  unterscheidet,  aner- 
kennen und  uns  sogar  darin  bestärken, 
während  er  uns  gleichzeitig  die  gleichen 
Chancen  einräumt,  geistig  zu  wachsen  und 
uns  weiterzuentwickeln. 

Der  himmlische  Vater  hat  Männern  und 
Frauen  verschiedene  Aufgaben  für  die 
Sterblichkeit  zugeteilt,  als  wir  noch  als  seine 
Geistsöhne  und  Geisttöchter  bei  ihm  gelebt 
haben.  Seinen  Söhnen  wollte  er  das  Priester- 
tum  und  die  Aufgaben  übertragen,  die  mit 
der  Vaterschaft  einhergehen,  und  seinen 
Töchtern  hat  er  die  Aufgaben  übertragen, 
die  mit  der  Mutterschaft  einhergehen  -  mit 
allem,  was  dazugehört. 

Die  Erschaffung  der  Welt,  das  Sühnopfer 
Jesu  Christi  und  die  Wiederherstellung  des 
Evangeliums  in  den  Letzten  Tagen  durch 
den  Propheten  Joseph  Smith  dienen  einem 
einigenden  Zweck:  alle  Geistkinder  des 
ewigen  Vaters  sollen  die  Möglichkeit  erhal- 
ten, einen  sterblichen  Körper  anzunehmen 
und  dann,  dank  der  Entscheidungsfreiheit, 
den  Erlösungsplan  befolgen  zu  können,  der 
durch  das  Sühnopfer  Jesu  Christi  möglich 
geworden  ist.  Gott  hat  all  dies  für  uns  berei- 
tet, damit  wir  in  unsere  himmlische  Heimat 
zurückkehren  können,  in  Unsterblichkeit 
und  ewiges  Leben  gekleidet,  um  als  Familie 
bei  ihm  zu  leben. 

Eine  Familie  kann  erst  dann  bei  ihm  leben, 
wenn  Mann  und  Frau  kraft  des  Priestertums 
für  die  Ewigkeit  gesiegelt  sind.  Wir  erken- 
nen an,  daß  viele  in  der  Kirche  sich  diesen 
großen  Segen  wünschen,  aber  in  diesem 
Leben  kaum  sehen,  wie  er  in  Erfüllung  geht. 
Trotzdem  bleibt  die  verheißene  Erhöhung 
für  jeden  von  uns  ein  erreichbares  Ziel.  Die 
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Propheten  sagen  deutlich,  daß  keinem  Sohn 
und  keiner  Tochter  Gottes  irgendein  Segen 
vorenthalten  bleiben  wird,  wenn  sie  ihn  lie- 
ben, an  ihn  glauben,  seine  Gebote  halten 
und  treu  bis  ans  Ende  ausharren. 

Das  meiste  von  dem,  was  ein  Mann  und 
eine  Frau  tun  müssen,  um  für  das  erhöhte 
Familienleben  würdig  zu  sein,  beruht  auf 
geteilter  Verantwortung  und  gemeinsamen 
Zielen.  Viele  Bedingungen  sind  für  Mann 
und  Frau  genau  gleich.  Der  Gehorsam  ge- 
genüber Gottes  Gesetzen  wird  beispiels- 
weise von  Mann  und  Frau  gleichermaßen 
gefordert.  Mann  und  Frau  sollen  auf  die 
gleiche  Weise  beten.  Sie  können  gleicher- 
maßen auf  ihr  Beten  eine  Antwort  erhalten 
und  somit  für  ihre  geistige  Entwicklung 
persönliche  Offenbarung  empfangen. 

Sowohl  der  Mann  als  auch  die  Frau  sollen 
ihrer  Familie  und  ihren  Mitmenschen  die- 
nen, aber  die  Art  und  Weise,  wie  sie  das 
konkret  tun,  kann  ganz  verschieden  aus- 
sehen. Gott  hat  beispielsweise  durch  seine 
Propheten  offenbart,  daß  ein  Mann  das  Prie- 
stertum  empfangen  und  Vater  werden  soll 
und  daß  er  seine  Familie  in  Rechtschaffen- 
heit und  mit  Sanftmut  und  reiner,  ungeheu- 
chelter  Liebe  führen  soll,  so  wie  der  Herr  die 
Kirche  führt  (siehe  Epheser  5:23).  Sie  haben 
in  erster  Linie  die  Aufgabe,  für  die  materiel- 
len Bedürfnisse  der  Familie  zu  sorgen  (siehe 
LuB  83:2).  Eine  Frau  kann  Kinder  zur  Welt 
bringen;  sie  hat  in  erster  Linie  die  Aufgabe 
und  die  Möglichkeit,  sie  in  einer  liebevollen, 
geistigen  Atmosphäre  zu  erziehen  und  zu 
nähren.  In  dieser  gottgewollten  Partner- 
schaft unterstützen  Mann  und  Frau  einan- 
der in  ihren  gottgegebenen  Fähigkeiten.  Da- 
durch, daß  der  himmlische  Vater  dem  Mann 
und  der  Frau  verschiedene  Aufgaben  über- 
tragen hat,  gibt  er  ihnen  die  größten  Chan- 
cen, geistig  zu  wachsen,  zu  dienen  und  sich 
weiterzuentwickeln.  Er  hat  dem  Mann  und 
der  Frau  nicht  verschiedene  Aufgaben  über- 
tragen, nur  um  die  Vorstellung  von  der  Fa- 
milie zu  verankern,  sondern  um  dafür  zu 
sorgen,  daß  die  Familie  für  immer  bestehen 
kann,  was  ja  letztlich  das  Ziel  im  ewigen 
Plan  des  himmlischen  Vaters  ist. 

Wir  müssen  uns  bei  alledem  die  rauhe 
irdische  Wirklichkeit  vor  Augen  halten  und 
uns  an  unseren  gesunden  Menschenver- 
stand halten  und  uns  durch  persönliche 
Offenbarung  leiten  lassen.  Manch  einer  hei- 
ratet in  diesem  Leben  nicht.  Manche  Ehen 
scheitern.  Manche  bleiben  kinderlos.  Man- 
che Kinder  entscheiden  sich  selbst  gegen  die 
aufopferndste  Erziehung  durch  liebevolle 
Eltern.  In  manchen  Fällen  sind  Gesundheit 
und  Glaube  schwach.  Manche,  die  lieber  zu 
Hause  bleiben  würden,  müssen  arbeiten. 
Wir  wollen  nicht  über  unsere  Mitmenschen 
urteilen,  da  wir  ihre  Situation  ja  nicht  ken- 
nen und  auch  nicht  wissen,  wozu  der  ge- 
sunde Menschenverstand  und  persönliche 


Offenbarung  sie  bewogen  haben.  Wir  wis- 
sen ja,  daß  Mann  und  Frau  die  ganze  Sterb- 
lichkeit hindurch  Schwierigkeiten  durch- 
machen und  daraufhin  geprüft  werden,  wie 
weit  sie  sich  dem  Plan  Gottes,  den  er  für  sie 
hat,  verpflichtet  haben.  Wir  dürfen  nicht 
vergessen,  daß  Prüfungen  und  Versuchun- 
gen ein  wichtiger  Teil  unseres  Lebens  sind. 
Wir  dürfen  unsere  Mitmenschen  nicht 
wegen  der  Art  und  Weise,  wie  sie  angesichts 
von  Unglück  und  Bedrängnis  mit  ihrer  Ent- 
scheidungsfreiheit umgehen,  kritisieren. 

In  diesen  Letzten  Tagen  erleben  wir,  wie 
immer  mehr  Menschen  andere  bedrängen, 
Ablehnung  zu  empfinden  und  zu  äußern, 
wenn  Enttäuschung  und  Schwierigkeiten  in 
ihr  Leben  treten.  Sie  wollen  uns  glauben 
machen,  die  Kirche  oder  ihre  Führer  seien 
den  Frauen  gegenüber  unfair  oder  den 
Frauen  bliebe  im  Rahmen  des  Evangeliums 
die  Möglichkeit,  sich  selbst  zu  verwirkli- 
chen, vorenthalten.  Schwestern,  wir  wissen, 
daß  die  Kirche  aus  sterblichen  Menschen 
besteht,  daß  Priestertumsführer  Fehler  ma- 
chen und  daß  manche  ihre  Treuhandschaft 
nicht  mit  der  angemessenen  Sensibilität  aus- 
üben. Ich  möchte  Ihnen  aber  dies  eine  deut- 
lich vor  Augen  halten:  das  Evangelium  Jesu 
Christi  stellt  für  eine  Frau  oder  einen  Mann 
die  einzige  Möglichkeit  dar,  sich  als  Kind 
Gottes  voll  und  ganz  zu  verwirklichen.  Nur 
das  Evangelium  kann  uns  von  den  schreck- 
lichen Auswirkungen  der  Sünde  befreien. 
Nur  indem  wir  nach  dem  Plan  leben,  den 
Gott  für  uns  aufgestellt  hat,  voll  Glauben 
und  fest  entschlossen,  letztlich  in  einer  ewi- 
gen Familie  zu  leben,  können  wir  einmal 
würdig  sein,  in  seiner  Gegenwart  zu  leben. 
Idealerweise  behindern  die  Kirche  und  die 
Familie  unseren  Fortschritt  nicht,  sondern 
sind  ihm  förderlich,  indem  sie  uns  auf  den 
Evangeliumsweg  stellen,  der  uns  zu  Gott 
zurückführt.  Wir  dürfen  jeder  gründlich 
und  gebeterfüllt  ergründen,  was  Gott  mit 
uns  in  bezug  auf  unsere  persönlichen  Her- 


ausforderungen und  Schwierigkeiten  vor- 
hat. Persönliche  Offenbarung  ist  wirklich 
etwas  Persönliches.  Sie  beruht  nicht  auf 
dem  Geschlecht  oder  der  Position,  sondern 
auf  der  Würdigkeit.  Sie  erfolgt  als  Antwort 
auf  aufrichtiges  Fragen.  Offenbarung  für  die 
Kirche  ergeht  allerdings  nur  durch  die  Pro- 
pheten, Seher  und  Offenbarer  des  Herrn. 

In  unserer  verwirrenden  Zeit  kann  es 
schwierig  sein,  unbeirrbar  auf  dem  Evange- 
liumsweg zu  bleiben.  Wir  hören  viele  über- 
zeugende Stimmen,  die  uns  drängen,  der 
offenbarten  Wahrheit  den  Rücken  zu  kehren 
und  die  Anschauungen  der  Welt  zu  über- 
nehmen. Ich  möchte  Ihnen  drei  einfache  An- 
regungen vorlegen,  die  uns  allen  helfen,  den 
Standpunkt  der  Ewigkeit  deutlich  vor 
Augen  zu  behalten. 

Erstens:  konzentrieren  Sie  sich  auf  das 
Grundsätzliche.  Da  die  einfachen  Wahrhei- 
ten des  Evangeliums  so  tiefgründig  sind, 
brauchen  Sie  niemals  im  seichten  Wasser 
spekulativer  Theologie  zu  waten.  Vermit- 
teln Sie  einander  in  der  FHV  und  beim  Be- 
suchslehren die  reinen  Lehren,  die  in  den 
heiligen  Schriften  und  in  den  genehmigten 
Leitfäden  zu  finden  sind;  der  Heilige  Geist 
wird  Sie  darin  anleiten  und  bestätigen.  Leh- 
ren Sie  Ihre  Kinder  Glauben,  Umkehr,  Taufe 
und  die  übrigen  Grundprinzipien  des  wie- 
derhergestellten Evangeliums.  Gehen  Sie 
Ihre  Bündnisse  mit  Gott  ein,  und  empfan- 
gen Sie  alle  heiligen  Handlungen  des  Prie- 
stertums.  Studieren  Sie  die  heiligen  Schrif- 
ten, vor  allem  das  Buch  Mormon,  und 
sinnen  Sie  darüber  nach  -  und  zwar  allein 
und  als  Familie.  In  einer  Welt  voller  Kon- 
flikte und  Verwirrung  finden  Sie  im  offen- 
barten Wort  Gottes  Frieden  und  Sicherheit. 

Zweitens:  wahren  Sie  das  Gleichgewicht. 
Um  das  Evangelium  zu  lernen,  müssen  wir 
frei  und  offen  darüber  diskutieren  können, 
aber  denken  Sie  daran,  daß  das  meiste  von 
Gott  deutlich  festgelegt  worden  ist  und  ein- 
fach  keiner   Veränderung   unterliegt.   Die 


DER    STERN 


84 


Lehren  und  Grundsätze  der  Kirche  beruhen 
nur  auf  Offenbarung,  nicht  auf  Gesetzge- 
bung. Es  handelt  sich  um  Gottes  Plan;  wir 
sind  nicht  befugt,  ihn  abzuändern  oder 
daran  herumzupfuschen. 

Unsere  Aufgabe  ist  es,  die  Grundsätze  des 
Evangeliums  so  in  unser  Leben  zu  integrie- 
ren, daß  wir  im  Gleichgewicht  bleiben.  Wenn 
wir  uns  nämlich  im  Gleichgewicht  befinden, 
dann  ist  unser  Leben  auch,  ehe  wir  es  uns 
versehen,  von  geistiger  Erkenntnis  erfüllt, 
die  bestätigt,  daß  der  himmlische  Vater  uns 
liebt  und  daß  sein  Plan  gerecht  und  wahr  ist 
und  daß  wir  uns  bemühen  müssen,  ihn  zu 
verstehen  und  voll  Freude  danach  zu  leben. 

Drittens:  bemühen  Sie  sich  voll  Liebe  um- 
einander, denn  „die  Nächstenliebe  vergeht 
nie"  (Moroni  7:46).  Viele  Ihrer  Schwestern, 
auch  unter  denen,  die  heute  abend  hier  sind, 
leiden  aus  dem  einen  oder  anderen  Grund. 
Bemühen  Sie  sich  um  diese  Schwestern, 
hören  Sie  sich  ihre  Sorgen  an,  erweisen  Sie 
sich  ihres  Vertrauens  würdig,  und  behalten 
Sie  das,  was  Ihnen  anvertraut  wird,  immer 
für  sich.  Helfen  Sie  ihnen,  die  Last  zu  tra- 
gen. Unterrichten  Sie  sie  durch  Ihr  Reden 
und  Ihr  Beispiel  im  Plan  des  himmlischen 
Vaters  für  seine  Kinder.  Machen  Sie  ihnen 
klar,  daß  unser  Vater  sich  der  Entschei- 
dungsfreiheit seiner  Kinder  unerschütter- 
lich verpflichtet  hat.  Erklären  Sie  ihnen, 
welch  wesentliche  Rolle  die  Schwierigkei- 
ten im  Hinblick  auf  unser  ewiges  Leben 
spielen.  Nehmen  Sie  sie  an  der  Hand,  und 
helfen  Sie  ihnen,  umzukehren,  zu  vergeben, 
Glauben  zu  haben,  auszuharren  und  alles 
zu  tun,  was  nötig  ist.  Vergessen  Sie  niemals, 
daß  der  Herr  vielleicht  durch  Sie  in  ihrem 
Leben  ein  Wunder  wirken  mag. 

Schwestern,  Sie  gehören  der  FHV  an.  Sie  ist 
in  jeder  Gemeinde  und  jedem  Zweig  auf 
Weisung  des  Priestertums  gegründet  wor- 
den. Die  Schwestern  Ihrer  FHV-Leitung  vor 
Ort  sind  weise,  inspirierte  Frauen,  die  durch 
Offenbarung  berufen  und  eingesetzt  sind  - 
von  denen,  die  die  Vollmacht  innehaben,  die 
heiligen  Handlungen  des  Evangeliums  zu 
vollziehen.  Ich  war  zweimal  Bischof,  und  ich 
möchte,  daß  Sie  wissen:  Sie  gehören  einer 
Organisation  an,  die  für  Ihre  Gemeinde  le- 
benswichtig ist,  und  was  Sie  dort  einbringen, 
ist  für  das  Werk  des  Herrn  von  großem  Wert. 

Möge  Gott  Sie  segnen,  liebe  Schwestern  - 
ganz  persönlich,  in  Ihrer  Familie  und  in 
Ihrer  Berufung  in  der  Kirche.  Möge  er  Sie 
für  Ihren  treuen  Dienst  segnen.  Mögen  Sie 
die  tröstliche  Gewißheit  spüren,  daß  der 
himmlische  Vater  eine  jede  von  Ihnen,  sei- 
nen Töchtern,  liebt  und  daß  der  Weg,  den 
er  Ihnen  vorzeichnet,  der  Weg  zu  vollkom- 
mener Gerechtigkeit  ist  -  in  diesem  Leben 
und  in  Ewigkeit.  Das  bezeuge  ich,  und  ich 
bete  demütig  darum,  daß  die  Segnungen 
des  Herrn  mit  Ihnen  sein  mögen.  Im  Namen 
Jesu  Christi.  Amen.  D 


Nächstenliebe  -  das 
Grundmotiv  der  FHV 


Aileen  H.  Clyde 

Zweite  Ratgeberin  in  der  FHV-Präsidentschaft 


Was  Sie  als  aktives  Mitglied  in  die  Arbeit  mit  einbringen,  bestimmt 
wesentlich  mit,  was  mit  Ihnen  und  den  Menschen  in  Ihrer  Umgebung 
geschieht. 


Kurz  nach  der  Gründung  sagte  der  Prophet 
Joseph  Smith:  „Jetzt  schließe  ich  für  euch  im 
Namen  des  Herrn  mit  dem  Schlüssel  auf, 
und  diese  Vereinigung  soll  sich  freuen,  und 
Erkenntnis  und  Intelligenz  werden  von  nun 
an  herabströmen.  Das  ist  der  Anfang  besse- 
rer Zeiten  für  diese  Vereinigung."  (Jill  Mul- 
vay  Derr,  Janath  Russell  Cannon,  Maureen 
Ursenbach  Beecher,  Warnen  of  Covenant:  The 
Story  of  Relief  Society,  Salt  Lake  City,  1992, 
Seite  47;  Hervorhebung  hinzugefügt.)  In 
dem  Buch  Women  of  Covenant,  einer  kürzlich 
veröffentlichten  Geschichte  der  FHV,  lesen 
wir,  daß  die  zeitlichen  Aufgaben  der  FHV- 
Organisation  sich  je  nach  den  Gegebenhei- 
ten ändern  sollten,  daß  aber  ihr  geistiger 
Auftrag  auf  Dauer  angelegt  war.  Der  Pro- 
phet Joseph  Smith  hat  gesagt:  „Unterrichten 
Sie  den  weiblichen  Teil  der  Gesellschaft,  . . . 
[und]  erretten  Sie  Seelen."  (A.a.O. ,  Seite  48.) 
1906  hat  Präsident  Joseph  F.  Smith  die  Ziel- 
setzung erneut  formuliert  und  gesagt:  Sie 
(womit  er  die  FHV  meinte)  sollen  „sich  um 
das  geistige  Wohlergehen  und  die  Errettung 
der  Mütter  und  Töchter  in  Zion  kümmern 
und  darauf  achten,  daß  keine  vernachlässigt 
wird,  sondern  daß  alle  vor  Unglück  und 
Unheil,  den  Mächten  der  Finsternis  und 
dem  Bösen,  das  die  Welt  bedroht,  bewahrt 
bleiben".  (A.a.O.) 

Als  Präsidentin  Elaine  Jack  1990  berufen 
wurde  und  Chieko  Okazaki  und  ich  ihre 
Ratgeberinnen  wurden,  nahmen  wir  uns 
demütig  vor,  daran  mitzuwirken,  daß  un- 
sere Schwestern  in  aller  Welt  viel,  viel  mehr 
„bessere  Zeiten"  erleben.  Wir  waren  uns 
sehr  wohl  bewußt,  daß  ihre  Lebensbedin- 
gungen sehr  verschieden  aussehen,  und  wir 
wußten  auch,  daß  die  FHV  ihr  geistiges 
Wohlergehen  nicht  vernachlässigen  darf. 
Wir  haben  uns  auf  Jakob,  Kapitel  4,  Vers  13, 
konzentriert:  „Denn  der  Geist  spricht  die 
Wahrheit  und  lügt  nicht.  Darum  spricht  er 
von  etwas,  wie  es  wirklich  ist,  und  von 
etwas,  wie  es  wirklich  sein  wird;  darum  ist 
uns  dies  klar  kundgetan  worden  zur  Erret- 
tung unserer  Seele."  Wir  wußten:  eine  Frau, 
die  darum  ringt,  sich  Klarheit  über  sich 


Danke  für  diese  wunderschöne  Mu- 
sik. Ich  danke  denen,  die  sie  ge- 
schrieben und  denen,  die  sie  auf- 
geführt haben.  Ich  bin  dankbar  für  die 
persönliche  Note  dieses  wunderschönen 
Liedes.  Es  ist  ein  Zeugnis  von  der  Liebe 
Christi  und  dessen,  was  durch  unsere  Bezie- 
hung zu  ihm  entstehen  kann.  Als  Mitglieder 
der  FHV  beanspruchen  und  feiern  wir  unse- 
ren Platz  als  seine  Jünger,  und  ich  bete,  daß 
das,  was  ich  hier  sage,  uns  einen  tieferen 
Einblick  in  seine  große  Güte  uns  gegenüber 
vermittelt. 

Diese  Organisation,  die  um  der  Nächsten- 
liebe willen  gegründet  wurde,  ist  in  151  Jah- 
ren von  zwanzig  Frauen  auf  über  3,4  Millio- 
nen Frauen  in  aller  Welt  angewachsen.  Die 
Idee  für  eine  Organisation  von  Frauen  in 
der  jungen  Kirche  stammte  von  rechtschaf- 
fenen Frauen.  Als  sie  1842  nachfragten,  rief 
der  Prophet  Gottes  für  die  Frauen  das  ins 
Leben,  was  wir  heute  die  FHV  nennen.  Nur 
kraft  des  Priestertums  und  kraft  der  Voll- 
macht eines  Propheten  konnten  sich  die 
Frauen  der  Kirche  auf  eine  Weise  organi- 
sieren, die  sie  in  die  Gesamtheit  der  Kirche 
einband  und  ihnen  eine  wesentliche  Rolle 
beim   Aufbau   des   Gottesreiches   zuwies. 
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selbst  zu  verschaffen,  schafft  das  nicht  da- 
durch am  besten,  daß  sie  sich  mit  anderen 
Frauen  vergleicht,  sondern  dadurch,  daß 
sie  ihren  wichtigen  Platz  als  vollgültige, 
gleichrangige  Partnerin  des  Mannes  er- 
kennt, als  die  sie  in  Rechtschaffenheit  die  er- 
rettenden heiligen  Handlungen  empfängt, 
die  von  Christus  eingerichtet  worden  sind. 
Uns  wurde  klar:  Mann  und  Frau  lassen  sich 
taufen,  ihnen  wird  die  Gabe  des  Heiligen 
Geistes  übertragen,  sie  nehmen  das  Abend- 
mahl und  schließen  in  den  Tempeln  der  Kir- 
che heilige  Bündnisse  -  und  zwar  auf  genau 
die  gleiche  Weise.  Wir  wollten  nicht  versu- 
chen, die  ideale  Mormonin  zu  definieren. 
Wir  wollten  vielmehr  lehren,  daß  Christus 
unser  Vorbild  ist  und  daß  wir  seine  Jünger 
sind,  wenn  wir  von  seiner  Liebe  erfüllt  sind. 
Wir  trachten  nach  dem  Segen,  so  zu  wer- 
den, wie  er  ist,  wovon  in  Moroni,  Kapitel  7, 
Vers  48,  die  Rede  ist. 

Wir  haben  unsere  Organisation  betrachtet 
und  festgestellt,  daß  die  FHV  heute  struktu- 
rell so  zu  definieren  ist:  Unterricht  am  Sonn- 
tag, Besuchslehren,  Arbeitsstunde,  Wohl- 
fahrtsdienst und  Dienst  am  Nächsten.  Diese 
Angebote  ermöglichen  es  unseren  Mitglie- 
dern, die  Evangeliumsgrundsätze  besser 
kennenzulernen  und  übereinander  zu  wa- 


chen. Wir  betrachten  die  Arbeitsstunde  als 
anderthalb  Stunden  im  Monat,  in  denen  die 
Bedeutung  unseres  Zuhauses  als  Hort  der 
Erziehung  und  als  Heiligtum  unterstrichen 
wird.  Wenn  wir  uns  daran  beteiligen,  kön- 
nen wir  unserer  Familie  besser  dienen,  eine 
rechtschaffene  Schwesternschaft  aufbauen 
und  Nächstenliebe  entwickeln  und  üben. 

Aber  die  Geschichte  lernen  wir  nicht  ken- 
nen, indem  wir  bloß  die  Struktur  betrach- 
ten. Die  FHV  wird  jetzt  an  vielen  Orten  in 
der  Welt  ins  Leben  gerufen,  wo  es  noch 
nicht  lange  Mitglieder  der  Kirche  gibt.  Dort 
sehen  wir  dann  deutlich,  daß  die  Stärke  un- 
serer Vereinigung  sich  dann  zeigt,  wenn  die 
Struktur  durch  den  Glauben  und  Charakter 
und  die  tätige  Mitarbeit  ihrer  Mitglieder  be- 
lebt wird.  Ob  Sie  zu  einer  festetablierten  Ge- 
meinde oder  zu  einem  aufstrebenden  Zweig 
gehören,  was  Sie  als  aktives  Mitglied  in  die 
Arbeit  mit  einbringen,  bestimmt  wesentlich 
mit,  was  mit  Ihnen  und  den  Menschen  in 
Ihrer  Umgebung  geschieht.  Menschen  zu 
unterrichten  und  zu  erretten  und  darauf  zu 
achten,  daß  „keiner  vernachlässigt  wird",  ist 
eine  große  Sache.  Zu  dieser  Arbeit  sind  wir 
alle  aufgerufen,  und  wir  müssen  darin  ehr- 
lich unser  Bestes  geben. 

Für  die  FHV  ist  das  Motto  Nächstenliebe 


In  der  Allgemeinen  FHV '-Versammlung  sprachen  unter  anderem  FHV-Präsidentin  Elaine  L.  Jack 
und  ihre  Ratgeberinnen,  Chieko  N.  Okaznki  und  Alleen  H.  Clyde  sowie  Schwester  Jeanne  B.  Inouye. 


kein  abstrakter  Begriff.  Solche  Liebe  geht 
über  das  Gefühl  hinaus,  das  wir  anderen 
entgegenbringen  oder  das  sie  für  uns  emp- 
finden. Es  ist  keine  Liebe,  die  danach  fragt, 
was  für  sie  „dabei  herausspringt".  Freund- 
lichkeit, Großzügigkeit  und  Achtung  vor 
unseren  Mitmenschen  bringen  uns  von  der 
Ichbezogenheit  weg,  aber  die  selbstlose 
Liebe,  die  wir  erlernen  sollen,  wie  Christus 
es  uns  geboten  hat,  ist  wirklich  ein  großer 
Schritt.  „Segnet  die,  die  euch  fluchen,  tut 
Gutes  denen,  die  euch  hassen,  und  betet  für 
die,  die  euch  mißhandeln  und  verfolgen." 
(3  Nephi  12:44.)  Er  verheißt  uns,  daß  wir 
vollkommen  werden  können,  wenn  wir 
solche  Liebe  lernen! 

Ich  habe  so  etwas  in  letzter  Zeit  in  der  Pra- 
xis erlebt.  Eine  mir  unbekannte  Frau  kam  zu 
mir  nach  Hause  und  erzählte  mir  von  ihrem 
großen  Kummer:  ihre  Ehe  war  durch  Betrug 
und  Grausamkeit  gescheitert.  Sie  machte 
sich  große  Sorgen  um  ihre  Kinder,  junge  Er- 
wachsene, die  verwirrt  und  verletzt  waren. 
Sie  war  dreimal  Gemeinde-FHV-Leiterin 
und  einmal  Pfahl-FHV-Leiterin  gewesen.  In 
diesem  Dienst  hatte  sie  unwiderlegliche  Be- 
weise für  Gottes  Güte  und  Barmherzigkeit 
erfahren,  aber  auch  die  schwere,  schmerzli- 
che Wirklichkeit,  unter  der  viele  Menschen 
leiden.  Trotzdem  überraschte  es  sie  jetzt, 
wie  unvorbereitet  sie  sich  angesichts  ihres 
eigenen  Unglücks  fühlte.  Zum  Schluß  sagte 
sie:  „Ich  kann  mich  jetzt  bloß  an  meinen 
Glauben  an  Gott  klammern  und  beten,  daß 
meine  Liebe  zu  Christus  und  zu  meinen 
Kindern  mir  hilft,  zu  überleben."  Für  den 
Augenblick  versperrte  der  Schmerz  ihr  den 
Blick  auf  ihren  Mut  und  ihre  Entschlossen- 
heit. Doch  trotz  ihrer  Schwierigkeiten  blieb 
sie  standhaft  in  Christus  und  auf  Nächsten- 
liebe bedacht.  Ich  wußte,  daß  sie  und  ihre 
Kinder  noch  immer  viel  zu  ertragen  und  zu 
überstehen  hatten,  aber  in  uns  beiden  klan- 
gen diese  Worte  Moronis  nach:  „Bei  wem 
am  letzten  Tag  gefunden  wird,  daß  er 
[Nächstenliebe]  besitzt,  mit  dem  wird  es 
wohl  sein."  (Moroni  7:47.)  Sie  suchte  unter 
Qualen  das  wahre  Wesen  der  Liebe  zu  er- 
gründen, und  brachte  dabei  doch  das  Opfer, 
das  Gott  von  einem  jeden  fordert,  nämlich 
ein  reuiges  Herz  und  einen  zerknirschten 
Geist.  Durch  ihr  Opfer  wurde  sie  aber  auch 
selbst  gestärkt  und  fand  inneren  Frieden. 

Ein  weiteres  Beispiel  für  die  Macht  selbst- 
loser Liebe  haben  meine  Freunde  Thaies 
und  Charone  Smith  erlebt,  die  vor  kurzem 
von  ihrer  humanitären  Mission  in  Albanien 
zurückgekehrt  sind.  Er  ist  Kinderarzt,  sie  ist 
Krankenschwester.  Sie  waren  dort  die  er- 
sten Missionare  der  Kirche.  An  diese  Arbeit 
begaben  sie  sich  so  partnerschaftlich  wie  an 
alles  in  den  sechsundvierzig  Jahren  ihrer 
Ehe.  Beide  fanden  reichlich  Möglichkeiten, 
ihre  Fähigkeiten  einzusetzen.  Thaies  arbei- 
tete als  Ausbilder  an  einer  Kinderklinik,  die 
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alle  möglichen  Dienstleistungen  für  Kinder 
anbot.  Charone  wurde  einem  Krankenhaus 
zugewiesen,  in  dem  achtzig  Kinder  bis  zum 
Alter  von  zwei,  drei  Jahren  wegen  Ernäh- 
rungsstörungen und  anderen  schwerwie- 
genden Problemen  behandelt  wurden.  Da 
das  Krankenhaus  einen  großen  Einzugsbe- 
reich hatte,  konnten  die  Mütter  und  Väter 
nur  selten  zu  Besuch  kommen.  Manche  Kin- 
der wurden  verlassen,  weil  ihre  Eltern  so 
arm  und  verzweifelt  waren.  Als  Charone 
ankam,  waren  die  kleinen  Patienten  apa- 
thisch und  kaum  ansprechbar.  Die  meisten 
waren  fest  eingewickelt,  so  daß  sie  bewe- 
gungslos im  Bett  lagen.  Charone  beobach- 
tete, daß  die  Ärzte  und  Krankenschwestern 
gute  Arbeit  leisteten  und  daß  die  Kinder 
immer  reichlich  zu  essen  hatten  und  sauber 
waren.  Aber  alles  geschah  nach  einem  stren- 
gen Plan.  Die  Kinder  erfuhren  überhaupt 
keine  Anteilnahme  und  persönliche  Für- 
sorge. Charone  wurden  zehn  Kinder  anver- 
traut. Sie  begann,  ihnen  vorzusingen  und 
mit  ihnen  zu  reden,  während  sie  arbeitete. 
Zuerst  sahen  die  Kinder  sie  nicht  einmal  an. 
Sie  nahm  sie  beim  Füttern  auf  den  Arm, 
statt  ihnen  die  Flasche  nur  ins  Bett  zu  legen, 
und  sie  sprach  mit  ihnen  auch  über  die  an- 
deren Kinder.  Innerhalb  von  zwei  Wochen 
sahen  die  Kinder  sie  an  und  folgten  ihren 
Bewegungen  mit  den  Augen.  Nach  sechs 
Wochen  waren  die  Veränderungen  für  alle 
offensichtlich.  Die  Kinder  lächelten,  sie  nah- 
men zu,  und  ihre  Persönlichkeit  kam  zum 
Vorschein.  Charone  machte  mit  ihnen  Gym- 
nastik und  ließ  sie  das  Sitzen  üben.  Ihre  Kin- 
der machten  so  guten  Fortschritt,  daß  die 
Ärzte  ihren  Arbeitsplan  änderten,  so  daß  sie 
und  andere  sich  um  alle  achtzig  Kinder 
kümmern  konnten.  Die  kleinen  Patienten 
hatten  zwar  immer  noch  alle  möglichen 
Schwierigkeiten,  als  Charone  wieder  abrei- 
ste, aber  alle  waren  aufgeblüht.  Liebe  tut 
nicht  nur  gut,  wir  können  eigentlich  gar 
nicht  ohne  sie  auskommen. 

Es  gibt  so  viele  Beweise  für  das  Gute,  das 
in  Ihnen  allen  steckt,  und  für  die  Grund- 
sätze, die  Sie  zu  Dienen  und  Treue  motivie- 
ren. Trachten  Sie  nach  Gottes  Geist,  arbeiten 
Sie  mit  den  Priestertumsführern  zusammen, 
nutzen  Sie  die  Fähigkeit,  Bedürfnisse  zu 
analysieren,  und  gehen  Sie  mutig  ans  Werk, 
dann  gereichen  Sie  uns  allen  zur  Zierde. 
Ihre  Arbeit  ist  den  Menschen  ein  Segen,  und 
Sie  bauen  damit  Gottes  Reich  auf  Erden  auf. 
Die  FHV  lehrt,  daß  tätige  Nächstenliebe  und 
die  volle  Teilhabe  an  den  Segnungen  der  un- 
erläßlichen heiligen  Handlungen  des  wie- 
derhergestellten Evangeliums  uns  dahin 
führen,  daß  wir  Christus  ähnlicher  werden. 
Das  ist  gewiß  die  „Erkenntnis  und  Intelli- 
genz", die  zu  „besseren  Zeiten"  für  alle 
führt,  ja,  zu  ewigem  Leben  und  Göttlichkeit. 
Das  bezeuge  ich  im  Namen  Jesu  Christi. 
Amen.  □ 


Kraft  im  Herrn 


Chieko  N.  Okazaki 

Erste  Ratgeberin  in  der  FHV-Präsidentschaft 


Schwestern,  werden  Sie  stark,  indem  Sie  sich 

an  die  Quelle  wahrer  Stärke  wenden,  nämlich  an  den  Herrn. 

Er  lieht  Sie. 


Liebe  Schwestern,  aloha! 
Welche  Freude  es  doch  ist,  heute 
abend  mit  Ihnen  zusammenzukom- 
men und  sich  allen  Schwestern  in  der  Kir- 
che verbunden  zu  fühlen,  so  wie  es  in  dem 
Video  zu  sehen  ist,  und  die  Unterstützung 
und  Weisung  unserer  Priestertumsführer 
zu  haben.  Ich  bin  dankbar  für  die  Weisung, 
die  uns  von  den  Propheten  und  Aposteln 
und  den  übrigen  Führern  der  Kirche  zu- 
kommt. 

Ich  möchte  Ihnen  heute  abend  einige  Ge- 
danken vortragen,  wie  man  die  Familie 
stark  machen  kann.  Wenn  ich  Sie  fragen 
würde,  was  die  Kirche  darüber  lehrt,  wie 
man  die  Familie  stark  macht,  würden  Sie 
gewiß  Antworten  geben  wie  „miteinander 
Zeit  verbringen,  gemeinsam  beten,  den 
Familienabend  halten  und  regelmäßig  die 
heiligen  Schriften  studieren".  Abgesehen 
von  diesen  wichtigen  Punkten  möchte  ich 
aber  heute  abend  darüber  sprechen,  wie 
Sie  Ihre  Familie  stark  machen  können, 
indem  Sie  sich  selbst  stark  machen  -  stark 
im  Glauben  an  den  Erretter.  Dadurch  näm- 
lich wird  eine  Familie  stark  -  durch  starke 
Menschen. 

Präsident  Gordon  B.  Hinckley  hat  ge- 
sagt: 

„Die  Stärke  der  Kirche  beruht  nicht  auf 


den  Tausenden  von  Gemeindehäusern  in 
aller  Welt  und  auch  nicht  auf  ihren  Uni- 
versitäten und  Seminaren  und  Religions- 
instituten. Es  sind  alles  Einrichtungen,  die 
zwar  einem  sinnvollen  Zweck  dienen,  aber 
dem,  was  uns  wirklich  stark  macht,  nur  un- 
tergeordnet sind.  Die  Stärke  dieser  Kirche 
ist  im  Herzen  ihrer  Mitglieder  zu  finden,  im 
persönlichen  Zeugnis  davon,  daß  dieses 
Werk  wahr  ist."  {Der  Stern,  Oktober  1993, 
Seite  5.) 

Wir  Frauen  haben  alle  eine  Vorstellung 
von  der  idealen  Familie  -  von  der  Ehe- 
schließung im  Tempel  mit  einem  aktiven 
Priestertumsträger  und  von  Kindern,  die 
gehorsam  und  glaubenstreu  sind.  Aber 
Präsident  Ezra  Taft  Benson  hat  darauf  hin- 
gewiesen, daß  1980  nur  14  Prozent  der  US- 
amerikanischen  Haushalte  dem  traditionel- 
len Bild  von  der  Familie  entsprachen  - 
berufstätiger  Ehemann,  Mutter,  die  nicht 
berufstätig  ist,  und  die  Kinder  noch  im 
Haus.  (Generalkonferenz,  Oktober  1982.)  Aus 
zuverlässigen  Statistiken  geht  hervor,  daß 
von  fünf  HLT-Familien  in  den  Vereinigten 
Staaten  nur  bei  einer  der  Mann  und  die 
Frau  im  Tempel  geheiratet  haben  und  Kin- 
der da  sind  (siehe  Tim  B.  Heaton,  „Vital  Sta- 
tistics",  Encyclopedia  of  Mormonism,  New 
York,  1992,  4:1532). 

Wie  Eider  M.  Russell  Ballard  bereits 
gesagt  hat,  sehen  die  Familien  der  Kirche 
alle  sehr  verschieden  aus.  Aber  alle  diese 
Familien  können  rechtschaffene  Familien 
sein,  deren  Mitglieder  einander  und  den 
Herrn  lieben  und  einander  stark  machen. 

Ich  möchte  Ihnen  ein  Beispiel  nennen. 
Hier  sind  zwei  Steppdecken.  Beide  sind  von 
Hand  gefertigt  und  schön.  Man  kann  sich 
hineinkuscheln  oder  ein  Enkelkind  darin 
einwickeln.  Sehen  Sie  sich  jetzt  diese  Stepp- 
decke an.  Sie  stammt  aus  Hawaii  und  hat 
ein  kräftiges,  deutlich  nachvollziehbares 
Muster.  Wir  können  die  eine  Hälfte  der 
Steppdecke  ansehen  und  vorhersagen,  wie 
die  andere  Hälfte  aussehen  wird.  Manch- 
mal verläuft  auch  unser  Leben  nach  einem 
Muster  und  ist  auf  gute  Weise  vorhersehbar 
und  in  Ordnung. 

Sehen  Sie  sich  jetzt  diese  zweite  Stepp- 
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decke  an.  Das  Muster  ist  ziemlich  ver- 
rückt. Manche  Teile  haben  die  gleiche 
Farbe,  aber  es  gibt  keine  zwei  Teile,  die 
die  gleiche  Größe  haben.  Die  Formen 
sehen  merkwürdig  aus.  Sie  treffen  in 
merkwürdigen  Winkeln  aufeinander.  Es 
ist  eine  unvorhersehbare  Steppdecke. 
Manchmal  ist  auch  unser  Leben  unvor- 
hersehbar, es  verläuft  nicht  nach  einem 
bestimmten  Muster  und  weist  keine  Ord- 
nung auf. 

Solange  die  Teile  einer  Steppdecke  fest 
zusammengenäht  sind,  kann  man  nicht 
sagen,  die  eine  Steppdecke  sei  eine  richtige 
Steppdecke  und  die  andere  nicht.  Beide 
Steppdecken  können  uns  wärmen.  Beide 
sind  schön  und  mit  Liebe  gemacht.  Es  gibt 
auch  nicht  bloß  einen  einzigen  richtigen 
Weg,  eine  Mormonin  zu  sein,  solange  wir 
fest  im  Glauben  an  Jesus  Christus  verankert 
sind,  solange  wir  Bündnisse  eingehen  und 
halten,  solange  wir  nach  den  Geboten  leben 
und  in  Nächstenliebe  zusammenwirken. 

Die  Situation  in  unserer  Familie  sieht  für 
jede  von  uns  anders  aus.  Wir  alle  brauchen 
Kraft,  um  damit  fertig  zu  werden.  Solche 
Kraft  entspringt  dem  Glauben  an  die  Liebe 
Jesu  Christi  und  an  die  Kraft  seines  Sühn- 
opfers. Wenn  wir  vertrauensvoll  unsere 
Hand  in  die  Hand  des  Herrn  legen,  haben 
wir  einen  Anspruch  darauf,  daß  die  Ver- 
heißung im  Abendmahlsgebet,  nämlich  daß 
wir  seinen  Geist  immer  mit  uns  haben  kön- 
nen, für  uns  wahr  wird.  Mit  dieser  Kraft 
kann  man  mit  allen  Problemen  fertig  wer- 
den, und  neben  dem  Anliegen,  im  Geist 
stark  zu  bleiben,  ist  alles  andere  zweit- 
rangig. 

Wenn  wir  Glauben  haben,  dann  beten 
wir  oft  und  aufrichtig,  und  sein  Geist  lehrt 
uns,  worum  wir  beten  sollen  (siehe  Römer 
8:26,27).  Dann  haben  wir  das  Einfühlungs- 
vermögen, das  wir  brauchen,  um  unseren 
Mitmenschen  dienen  zu  können.  Wir  ha- 
ben die  Weisheit,  die  wir  für  unsere  kirch- 
lichen Berufungen  brauchen.  Wir  können 
zu  unserem  Mann,  unseren  Kindern,  unse- 
ren Eltern  und  Freunden  eine  liebevolle, 
auf  Achtung  beruhende  partnerschaftliche 
Beziehung  aufbauen.  Wenn  wir  den  Geist 
Christi  immer  mit  uns  haben,  haben  wir 
einen  weisen  Ratgeber,  wenn  die  Bedürf- 
nisse unserer  Kinder  uns  verwirren.  Uns 
wird  geholfen,  die  richtigen  Entscheidun- 
gen zu  treffen,  und  wir  sind  stark  genug, 
sie  auch  auszuführen.  Wir  sind  und  haben 
treue  Freunde  und  spüren  auch  in  uns,  ob 
der  Rat,  den  wir  von  anderen  erhalten, 
wirklich  das  ist,  was  wir  brauchen.  Wir 
haben  eine  klare  Vorstellung  von  den  Idea- 
len des  Evangeliums  und  streben  danach, 
schicken  uns  aber  geduldig  in  die  Grenzen 
der  Wirklichkeit.  Durch  den  Glauben  an 
Jesus  Christus  können  wir  unsere  Möglich- 
keiten optimal  nutzen,  mit  unseren  Proble- 


men fertig  werden  und  zu  beidem  die  rich- 
tige Einstellung  wahren. 

Eine  starke  Familie  bringt  starke  Per- 
sönlichkeiten hervor,  die  ihrerseits  die  übri- 
gen Familienmitglieder  stark  machen.  Wir 
bauen  einander  abwechselnd  auf.  Das  habe 
auch  ich  selbst  erfahren. 

Als  mein  Mann  und  ich  geheiratet  ha- 
ben, war  ich  Heilige  der  Letzten  Tage, 
während  er  Kongregationalist  war.  Es 
beunruhigte  mich,  daß  ich  ein  Nichtmit- 
glied  heiratete,  aber  wir  glaubten  beide  fest 
an  Jesus  Christus,  und  ich  hatte  das  Ge- 
fühl, Ed  werde  weiter  nach  der  Wahrheit 
suchen  und  sie  annehmen.  Zehn  Monate 
nach  unserer  Hochzeit  ließ  er  sich  taufen. 
Wir  waren  in  unserer  Verwandtschaft  die 
einzigen  Heiligen  der  Letzten  Tage,  aber 
wir  konnten  ja  einander  stark  machen. 

Als  Ed  das  Melchisedekische  Priester- 
tum  übertragen  wurde,  begeisterte  uns 
beide  der  Gedanke  an  das  Priestertum.  Er 
war  der  erste  Priestertumsträger  in  der 
Familie  Okazaki,  und  ich  hatte  natürlich 
keine  Verwandten,  die  das  Priestertum 
trugen.  Das  Priestertum  war  etwas,  wor- 
über wir  redeten  und  das  wir  gemeinsam 
zu  verstehen  suchten.  Ich  war  so  dankbar 
für  Eds  Güte  und  für  die  vielen  Möglich- 
keiten, die  die  Kirche  ihm  bot,  anderen 
zum  Segen  zu  gereichen.  Ed  nahm  das 
Priestertum  nie  als  etwas  Selbstverständ- 
liches hin.  Es  galt  ihm  immer  als  Vorzug, 
von  dem  er  voll  Danksagung  und  Demut 
Gebrauch  machte.  Zur  Partnerschaft  in 
unserer  Ehe  gehörte  es,  daß  ich  Ed  in  sei- 
nen Berufungen  unterstützte  und  daß  ich 
spürte,  daß  er  mich  in  meinen  unter- 
stützte. 

1988  wurden  wir  zu  einem  Interview 
beim  Missionarskomitee  der  Kirche  gebe- 
ten. Wir  nahmen  an,  daß  eine  Berufung 
auf  uns  zukam,  deshalb  ging  Ed,  der  zwei 
Jahre  zuvor  einen  Schlaganfall  erlitten 
hatte,  der  sich  auch  auf  sein  Herz  ausge- 
wirkt hatte,  erst  einmal  zum  Arzt,  um  zu 
erfahren,  ob  er  einen  Auftrag  annehmen 
konnte.  Der  Arzt  bestand  unerbittlich  dar- 
auf, daß  Ed  das  Land  nicht  verlassen  dürfe. 
Als  Ed  dann  gefragt  wurde,  ob  er  auch 
einen  Auslandsauftrag  annehmen  werde, 
mußte  er  zu  seiner  großen  Enttäuschung 
wiederholen,  was  der  Arzt  ihm  gesagt 
hatte.  Ich  hätte  Ed  von  ganzem  Herzen  in 
seiner  Berufung  unterstützt,  aber  es  sollte 
nicht  sein. 

Dann  wurde  ich  ein  paar  Wochen 
später  in  den  Hauptausschuß  der  PV  be- 
rufen. Eineinhalb  Jahre  später  wurde  ich 
in  mein  derzeitiges  Amt  in  der  FHV  beru- 
fen. 

Als  ich  eingesetzt  wurde,  sagte  Präsident 
Thomas  S.  Monson,  der  uns  seit  Jahren 
kannte:  „Eddie,  Chieko  hat  dich  in  deinen 
Berufungen  im  Priestertum  unterstützt  -  in 


der  Bischofschaft,  als  Missionspräsident 
und  als  Regionalrepräsentant.  Jetzt  bist  du 
an  der  Reihe,  sie  zu  unterstützen."  Ed 
lächelte  und  erklärte  sich  dazu  bereit. 
Natürlich  brauchte  er  sich  dazu  nicht  zu 
ändern. 

Ed  und  ich  fanden  es  wunderbar,  als 
Familie  im  Evangelium  zu  wachsen.  Wir 
waren  dankbar,  daß  wir  stark  genug  wa- 
ren, für  unsere  Söhne  zu  sorgen  und  sie 
zu  selbständigen  Menschen  heranwachsen 
zu  sehen,  die  jetzt  stark  genug  sind,  an- 
deren zu  helfen.  Wir  freuten  uns  über  die 
Stärke,  die  unsere  intelligente  und  einfühl- 
same Schwiegertochter  in  unsere  Familie 
einbrachte.  Wir  freuten  uns,  als  unsere  En- 
kelsöhne geboren  wurden  und  selbst  dem 
Kreislauf  des  Familienlebens  folgten. 

Ich  habe  die  Stärke  meiner  Söhne  nie 
mehr  zu  schätzen  gewußt  als  letztes  Jahr, 
als  mein  Mann  im  Sterben  lag.  Wir  drei 
haben  einander  unterstützt  und  uns  mit- 
einander beraten,  aber  Ken  übernahm  die 
Führung,  als  es  darum  ging,  mit  den  Ärz- 
ten und  dem  Krankenhaus  zu  verhan- 
deln. Als  Ed  dann  starb,  übernahm  Bob 
die  Führung  und  traf  die  Vorbereitungen 
für  die  Beerdigung  und  die  rechtlichen 
Schritte,  die  es  zu  treffen  galt.  Ich  über- 
nahm die  Führung,  als  es  um  die  Planung 
des  Beerdigungsgottesdienstes  ging.  Wir 
durchliefen  alle  in  unserem  Schock  und 
Kummer  verschiedene  Phasen,  aber  wir 
hatten  die  anderen  als  Stütze.  Wenn  einer 
von  uns  in  einer  bestimmten  Situation  be- 
sonders gefordert  wurde,  war  ihm  das 
möglich.  Wenn  wir  uns  mit  unserem  Kum- 
mer zurückziehen  mußten,  konnten  wir 
auch  das,  denn  dann  trat  einer  der  ande- 
ren vor  und  war  der  Führer. 

Ich  habe  meine  Familie  als  Beispiel  an- 
geführt, weil  ich  selbst  erlebt  habe,  daß  wir 
uns  in  solchen  Krisen  als  erstes  unserer  Fa- 
milie zuwenden.  Aber  wie  unsere  fami- 
liären Umstände  auch  aussehen  mögen,  ich 
glaube,  die  Kraft,  die  wir  brauchen,  können 
wir  uns  immer  holen,  denn  sie  stammt  von 
Jesus  Christus  und  seiner  Liebe.  Manchmal 
befähigt  uns  unser  Glaube,  aus  dieser  Liebe 
Kraft  zu  schöpfen.  Manchmal  stärken  uns 
der  Glaube  und  die  Liebe  unserer  Mitmen- 
schen. 

Wir  wissen  nicht,  welche  Herausforde- 
rungen und  welches  Unglück  das  Leben 
noch  für  uns  bereithält.  Aber  die  heiligen 
Schriften  verheißen  uns:  „Für  Gott  ist  nichts 
unmöglich."  (Lukas  1:37.)  Und  mit  dem 
Apostel  Paulus  können  wir  sagen:  „Alles 
vermag  ich  durch  ihn,  der  mir  Kraft  gibt." 
(Philipper  4:13.) 

Die  heiligen  Schriften  sind  voll  von  Zeug- 
nissen von  der  Kraft,  die  von  Jesus  Christus 
ausgeht.  Ich  fühle  mich  immer  innerlich  ge- 
stärkt, wenn  ich  lese,  wie  die  Propheten  sich 
freuen. 
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Mose  jubelte:  „Meine  Stärke  und  mein 
Lied  ist  der  Herr,  er  ist  für  mich  zum  Retter 
geworden."  (Exodus  15:2.) 

David  sang:  „Gott  ist  meine  starke  Burg, 
er  gab  mir  meinen  Weg  ohne  Hindernis 
frei."  (2  Samuel  22:33.) 

Jesaja  verhieß  der  Herr:  „Fürchte  dich 
nicht,  denn  ich  bin  mit  dir;  hab  keine  Angst, 
denn  ich  bin  dein  Gott.  Ich  helfe  dir,  ja,  ich 
mache  dich  stark,  ja,  ich  halte  dich  mit  mei- 
ner hilfreichen  Rechten."  (Jesaja  41:10.) 

Wie  können  wir  uns  solchen  Glauben  an 
die  Kraft  Jesu  Christi  aneignen?  David  hat 
den  Menschen  seiner  Zeit  einen  Rat  gege- 
ben, den  ich  hier  aufgreifen  möchte:  „Fragt 
nach  dem  Herrn  und  seiner  Macht,  sucht 
sein  Antlitz  allezeit!"  (1  Chronik  16:11.) 
„Wohl  den  Menschen,  die  Kraft  finden  in 
dir.  . . .  Sie  schreiten  dahin  mit  wachsender 
Kraft."  (Psalm  84:6,8.) 

Schwestern,  werden  Sie  stark,  indem  Sie 
sich  an  die  Quelle  wahrer  Stärke  wenden, 
nämlich  an  den  Herrn.  Kommen  Sie  zu  ihm. 
Er  liebt  Sie.  Er  möchte,  daß  Sie  glücklich 
sind,  und  jubelt  über  Ihr  Verlangen  nach 
Rechtschaffenheit.  Machen  Sie  ihn  zu  Ihrer 
Stärke,  zu  Ihrem  täglichen  Begleiter,  zu 
Ihrem  Stock  und  Ihrem  Stab.  Lassen  Sie  sich 
von  ihm  trösten.  Es  gibt  keine  Last,  die  wir 
allein  tragen  müßten.  Seine  Gnade  macht 
alle  unsere  Schwächen  wett. 

Ihre  Stärke  macht  auch  andere  stark  -  Ihre 
Kinder,  Ihren  Mann,  Ihre  Freunde  und  Ihre 
Schwestern  im  Evangelium.  Und  diese 
Stärke  fließt  dann  wieder  Ihnen  zu,  wenn 
Sie  sie  brauchen. 

Meine  Lebensumstände  haben  sich  im 
Laufe  der  Jahre  immer  wieder  geändert.  Ich 
war  eine  alleinstehende  Frau,  dann  die  Frau 
eines  Nichtmitglieds,  dann  Partnerin  in 
einer  Tempelehe,  Mutter,  Schwiegermutter 
und  Großmutter  und  bin  jetzt  Witwe.  Ich 
habe  in  allen  diesen  Lebenslagen  die  Liebe 
Jesu  Christi  erfahren.  Mein  Glaube  ist  be- 
lohnt worden,  und  ich  habe  in  meiner  Fami- 
lie die  Gegenwart  und  Macht  des  Herrn 
verspürt. 

Liebe  Schwestern,  unsere  Lebensum- 
stände mögen  zwar  nicht  immer  ideal  sein, 
aber  wir  können  uns  doch  darum  bemühen, 
ihnen  gerecht  zu  werden.  Aus  tiefstem  Her- 
zen und  mit  über  fünfzigjähriger  Erfahrung 
in  der  Kirche  bezeuge  ich:  Jesus  Christus 
begegnet  uns  allen  mit  der  gleichen  Barm- 
herzigkeit, der  gleichen  heilenden  Kraft 
und  der  gleichen  vollkommenen  Liebe.  Er 
versichert  uns,  daß  sein  Werk  und  seine 
Herrlichkeit  darin  bestehen,  unsere  Un- 
sterblichkeit und  unser  ewiges  Leben  zu- 
stande zu  bringen.  Welche  Freude  es  uns 
doch  bereitet,  über  das  ewige  Leben  mit  un- 
serer Familie  als  Teil  der  großen  Familie 
Gottes  nachzusinnen. 

Das  sage  ich  im  Namen  unseres  Erretters 
Jesus  Christus.  Amen.  D 


n 


Seid  guten  Mutes 


// 


Jeanne  Inouye 

Gemeinde  Provo  16,  Pfahl  Provo  Utah  Edgemont 


Wenn  wir  in  unseren  Entscheidungen  in  bezug  auf  unsere  Berufstätigkeit  und 
in  den  unzähligen  Entscheidungen,  die  wir  als  Mutter  fällen  müssen,  uns 
selbst  gegenüber  ehrlich  und  vor  dem  Herrn  demütig  sind,  können  wir  mutig 
vorangehen. 


meinen  übrigen  Lebensumständen,  sondern 
davon,  daß  ich  auf  Gott  vertraute  und  ihm 
gehorchte.  Der  himmlische  Vater  kennt  und 
liebt  uns  alle;  er  kennt  unsere  Lebensum- 
stände und  Herausforderungen,  und  er  hilft 
uns.  Die  heiligen  Schriften  lehren:  „Darum 
seid  guten  Mutes  und  fürchtet  euch  nicht, 
denn  ich,  der  Herr,  bin  mit  euch  und  werde 
euch  beistehen."  (LuB  68:6.) 

Es  kam  dann  doch  so,  daß  ich  heiratete. 
Ich  war  vierunddreißig,  und  mein  Mann 
war  siebenunddreißig.  Wir  wollten  rasch 
Kinder  haben,  aber  das  war  gar  nicht  so 
leicht.  Wir  sagten  dem  himmlischen  Vater, 
wenn  er  uns  ein  Kind  schenkte,  würden  wir 
dieses  Kind  seinem  Dienst  weihen.  Als  ich 
siebenunddreißig  war,  wurde  unser  erstes 
Kind,  eine  Tochter,  geboren.  Wir  baten  den 
himmlischen  Vater  um  ein  weiteres  Kind 
und  versprachen  ihm  wieder,  dieses  Kind 
seinem  Willen  zu  weihen.  Als  ich  fast  vier- 
zig war,  bekamen  wir  einen  Sohn.  Wir  baten 
um  weitere  Kinder,  bekamen  aber  keine. 

Emily  ist  jetzt  fast  zehn,  und  Danny  ist  sie- 
ben, und  wir  bemühen  uns,  sie  dem  Ver- 
sprechen gemäß,  das  wir  abgegeben  haben, 
zu  erziehen.  Wie  die  Eltern  in  der  Kirche  in 
aller  Welt  erkennen  wir  dankbar  an,  daß 
Gott  uns  unsere  Kinder  geschenkt  hat,  und 
bemühen  uns,  ihnen  zu  helfen,  daß  sie  ler- 
nen, ihn  zu  lieben  und  ihm  zu  dienen. 

Ich  muß  noch  immer  viel  über  Kinder- 
erziehung lernen,  aber  die  FHV  gibt  mir  die 
Möglichkeit,  Ihnen  etwas  von  dem  mitzutei- 
len, was  ich  selbst  erfahren  habe  und  was 
ich  aus  Gesprächen  mit  Freunden  und  An- 
gehörigen weiß.  Es  hat  mit  der  Überzeu- 
gung zu  tun,  daß  wir  wirklich  guten  Mutes 
sein  können,  denn  der  Herr  ist  mit  uns  und 
hilft  uns  in  den  verschiedenen  aber  unaus- 
weichlichen Herausforderungen,  denen  kei- 
ner von  uns  entgeht. 

Ich  habe  unter  anderem  die  Erfahrung  ge- 
macht, daß  das  Muttersein  mit  schwierigen 
Entscheidungen  verbunden  ist.  Als  unser 
erstes  Kind  geboren  wurde,  stand  ich  be- 
reits seit  zwölf  Jahren  im  Berufsleben.  Ich 
war  erst  als  Lehrerin,  dann  als  Anwältin 
tätig  gewesen  und  fragte  mich  jetzt,  ob  ich 


Als  ich  siebzehn  Jahre  alt  war,  empfing 
ich  meinen  Patriarchalischen  Segen. 
L  Ich  wurde  ermahnt,  nach  einem 
Partner  zu  suchen,  der  mit  mir  in  den  Tem- 
pel gehen  konnte,  und  damit  gesegnet,  daß 
ich  eine  Mutter  in  Israel  sein  würde.  Darauf- 
hin nahm  ich  es  als  selbstverständlich  an, 
daß  ich  die  Schule  beenden,  eine  Weile  stu- 
dieren und  dann  heiraten  und  Kinder  be- 
kommen würde. 

Aber  mit  über  dreißig  Jahren  war  ich 
immer  noch  nicht  verheiratet.  Inzwischen 
war  mir  klar  geworden,  daß  die  Verheißun- 
gen in  meinem  Patriarchalischen  Segen  viel- 
leicht nicht  in  der  Sterblichkeit  in  Erfüllung 
gehen  sollten.  Mir  war  zwar  klar,  daß  ich 
letztlich  jeden  Segen  erhalten  konnte,  wenn 
ich  würdig  und  treu  blieb,  aber  trotzdem  war 
ich  beunruhigt.  Ich  fragte  mich,  ob  ich  glück- 
lich sein  konnte,  wenn  Ehe  und  Familie  nicht 
so  kamen,  wie  ich  es  mir  gewünscht  hatte. 
Während  eines  sehr  schwierigen  Abschnitts 
ging  ich  oft  in  den  Tempel.  Einmal  erhielt  ich 
eine  deutliche  Botschaft  von  Gott.  Mir  wurde 
gesagt,  ich  solle  keine  Angst  haben. 

Ich  dachte  über  dieses  Erlebnis  nach,  und 
mir  wurde  bewußt,  daß  mein  Glücklichsein 
weder  davon  abhing,  wann  ich  heiratete 
und  mit  Kindern  gesegnet  wurde,  noch  von 
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PV-Präsidentin  Michaelene  P.  Grassli,  Mitte,  und  ihre  Ratgeberinnen,  Betty  jo  N.  Jepsen,  links, 
und  Ruth  B.  Wright. 


weiter  arbeiten  sollte.  Mein  Mann  verdiente 
genug  für  unseren  Bedarf,  aber  wir  waren 
fast  zwanzig  Jahre  älter  als  die  meisten 
jungen  Eltern.  Ich  fragte  mich,  ob  wir  beide 
lange  genug  leben  würden,  uns  unsere  Kin- 
der großzuziehen,  und  wie  ich  für  sie  sor- 
gen sollte,  falls  ich  Witwe  würde.  Ich  fragte 
mich,  wie  schwer  es  sein  würde,  mit  sechzig 
Jahren  noch  Arbeit  zu  finden,  falls  das  nötig 
sein  würde,  wenn  unsere  Kinder  studierten 
oder  eine  Berufung  auf  Mission  erhielten. 

Präsident  Kimball,  der  damals  Prophet 
war,  hatte  den  Schwestern  der  Kirche  ge- 
raten: „Manche  Frauen  müssen,  aufgrund 
von  Umständen,  auf  die  sie  keinen  Einfluß 
haben,  arbeiten.  Wir  verstehen  das.  . . .  Ma- 
chen Sie  aber  nicht  den  Fehler,  sich  zu  ne- 
bensächlichen Aufgaben  hinreißen  zu  las- 
sen, die  dazu  führen,  daß  Sie  Ihre  ewigen 
Aufgaben  vernachlässigen,  nämlich  Geist- 
kinder des  Vaters  im  Himmel  zur  Welt  zu 
bringen  und  zu  erziehen.  Beten  Sie  bei  allen 
Ihren  Entscheidungen  intensiv."  (General- 
konferenz, Oktober  1979.) 

Ich  nahm  diesen  Rat  ernst.  Ich  wußte,  ich 
mußte  entscheiden,  ob  ich  zu  denen 
gehörte,  die  arbeiten  müssen.  Nachdem  ich 
inständig  darüber  gebetet  hatte,  bat  ich  mei- 
nen Mann  um  einen  Priestertumssegen.  In 
dem  Segen  wurde  mir  verheißen,  ich  würde 
eine  Entscheidung  treffen  können,  die  für 
unsere  Familie  gut  sei.  Es  wurde  mir  aber 
nicht  gesagt,  wie  die  Entscheidung  ausse- 
hen sollte.  Ich  machte  mir  Gedanken  dar- 
über, wie  sich  meine  Entscheidung  auf  mei- 
nen   Mann,    meine    Kinder    und    mich 


auswirken  würde,  und  bemühte  mich  um 
Inspiration.  Dann  entschied  ich  mich  dafür, 
Hausfrau  zu  werden. 

Ich  habe  diese  Entscheidung  nicht  bereut. 
Ich  bin  gern  zu  Hause  bei  den  Kindern,  um 
zu  sehen,  wie  sie  heranwachsen,  und  helfe 
ihnen,  zu  lernen.  Aber  ich  vergesse  auch 
nicht,  daß  vielleicht  die  Zeit  kommt,  daß  ich 
für  meine  Familie  den  Lebensunterhalt  ver- 
dienen muß.  Ich  habe  mich  bemüht,  eine 
weise  Entscheidung  zu  treffen,  und  tue,  was 
ich  kann,  um  einmal  ins  Berufsleben 
zurückkehren  zu  können.  Jetzt  habe  ich  das 
Gefühl,  daß  ich  darauf  vertrauen  muß  und 
kann,  daß  der  Herr  mir  helfen  wird,  wenn 
diese  Situation  einmal  eintreten  sollte. 

Wir  müssen  unser  Leben  lang  immer  wie- 
der unsere  Prioritäten  festlegen.  Die  Schwe- 
stern in  aller  Welt,  von  denen  viele  sich  in 
einer  weitaus  schwierigeren  Lage  befinden 
als  ich,  überdenken  gebeterfüllt  den  Rat  der 
Propheten  und  sind  bemüht,  sich  vom  Hei- 
ligen Geist  leiten  zu  lassen,  um  bezüglich 
des  Wohlergehens  ihrer  Familie  weise  Ent- 
scheidungen zu  treffen.  Ihre  Entscheidun- 
gen fallen  zwar  notwendigerweise  sehr  un- 
terschiedlich aus  und  werden  oft  von 
anderen  mißverstanden,  aber  ich  glaube, 
daß  auch  sie  darauf  vertrauen  müssen  und 
können,  daß  der  Herr  ihnen  hilft,  ihrer  Ver- 
antwortung gerecht  zu  werden. 

Wenn  wir  in  unseren  Entscheidungen  in 
bezug  auf  unsere  Berufstätigkeit  und  in  den 
unzähligen  Entscheidungen,  die  wir  als  Mut- 
ter fällen  müssen,  uns  selbst  gegenüber  ehr- 
lich und  vor  dem  Herrn  demütig  sind,  kön- 


nen wir  mutig  vorangehen.  „Denn  Gott  hat 
uns  nicht  einen  Geist  der  Verzagtheit  ge- 
geben, sondern  den  Geist  der  Kraft,  der  Liebe 
und  der  Besonnenheit."  (2  Timotheus  1:7.) 

Ich  habe  in  dem  Bemühen  darum,  meine 
Prioritäten  festzulegen,  die  Erfahrung  ge- 
macht, daß  wir  vielleicht  fast  immer  zuviel 
zu  tun  haben.  Als  Mutter  von  zwei  Kindern, 
die  zu  Hause  ist,  habe  ich  zuviel  zu  tun.  Um 
wieviel  größer  sind  dann  die  Anforderungen 
an  eine  Frau,  die  außer  Haus  berufstätig  ist 
oder  die  viele  Kinder  hat  oder  die  ihre  Kin- 
der allein  erzieht!  Wenn  ich  über  unseren 
Zeitmangel  nachdenke,  komme  ich  zu  dem 
Schluß,  daß  Gott  gar  nicht  will,  daß  wir  alles 
tun  können,  was  wir  gern  tun  würden.  Wenn 
es  nicht  mehr  zu  tun  gäbe,  als  wir  schaffen 
können,  müßten  wir  auch  keine  Entschei- 
dungen treffen,  und  es  würde  uns  gar  nicht 
bewußt,  was  uns  am  meisten  bedeutet. 

Es  ist  oft  gar  nicht  so  leicht,  zu  erkennen, 
was  am  wichtigsten  ist.  Wir  sind  dahinge- 
hend gesegnet,  daß  wir  unsere  Kinder  in 
einer  Zeit  erziehen  können,  wo  das  Evange- 
lium wiederhergestellt  worden  ist  und  wo 
Gott  Propheten  berufen  hat,  die  uns  bei  der 
Entscheidungsfindung  helfen.  Ich  bin  dank- 
bar für  die  Richtlinien,  die  wir  von  Präsi- 
dent Ezra  Taft  Benson  erhalten  haben.  Bei 
der  Vorbereitung  auf  diese  Ansprache  habe 
ich  noch  einmal  seine  Ratschläge  dazu  gele- 
sen, wie  eine  Mutter  ihrem  Kind  von  Nut- 
zen sein  kann,  und  möchte  Ihnen  erzählen, 
was  ich  erlebt  habe,  als  ich  einen  seiner  Vor- 
schläge in  die  Tat  umgesetzt  habe. 

Wie  andere  Propheten  auch  hat  Präsident 
Benson  uns  geraten,  uns  darum  zu  bemü- 
hen, jeden  Tag  als  Familie  in  den  heiligen 
Schriften  zu  lesen.  Unsere  Familie  ist  seit 
mehreren  Jahren  darum  bemüht.  Letztes 
Jahr  merkte  ich  allerdings,  daß  sich  ein  Pro- 
blem anbahnte.  Unsere  Kinder  spielen  beide 
ein  Musikinstrument,  und  ich  halte  sie  dazu 
an,  morgens  zu  üben,  weil  sie  dann  weniger 
leicht  abgelenkt  werden.  Aber  manchmal 
gingen  sie  dann  spät  schlafen  und  standen 
auch  spät  auf.  An  solchen  Tagen  hatten  sie 
nicht  genug  Zeit,  um  zu  üben,  sich  anzuzie- 
hen, zu  essen  und  in  den  heiligen  Schriften 
zu  lesen,  ehe  sie  das  Haus  verließen.  Und 
was  dabei  zu  kurz  kam,  war  meistens  das 
Schriftstudium.  Manchmal  lasen  wir  ein, 
zwei  Verse,  und  manchmal  nahmen  wir  uns 
vor,  es  nach  der  Schule  nachzuholen,  aber 
wir  waren  dabei  nicht  konsequent.  Dieses 
Jahr  wurde  mir  klar,  daß  meine  Prioritäten 
nicht  in  Ordnung  waren.  Mir  kam  der  Ge- 
danke, daß  ich  meinen  Kindern  vielleicht 
die  Vorstellung  vermittelte,  die  Beschäfti- 
gung mit  der  Musik  sei  wichtiger  als  die  Be- 
schäftigung mit  dem  Evangelium.  Ich  be- 
schloß, daß  wir  morgens,  wenn  die  Zeit 
knapp  war,  in  den  heiligen  Schriften  lesen 
und  das  Musiküben  verschieben  wollten. 
Ich  möchte  Ihnen  bezeugen,  daß  ich  großen 
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inneren  Frieden  verspüre,  wenn  wir  in  die- 
sem Punkt  den  Rat  des  Propheten  befolgen. 

Wir  können  viel  Kraft  und  Mut  daraus 
schöpfen,  wenn  wir  uns  durch  die  heiligen 
Schriften  und  durch  die  Propheten  vom 
himmlischen  Vater  leiten  lassen.  Wir  kön- 
nen zwar  vielleicht  nicht  alles  tun,  aber  er 
segnet  uns  in  dem  Bemühen,  das  zu  tun, 
wozu  er  uns  auffordert.  Wie  Nephi  können 
wir  das,  was  der  Herr  geboten  hat,  tun, 
denn  er  „gibt  den  Menschenkindern  keine 
Gebote,  ohne  ihnen  einen  Weg  zu  bereiten, 
wie  sie  das  vollbringen  können,  was  er 
ihnen  geboten  hat"  (1  Nephi  3:7).  Mut  ma- 
chen mir  auch  die  Erfahrungen,  die  mich  ge- 
lehrt haben,  daß  Gott  einer  Mutter  Weisung 
gibt,  was  die  persönlichen  Bedürfnisse  ihrer 
Kinder  angeht.  Manche  meiner  innigsten 
Gebete  waren  auf  Segen  für  meine  Kinder 
und  Weisung  für  ihre  Erziehung  gerichtet. 
Die  Antworten  erfolgen  zwar  meist  als  stille 
Bestätigung  dessen,  was  ich  mir  vorgenom- 
men habe,  aber  ich  war  auch  manchmal 
schon  überrascht,  welch  klare  Gedanken 
mir  auf  einmal  in  den  Sinn  kamen. 

Gott  tut  aber  noch  viel  mehr.  Jede  Frau, 
die  Kinder  erzogen  hat,  macht  sich  Sorgen 
wegen  der  Fehler,  die  sie  gemacht  hat.  Ich 
bin  zutiefst  bekümmert,  wenn  mir  bewußt 
wird,  daß  ich  die  Gefühle  meiner  Kinder 
verletzt  habe,  wenn  ich  ungeduldig  war 
oder  wenn  ich  die  Möglichkeit,  ihnen  etwas 
Gutes  zu  tun,  habe  verstreichen  lassen.  Aber 
wir  alle  können  unsere  Hoffnung  auf  das 
Sühnopfer  Christi  richten.  Wir  können  näm- 
lich nicht  nur  umkehren  und  Vergebung  er- 
langen, sondern  durch  seine  Gnade  können 
unsere  Kinder  von  den  seelischen  Wunden 
geheilt  werden,  die  wir  ihnen  vielleicht  zu- 
gefügt haben,  und  die  Fehler,  die  wir  ge- 
macht haben,  können  wiedergutgemacht 
werden.  Christus  hat  gesagt:  „Frieden  hin- 
terlasse ich  euch,  meinen  Frieden  gebe  ich 
euch.  . . .  Euer  Herz  beunruhige  sich  nicht 
und  verzage  nicht."  (Johannes  14:27.) 

Ich  bin  dankbar,  daß  ich  Mutter  bin.  Ich  be- 
zeuge, daß  das  Muttersein,  um  es  mit  den 
Worten  in  meinem  Patriarchalischen  Segen  zu 
sagen,  „eine  große  und  wichtige  Arbeit  ist,  die 
den  Frauen  der  Kirche  übertragen  ist".  Ich 
danke  dem  himmlischen  Vater,  daß  ich  ihm  in 
seinem  Werk  behilflich  sein  darf,  nämlich  „die 
Unsterblichkeit  und  das  ewige  Leben  des 
Menschen  zustande  zu  bringen"  (Mose  1:39). 

Ich  gebe  Zeugnis  von  seiner  Liebe  und 
von  seinem  Interesse  daran,  uns  zu  helfen, 
davon,  daß  uns  seine  Weisung  durch  die  Pro- 
pheten und  das  Gebet  zugänglich  ist,  und 
von  seiner  Güte  und  Vergebungsbereitschaft 
gegenüber  den  Fehlern,  die  wir  machen.  Als 
Mütter  in  Zion  und  als  Schwestern  im  Evan- 
gelium Jesu  Christi  stehen  wir  im  Dienst  des 
Herrn.  Wir  können  wirklich  guten  Mutes 
sein,  denn  er  ist  mit  uns  und  steht  uns  bei. 
Im  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  □ 


„In  einer  guten  Sache 
eifrig  tätig  sein" 


Elaine  L.  Jack 

FHV- Präsidentin 


Eine  jede  von  uns  kann  sorgfältig  und  gebeterfüllt 

in  den  Herausforderungen  des  Lebens  für  sich  persönlich 

den  Willen  des  Herrn  zu  ergründen  suchen. 


Liebe  Schwestern,  ich  möchte  darüber 
sprechen,  was  mir  das  Evangelium 
bedeutet  und  wie  sehr  ich  den  Vater 
im  Himmel  liebe.  Welch  ein  Segen  es  doch 
ist,  zusammen  zu  sein  und  von  dem  zu 
sprechen,  was  wirklich  zählt,  und  zu  wis- 
sen, daß  wir  in  diesem  großen  Werk  vereint 
sind. 

Wir  sind  heute  nicht  aufgrund  dessen 
hier,  was  wir  tun,  sondern  aufgrund  dessen, 
wer  wir  sind  -  Töchter  des  Vaters  im  Him- 
mel. Diese  Bezeichnung  bedeutet  uns  viel, 
denn  wir  sind  Frauen  des  Bundes.  Unsere 
Bündnisse  sind  sehr  bedeutsam,  da  wir  sie 
mit  dem  Herrn  geschlossen  haben.  Sie 
wappnen  uns  gegen  Widerstände,  sie  be- 
stärken uns  darin  und  erinnern  uns  daran, 
warum  wir  hier  sind.  Frauen  und  Männer  in 
dieser  Kirche  bezeugen  der  Welt,  daß  dieses 
Leben  die  Zeit  ist,  wo  wir  uns  darauf  vorbe- 
reiten sollen,  Gott  zu  begegnen.  Wir  leben 
zwar  in  einer  sehr  schwierigen  Zeit  voller 
Herausforderungen,  aber  wir  befinden  uns 
auf  dem  Weg  zum  ewigen  Leben  und  kön- 
nen es  uns  nicht  leisten,  davon  abzukom- 
men oder  uns  aufhalten  zu  lassen.  Wir  Mit- 
glieder der  Kirche  sind  sehr  beschäftigt.  Wir 


tun  viel.  Wir  wissen  alle,  daß  wir  uns  „voll 
Eifer  einer  guten  Sache  widmen"  sollen 
(siehe  LuB  58:27). 

Um  diese  „gute  Sache"  geht  es  mir  heute 
abend. 

Eine  Frau  des  Bundes  zu  sein  ist  eine 
heilige,  einzigartige  Verantwortung.  Wir 
stehen  nicht  zufällig  heute  im  Dienst  des 
Herrn.  Wir  haben  uns  dafür  entschieden, 
auf  diese  Erde  zu  kommen  und  den  Weg 
Jesu  Christi  zu  gehen.  Bei  der  Taufe  haben 
wir,  wie  die  Nephiten  an  den  Wassern 
Mormon,  mit  einem  Bund  gelobt,  uns  sein 
Volk  zu  nennen,  ihm  zu  dienen,  seine  Ge- 
bote zu  halten  und  allzeit  und  in  allem  und 
überall  als  Zeugen  Gottes  aufzutreten  (siehe 
Mosia  18:8-10). 

Unser  Gelöbnis,  Christus  nachzufolgen, 
steht  in  deutlichem  Widerspruch  zu  den 
vielen,  deren  Stimme  die  Zeitungen  füllt, 
deren  neue  Moral  die  Bildschirme  be- 
herrscht und  deren  Wertvorstellungen 
immer  wieder  auf  den  neuesten  Stand  ge- 
bracht werden  und  dabei  immer  mehr  an 
Wert  verlieren. 

Als  Frauen  des  Bundes  trachten  wir  nach 
Erhöhung  und  nach  dem  Frieden,  der  mit 
dem  ewigen  Leben  im  Himmelreich  einher- 
geht. Mit  diesem  festen  Entschluß  ist  die 
stille  Zuversicht  verbunden,  die  leise  zu  uns 
spricht  und  uns  bestätigt,  daß  Frieden  und 
Liebe,  Hoffnung  und  Freundlichkeit,  Ehr- 
furcht, Freude  und  Gehorsam  Wandel  und 
gute  Werke  nach  sich  ziehen.  Ja,  wir  stehen 
vor  der  Welt,  um  uns  zu  freuen,  und  zwar 
nicht  an  der  Macht  von  Männern  und 
Frauen,  sondern  an  der  Güte  Gottes. 

Schwestern,  die  Zeit  des  bloßen  Glaubens 
liegt  hinter  uns.  Wir  müssen  uns  leiden- 
schaftlich für  unsere  Glaubensvorstellungen 
einsetzen.  Eine  Frau  hungert  nach  dem,  was 
mit  dem  Geist  Gottes  zu  tun  hat.  Eine  Frau 
besucht  vor  allem  deshalb  die  FHV,  weil  sie 
nach  geistiger  Nahrung  sucht  und  mehr  über 
Gottes  Lehren  erfahren  will.  Unser  Zeugnis, 
das  immer  weiter  wächst,  unterstützt  uns  in 
dem  Streben,  „zu  Christus  zu  kommen". 
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Wir  erleben  heute  überall  um  uns  herum, 
wie  der  Widersacher  am  Werk  ist  -  und  wie 
erfolgreich  er  ist.  Er  verdreht  die  Wahrheit, 
wie  es  ihm  paßt,  und  viele  folgen  ihm  nach. 
Entweder  halten  wir  uns  an  der  eisernen 
Stange  fest,  oder  wir  lassen,  vielleicht  auch 
unbewußt,  mit  ein  paar  Fingern  los  und 
gleiten  langsam  ab.  „Nicht  ich",  sagen  Sie 
vielleicht,  aber  keiner  von  uns  ist  dagegen 
gefeit.  Wir  sind  auch  nicht  dagegen  gefeit,  in 
dem  hektischen  Bemühen,  alles  auf  einmal 
zu  schaffen,  alles  auf  einmal  zu  haben,  und 
der  Rechtfertigung,  alles  auf  einmal,  und 
zwar  sofort,  zu  brauchen,  auf  Irrwege  zu  ge- 
raten. Der  Satan  ist  skrupellos,  und  er  läßt  in 
seinen  Anstrengungen  nie  nach. 

Eliza  R.  Snow  hat  einmal  gesagt:  „Wir 
nehmen  einen  anderen  Standpunkt  ein;  . . . 
wir  haben  einen  Bund  mit  Gott  geschlossen, 
wir  verstehen  seine  Ordnung."  (Millennial 
Star,  September  1871,  Seite  578.)  Zu  unseren 
Bündnissen  gehört  auch  der  Rat  an  Emma 
Smith,  der  in  , Lehre  und  Bündnisse'  steht, 
nämlich:  „Du  sollst  die  Dinge  dieser  Welt 
aufgeben  und  nach  den  Dingen  einer  besse- 
ren Welt  trachten."  (LuB  25:10.) 
Diesem  Auftrag  habe  ich  mich  geweiht. 
Der  enge  und  schmale  Weg  ist  uns  von 
Jesus  Christus  vorgezeichnet  worden.  Jesaja 
nennt  ihn  den  „Heiligen  Weg"  (Jesaja  35:8). 
Ich  bezeuge  Ihnen  heute:  der  Herr  hat  den 
Frauen  dieser  Kirche  auf  dem  Weg  zur  Voll- 
kommenheit überaus  heilige  Aufgaben  an- 
vertraut. 

Ich  habe  von  einer  Mutter  mit  fünf  kleinen 
Kindern  in  South  Carolina  gehört.  Sie  hatte 
eine  Verletzung  am  Rücken  und  war  ans 
Bett  gefesselt.  Sie  hat  mir  von  den  „kleinen 
barmherzigen  Trupps"  aus  ihrer  Gemeinde 
geschrieben,  die  sie  Tag  und  Nacht  versorgt 
hatten:  „Sie  haben  mir  Essen  gebracht,  mei- 
nen Flickkorb  in  Angriff  genommen,  meine 
Tränen  getrocknet  und  nachts  mit  mir  meine 
therapeutischen  Übungen  gemacht.  Die 
ganze  Zeit  über  versicherten  sie  mir,  es  sei 
überhaupt  keine  Mühe;  sie  wollten  bloß 
mehr  Nächstenliebe  lernen  und  brauchten 
jemanden  zum  Üben." 

Ja,  manchmal  haben  wir  hilfreiche  Hände, 
und  manchmal  haben  wir  nichts  als  die 
Hände  des  Herrn. 

Eine  93jährige  Schwester  in  Idaho  schreibt 
über  ihren  Weg:  „Ich  bin  glücklich  gewesen 
und  habe  auch  viele  Schwierigkeiten  und 
großen  Kummer  erfahren."  Wir  wissen  aus 
eigener  Erfahrung,  was  sie  damit  meint.  Der 
Herr  Jesus  Christus  hätte  zwar  die  Kräfte 
des  Himmels  in  Anspruch  nehmen  können, 
aber  sein  Weg  war  oft  sehr  einsam,  und 
seine  große  Qual  mußte  er  am  Ende  auch  al- 
lein ertragen. 

Christus  wußte  genau,  worum  es  ihm 
ging,  denn  er  verkündete:  „Ich  bin  in  die 
Welt  gekommen,  um  den  Willen  meines 
Vaters  zu  tun."  (3  Nephi  27:13.)  Das  ist  auch 


unsere  Aufgabe.  Die  Bereitschaft,  unsere 
Bündnisse  ernst  zu  nehmen,  tröstet  uns  im 
Kummer,  schenkt  uns  im  Schmerz  Freude 
und  ist  uns  im  Leid  ein  Segen. 

Überall  in  der  Kirche  gibt  es  wunderbare 
Frauen,  die  einen  großartigen  Einfluß  aus- 
üben. Schwestern,  wir  haben  soviel  zu 
geben:  unsere  geistige  Kraft,  unsere  Ziel- 
strebigkeit, unsere  Verpflichtung  gegenüber 
dem  Evangelium,  die  Segnungen,  die  mit 
dem  heiligen  Priestertum  verbunden  sind. 
Betrachten  Sie  doch  mit  mir  diese  vier  Berei- 
che, in  denen  wir  soviel  bewirken. 

Wir  sind  Frauen,  die  geistig  stark  sind! 

Wir  haben  in  uns  den  Geist  des  Herrn,  der 
uns  auf  dem  rechtschaffenen  Weg  führt. 
Täglich  entscheiden  wir  uns  zwischen  Ver- 
suchung und  Heiligung.  Wir  suchen  nach 
geisterfüllten  Augenblicken,  indem  wir  in 
den  heiligen  Schriften  lesen.  Wir  beten  und 
haben  immer  ein  Gebet  im  Herzen.  Wir  ken- 
nen den  inneren  Frieden,  der  nicht  mit  dem 
Applaus  der  Welt  einhergeht  oder  vom  An- 
rufbeantworter kommt,  sondern  der  uns  zu- 
teil wird,  wenn  die  sanfte,  leise  Stimme  zu 
uns  spricht,  die  ja  sehr,  sehr  leise  ist.  Wir 
hören  weniger  auf  die  Welt  und  mehr  auf 
die  Eingebungen  von  oben. 

Denken  Sie  daran,  daß  der  Geist  nicht  das 
gleiche  ist  wie  das  Ich.  Egoismus,  Selbstmit- 
leid, Stolz  und  Selbstbetrug  sind  dem  Geist 
nicht  förderlich.  „Geistig  gesinnt  zu  sein  ist 
ewiges  Leben."  (2  Nephi  9:39.) 

Wir  bestärken  auch  einander  in  der  gei- 
stigen Gesinnung.  Erweisen  Sie  einander 
Nächstenliebe.  Bekunden  Sie  Verständnis, 
urteilen  Sie  nicht;  seien  Sie  gütig,  nicht  vor- 
wurfsvoll; äußern  Sie  Freude,  keinen  Neid. 
Lieben  Sie  so,  wie  der  Herr  liebt. 

Ich  denke  an  die  kleine  Gruppe  von 
Schwestern  in  Bangalore  in  Indien,  die  nur 
einmal  im  Monat  als  FHV  zusammen- 
kommt. In  den  anderen  Wochen  kommen 


sie  in  kleinen  Gruppen  in  ihren  Wohnungen 
zusammen.  Ich  habe  sie  im  letzten  Jahr  be- 
sucht und  rasch  erkannt,  wie  sehr  der  Geist 
des  Herrn  diese  kleine  Schar  von  Frauen  er- 
füllt. Als  ihre  30  Jahre  alte  Leiterin,  die  seit 
zwei  Jahren  Mitglied  der  Kirche  ist,  mich 
vorstellte  und  von  den  Segnungen  der 
Schwesternschaft  in  der  FHV  Zeugnis  gab, 
ging  mir  die  Liebe,  die  sie  einander  entge- 
genbringen, sehr  zu  Herzen.  Es  sind  Frauen 
Gottes.  Ich  konnte  damals  seinen  Geist 
spüren,  so  wie  ich  ihn  heute  mit  uns  spüre. 

Wir  sind  zielstrebige  Frauen! 

Im  Alten  Testament  sagt  der  Prophet 
Micha:  „Alle  Völker  gehen  ihren  Weg,  jedes 
ruft  den  Namen  seines  Gottes  an;  wir  aber 
gehen  unseren  Weg  im  Namen  Jahwes,  un- 
seres Gottes,  für  immer  und  ewig."  (Micha 
4:5.) 

Wie  gehen  wir  denn  in  unserer  kompli- 
zierten Welt  im  Namen  des  Herrn,  unseres 
Gottes,  wenn  Fragen,  die  mit  Familie,  Ehe, 
Arbeit,  Kindern,  Alter  und  Tod  zu  tun 
haben,  in  unserem  täglichen  Leben  eine  so 
große  Rolle  spielen?  Wie  denken  wir  denn 
wie  der  Herr,  wenn  wir  ganz  unten  sind, 
und  weise,  wenn  wir  erschöpft  sind?  Wie 
bringen  wir  Geduld  auf,  wenn  wir  unter 
Druck  stehen,  wie  fühlen  wir  uns  geachtet, 
wenn  man  uns  ablehnt? 

Schwestern,  wenden  Sie  sich  dem  Herrn 
zu.  Ihm  liegen  unser  Glücklichsein  und 
Wohlergehen  sehr  am  Herzen.  Sprechen  Sie 
aufrichtig  und  oft  mit  ihm,  dann  kommen 
die  Antworten. 

Betrachten  Sie  als  nächstes  Ihre  Prioritä- 
ten. Als  Frauen  des  Bundes  müssen  wir  uns 
in  erster  Linie  dem  widmen,  worauf  es 
wirklich  ankommt.  Auf  die  Familie  kommt 
es  an,  auf  die  Menschen  kommt  es  an.  Wenn 
wir  kleine  und  heranwachsende  Kinder 
haben,  stehen  sie  für  uns  an  erster  Stelle.  Ich 
spreche  nicht  vom  Haushalt,  von  der  Wä- 


Maralee  Broadbent  leitet  in  der  Allgemeinen  FHV-Versammlung  den  Schzvesternchor. 
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sehe,  von  den  Fenstern.  Ich  spreche  davon, 
daß  wir  unsere  Kinder  lieben  und  ihnen 
rechtschaffene  Grundsätze  beibringen  sol- 
len. Ich  spreche  von  dem  willigen  Herzen, 
dem  die  ewigen  Bedürfnisse  der  Kinder 
wichtiger  sind  als  der  persönliche  Stil.  Ich 
spreche  von  den  Schmerzen,  die  damit  ver- 
bunden sind,  wenn  ein  Kind  vom  Weg  abge- 
kommen ist  und  wir  dieses  Kind  Schritt  für 
Schritt  wieder  zurückführen. 

Ich  weiß  noch,  wie  ich  als  junge  Mutter  zu 
Gordon,  meinem  jüngsten  Sohn,  der  vom 
Fahrrad  gefallen  war  und  nicht  nur  aufge- 
schrammte Knie  hatte,  sondern  dessen 
Selbstvertrauen  ins  Wanken  geraten  war, 
gesagt  habe:  „Ich  bin  da."  Ich  habe  den  Arm 
um  ihn  gelegt,  um  ihn  zu  trösten,  und  dazu 
gesagt:  „Ich  bin  da."  Erinnert  uns  das  nicht 
an  den  Herrn,  der  doch  immer  mit  uns  ist? 
(Siehe  Matthäus  28:20.)  Er  ist  nicht  bloß  in 
der  Kirche  und  im  Tempel,  und  er  ist  nicht 
nur  dann  da,  wenn  wir  am  Bett  knien.  Er  ist 
immer  da,  wenn  wir  nach  seinen  Lehren 
leben. 

Wir  sind  Frauen,  die  sicli  dem  Evangelium 
verpflichtet  haben! 

Wie  solche  Verpflichtung  aussieht,  habe 
ich  erfahren,  als  ich  eine  Schwester  auf  den 
Philippinen  besucht  habe.  Sie  hatte,  mit 
weltlichen  Maßstäben  gemessen,  gar  nichts. 
Sie  wohnte  mit  ihrem  Mann  und  ihren  acht 
Kindern  in  einer  Hütte,  die  mit  Nipablättern 
gedeckt  war  und  auf  Pfählen  stand.  Nach- 
dem ich  die  Leiter  zur  Tür  hinaufgeklettert 
war,  führte  sie  mich  sofort  in  die  Ecke,  wo 
auf  einem  kleinen  Tisch  eine  Koffernähma- 
schine stand.  Es  war  kein  neues  Modell  mit 
einer  wundervollen  Ausstattung.  Die  Ma- 
schine war  älter  als  die  Nähmaschine  mei- 
ner Mutter!  Aber  die  Schwester  wollte  ja 


auch  nicht  mit  ihrem  Besitz  angeben,  son- 
dern mir  zeigen,  wozu  sie  sich  verpflichtet 
hatte.  Zwei  Jahre  lang  hatte  sie  für  andere 
genäht,  um  soviel  Geld  zu  verdienen,  daß 
sie  mit  ihrer  Familie  zum  Tempel  fahren 
konnte,  damit  sie  aneinander  gesiegelt  wer- 
den konnten.  Das  letzte  Kind,  sagte  sie 
lächelnd,  war  im  Bund  geboren. 

Sie  hatte  sich  ihren  Bündnissen  verpflich- 
tet, und  die  Segnungen  des  Priestertums, 
die  sie  aufgrund  ihrer  Glaubenstreue  erfuhr, 
bedeuteten  ihr  sehr  viel.  Sie  hatte  nicht  mit 
der  Taufe  aufgehört,  denn  sie  wußte:  „Wem 
viel  gegeben  ist,  von  dem  wird  viel  gefor- 
dert." (LuB  82:3.)  Aufgrund  ihrer  Anstren- 
gungen wurde  ihre  Familie  gesiegelt  -  für 
immer.  Stellen  Sie  sich  ihre  Freude  vor! 

Wir  sind  Frauen,  die  die  Segnungen  des  Prie- 
stertums kennen. 

Wir  haben  in  diesen  Letzten  Tagen  die 
Segnungen  des  Priestertums,  die  uns  helfen, 
klar  zu  sehen  und  dementsprechend  zu 
handeln.  Als  Jünger  Christi  sind  wir  mit 
mehr  als  gesundem  Menschenverstand, 
guten  Ideen  und  rechtschaffenen  Neigun- 
gen gesegnet.  Wir  dürfen  nie  vergessen: 
„Jesus  Christus  ist  der  große  Hohepriester 
Gottes;  Christus  ist  deshalb  die  Quelle  aller 
wahren  Priestertumsvollmacht  und  Macht 
auf  dieser  Erde."  (Encyclopedia  of  Mormo- 
nism,  New  York,  1992,  Seite  1133.) 

Wir  wissen,  was  es  bedeutet,  unseren 
Glauben,  unsere  Gebete,  unser  Vertrauen 
und  unsere  Wertschätzung  auf  diejenigen 
zu  richten,  die  Gott  als  Führer  bestimmt  hat. 
Der  Herr  hat  uns  gesagt:  „Sei  es  durch 
meine  eigene  Stimme  oder  durch  die 
Stimme  meiner  Knechte,  das  ist  dasselbe." 
(LuB  1:38.) 

Ich  möchte  Ihnen  sagen,  daß  ich  als  Präsi- 


dentin der  FHV  die  Segnungen,  die  damit 
verbunden  sind,  wenn  man  auf  Weisung 
der  Führer  dient,  die  das  Priestertum  tra- 
gen, bereitwillig  annehme.  Wir  müssen  als 
Volk  einig  auftreten,  damit  der  Herr  uns 
eins  nennen  kann.  Eider  John  A.  Widtsoe 
hat  davon  gesprochen,  daß  Männer  und 
Frauen  im  gemeinsamen  Engagement  für 
rechtschaffene  Grundsätze  verbunden  sind: 
„An  den  heiligen  Handlungen  des  Priester- 
tums haben  Mann  und  Frau  gleichermaßen 
Anteil.  ...  In  der  Kirche  Christi  ist  die  Frau 
kein  Anhängsel  des  Mannes,  sondern  seine 
gleichberechtigte  Partnerin."  (Relief  Society 
Magazine,  Juni/Juli  1943,  Seite  373.) 

Frauen  und  Männern  steht  jede  Priester- 
tumssegnung  offen,  die  für  die  Errettung 
notwendig  ist  -  die  Taufe,  die  Gabe  des  Hei- 
ligen Geistes,  das  Erneuern  unserer  Bünd- 
nisse durch  die  Teilnahme  am  Abendmahl, 
das  Eingehen  und  Halten  der  Tempelbünd- 
nisse. 

Als  Frau  des  Bundes  kennen  wir  den  Rat 
in  , Lehre  und  Bündnisse',  der  für  Frauen 
und  Männer  gleichermaßen  gilt:  „Weil  sie 
ihr  Herz  so  sehr  auf  die  Dinge  dieser  Welt 
gesetzt  haben  und  nach  den  Ehren  der  Men- 
schen streben,  daß  sie  diese  eine  Lehre  nicht 
lernen  wollen,  nämlich: 

. . .  die  Himmelskräfte  können  nur  nach 
den  Grundsätzen  der  Rechtschaffenheit  be- 
herrscht und  gebraucht  werden."  (LuB 
121:35,36.) 

Bedenken  wir,  wohin  wir  gehen!  Suchen 
Sie  beim  Herrn  Weisung,  wie  meine  großar- 
tigen Ratgeberinnen  und  diese  treue  Schwe- 
ster es  Ihnen  heute  abend  in  ihrem  Zeugnis 
zum  Ausdruck  gebracht  haben. 

Denken  Sie  daran,  was  Eider  M.  Russell 
Ballard,  ein  Apostel  Jesu  Christi,  uns  heute 
gesagt  hat.  Er  rät  uns,  nicht  über  unsere  Mit- 
menschen zu  urteilen.  Wir  sind  daran  erin- 
nert worden,  daß  wir  alle  ein  Anrecht  dar- 
auf haben,  intensiv  und  gebeterfüllt  den 
Willen  des  Herrn  für  uns  persönlich  zu  er- 
gründen, was  die  Herausforderungen  des 
Lebens  betrifft.  Und  er  hat  uns  daran  erin- 
nert, daß  es  sich  um  Gottes  Plan  handelt 
und  daß  wir  nicht  befugt  sind,  ihn  zu  än- 
dern oder  daran  herumzupfuschen. 

Nehmen  Sie  sich  diese  Botschaften  zu 
Herzen,  und  wissen  Sie,  daß  sie  vom  Herrn 
kommen  -  nämlich  durch  seine  Diener. 
Ihren  Zeugnissen  füge  ich  meines  hinzu.  Ich 
weiß,  daß  wir,  die  Töchter  des  Allerhöch- 
sten Gottes,  hier  sind,  um  in  dieser  überaus 
schwierigen  Zeit  den  Willen  des  Herrn  zu 
erfüllen.  Es  ist  aber  auch  eine  Zeit,  in  der  die 
Engel  Gottes  sich  über  unsere  Anstrengun- 
gen freuen.  Ich  weiß,  der  Herr  herrscht  über 
allem,  und  er  hat  uns  in  seinem  Reich  in  der 
Höhe  einen  Platz  bereitet.  Ich  weiß,  daß  wir 
als  Frauen  des  Bundes  uns  für  den  Weg  zum 
ewigen  Leben  entscheiden.  Im  Namen  Jesu 
Christi.  Amen.  D 
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Bericht  für  Kinder  von  der  Herbst-Generalkonferenz  1993 

Sie  haben 

zu  uns  gesprochen 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft: 

„Ich  danke  dem  Herrn,  daß  er  mir  die  Er- 
kenntnis geschenkt  hat,  daß  Joseph  Smith 
ein  Prophet  des  lebendigen  Gottes  war. 

Ich  danke  dem  himmlischen  Vater  für 
mein  Zeugnis  von  der  ersten  Vision.  Ich 
habe  unter  den  Bäumen  gestanden,  wo 
Joseph  als  Knabe  gekniet  hat,  und  der  Geist 
hat  mir  eingegeben,  daß  es  so  geschehen  ist, 
wie  er  gesagt  hat." 


Präsident  Thomas  S.  Monson 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft: 

„Wählt  eure  Freunde  mit  Sorgfalt,  denn 
leicht  werdet  ihr  wie  sie,  und  findet  euch  da 
wieder,  wo  sie  sein  wollen. 

Was  wir  sagen  und  wie  wir  es  sagen  zeigt 
oft,  was  wir  selbst  sind.  Die  Worte,  die  wir 
sprechen,  spiegeln  die  Gefühle  unseres  Her- 
zens, die  Stärke  unseres  Charakters  und  die 
Tiefe  unseres  Zeugnisses  wieder." 


Eider  L.  Tom  Perry 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel: 

„Ich  hoffe  und  bete,  daß  ihr,  die  großarti- 
gen jungen  Menschen  der  Kirche,  den  Mut 
habt,  beständig  das  Rechte  zu  wählen.  Dar- 
über hinaus  möchte  ich  euch  empfehlen, 
sucht  oder  legt  euch  Mittel  und  Wege  zu- 
recht, die  euch  und  denen,  die  euch  neheste- 
hen,  helfen,  das  Rechte  zu  wählen,  wenn  ihr 
vor  die  Wahl  gestellt  seid. 

Ich  verheiße  euch,  daß  ihr  immerwähren- 
des Glück  empfangen  werdet,  wenn  ihr  be- 
ständig das  wählt,  was  recht  ist." 


Eider  Monte  J.  Brough 

von  der  Siebzigerpräsidentschaft: 

„Ich  meine,  daß  alle  meine  Zuhörer  davon 
profitieren  würden,  das  Leben  derer  zu  stu- 
dieren, die  wir  als  Allgemeine  Beamte  der 
Kirche  bestätigen.  Sie  werden  unter  ihnen 
einige  bedeutende  Vorbilder  finden  und 
diejenigen  kennenlernen,  die  eine  ,ehrliche 
Gesinnung'  haben." 


Eider  John  H.  Groberg 

von  den  Siebzigern: 

„Wir  sollen  immer  um  Hilfe  beten,  aber 
wir  sollen  auch  immer  auf  Inspiration  und 
auf  Eindrücke  achten,  die  uns  auf  eine  an- 
dere Weise  vorgehen  lassen,  als  wir  uns  ei- 
gentlich vorgenommen  haben." 


Eider  W.  Eugene  Hansen 

von  den  Siebzigern: 

„Wahre  Freude  und  Glück  finden  wir, 
wenn  wir  so  leben,  daß  der  Vater  im  Him- 
mel Freude  an  uns  hat. 

Man  kann  nicht  Gottes  Gebote  übertreten 
und  glücklich  sein.  Wir  dürfen  nicht  die 
Schriftstelle  vergessen: , Schlecht  zu  sein  hat 
noch  nie  glücklich  gemacht.'  (Alma  41:10.)" 


Eider  Hugh  W.  Pinnock 

von  den  Siebzigern: 

„Glück  in  der  Familie  gründet  sich  auf  die 
Liebe  und  Hilfsbereitschaft  der  Kinder,  so 
wie  es  sich  auch  auf  liebevolle  Eltern  stützt, 
die  ihren  Pflichten  nachkommen. 


Vergebt  bereitwillig,  wenn  es  zu  Hause 
Probleme  gibt.  Helft  euren  jüngeren  Ge- 
schwistern, wenn  es  nötig  ist.  Ihr  seid  ihr 
Held." 


Eider  F.  Enzio  Busche 

von  den  Siebzigern: 

„Ohne  Christus  gibt  es  keine  Errettung, 
und  Christus  kann  nur  dann  mit  uns  sein, 
wenn  wir  den  Preis  bezahlen  und  ständig 
um  Ehrlichkeit  gegenüber  uns  selbst  rin- 
gen." 


Bischof  Robert  D.  Haies 

Präsidierender  Bischof: 

„Durch  den  liebevollen  Umgang  meines 
Vaters  mit  meiner  Mutter,  meiner  Schwester 
und  seinen  Schwestern  lernte  ich  Achtung 
vor  dem  Frauentum.  Vater  stand  als  erster 
nach  dem  essen  auf,  um  den  Tisch  abzuräu- 
men. Meine  Schwester  und  ich  spülten  und 
trockneten  auf  die  Bitte  meines  Vaters  hin 
jeden  Tag  das  Geschirr.  Wenn  wir  nicht  da 
waren,  machten  Vater  und  Mutter  die 
Küche  gemeinsam  sauber." 


Eider  Jacob  de  Jager 

emeritiertes  Mitglied  der  Siebziger: 

„[Lernt],  zufrieden  zu  sein.  Es  ist  genau  so 
leicht,  wie  unzufrieden  zu  sein  -  und  viel 
angenehmer. 

[Gewöhnt  euch]  an,  lieber  etwas  Nettes  zu 
sagen  als  etwas  Negatives. 

[Ehrt]  die  Bündnisse,  die  [ihr]  bei  der 
Taufe  eingegangen  [seid]." 
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Antonio,  Christina 

Dos  gerettete  Buch,  Oktober,  S.  42 

Archibald,  Dallas  N. 

Von  guten  Eltern  stammen,  Januar,  S.  22 

ARGENTINIEN 

Der  Glaube  hat  uns  hingebracht, 
Gustavo  Adolfo  Abalos,  September,  S.  8 

Arnold,  Chirley  Roundy 

Nach  meiner  Prüfung  kamen  die  Segnungen, 
August,  S.  8 

Ashton,  Marvin  J. 

Heim  weh,  Januar,  S.  19 


ASIEN 

Die  Kirche  in  Indien,  Pakistan,  Bangladesch 
und  Sri  Lanka,  Oktober,  S.  22 

AUFERSTEHUNG 

Hoffnungsloses  Morgengrauen  -Jubel  am 
Morgen,  Thomas  S.  Monson,  Mai,  S.  2 

AUFRICHTIGKEIT 

Durch  die  Macht  seines  Wortes  ließen  sie 
Gefängnisse  zur  Erde  stürzen, 
James  E.  Paramore,  Januar,  S.  7 

AUFSCHIEBEN 

Wie  kann  ich  lernen  nicht  immer  alles  auf  die 
lange  Bank  zu  schieben?,  März,  S.  20 

AUSDRUCKSWEISE  BEIM  BETEN 

Die  Sprache  des  Betens,  Dallin  H.  Oaks, 

Juli,  S.  15 
Zurück  zum  Grundsätzlichen  des 

Evangeliums,  L  Tom  Perry,  Juli,  S.  88 

AUSHARREN 

Aufspüren  und  retten,  Thomas  S.  Monson, 

Juli,  S.  46 
Ein  Erbe  von  unschätzbarem  Wert, 

James  E.  Faust,  Januar,  S.  77 
Haltet  die  Treue,  Richard  C.  Edgley, 

Juli,  S.ll 
Heimweh,  Marvin  J.  Ashton,  Januar,  S.  19 
Wunder  -  damals  und  heute, 

Thomas  S.  Monson,  Januar,  S.  61 

Dackman  Robert  L. 

Die  goldenen  Jahre,  Januar,  S.  1 1 

Ballard,  M.  Russell 

Die  Bündnisse  halten,  Juli,  S.  6 
Die  Freude,  wenn  Hoffnungen  in  Erfüllung 
gehen,  Januar,  S.  28 

BANGLADESCH 

Die  Kirche  in  Indien,  Pakistan,  Bangladesch 
und  Sri  Lanka,  Oktober,  S.  22 

Bassett,  Arthur  R. 

Brigham  Young  und  gesellschaftliche 

Verantwortung,  Februar  S.  10 
George  Albert  Smith:  Ein  Mensch  voller 

Liebe,  September,  S.  26 
Joseph  F.  Smith:  Die  Segnungen  der 

familiären  Bindung,  Juni,  S.  26 
Lorenzo  Snow:  Entscheidungen  eines 

jungen  Mannes,  Mai,  S.  26 

BASTELARBEITEN 

(siehe  auch  DAS  MACHT  SPASS) 
Kinderstern  April,  S.  14,  Juni,  S.  12, 
Dezember,  S.  16, 

Bateman,  Merrill  J. 

„Zu  Christus  kommen,  indem  wir  in  den 
heiligen  Schriften  forschen",  Januar,  S.  24 

Bates,  Marianne  Frost 

So  spricht  der  Herr, 
Kinderstern  Februar,  S.  5 

BEHINDERUNGEN 

Mit  Behinderungen  umgehen,  Juni,  S.  25 

BEISPIEL 

Helden,  H.  David  Burton,  Juli,  S.  44 

BEKEHRUNG 

(siehe  GLAUBE,  ZEUGNIS) 

Der  Herr  des  Lebens,  J.  Richard  Clarke, 

Juli,  S.  9 
Jesus  Christus  steht  im  Mittelpunkt  der 

Wiederherstellung  des  Evangeliums, 

Gary  J.  Coleman,  Januar,  S.  38 
Vertrauen  durch  Bekehrung, 

Aileen  H.  Clyde,  Januar,  S.  80 


BELIZE 

Xinia  Munoz  aus  Belize-Stadt,  Belize, 
Marvin  K.  Gardner, 
Kinderstern  November,  S.  14 

BENSON,  EZRA  TAFT  (über) 
„Das  Zeugnis  eines  Propheten", 

Gordon  B.  Hinckley,  Juli,  S.  91 
Zum  Abschied,  Thomas  S.  Monson, 

Januar,  S.  79 

Benson,  Ezra  Taft 

Eine  Stimme  der  Warnung,  August,  S.  2 
Jesus  Christus:  Unser  Erretter  und  Erlöser, 

Kinderstern  April,  S.  4 
Was  bedeutet  Ostern?,  April,  S.  2 

BESUCHSLEHRBOTSCHAFT 

Bündnisse  schließen,  Dezember,  S.  25 
Das  Gottesreich  aufbauen,  Mai,  S.  25 
Den  Herrn  täglich  suchen,  Februar,  S.  25 
Die  Ressourcen  der  Erde  richtig  nutzen, 

September,  S.  25 
Mit  Behinderungen  umgehen,  Juni,  S.  25 
Mitleid  und  Anteilnahme;  Fühlen  und 

Handeln,  April,  S.  25 
Uns  voll  Glaube  und  Fürsorge  unserer 

Mitmenschen  annehmen,  März,  S.  25 
Unser  Gemeinwesen  besser  machen, 

August,  S.  25 
Unsere  Schwesternschaft  stärken, 

indem  wir  zuhören  und  vertrauen, 

November,  S.  25 
Unsere  Talente  dürfen  wir  nicht  bloß  für  uns 

behalten,  Oktober  S.  25 

BETEN 

Das  Gebet,  David  E.  Sorensen,  Juli,  S.  29 
Die  Sprache  des  Betens,  Dallin  H.  Oaks, 

Juli,  S.  15 
Frieden  durch  Beten,  Rex  D.  Pinegar, 

Juli,  S.  63 
Zurück  zum  Grundsätzlichen  des 

Evangeliums,  L.  Tom  Perry,  Juli,  S.  88 

BETHLEHEM 

Der  Weg  nach  Bethlehem, 
D.  Kelly  Ogden,  Dezember,  S.  34 

BILDUNG 

„Die  Weisheit  aber,  wo  ist  sie  zu  finden?", 

Russell  M.  Nelson,  Januar,  S.  4 
„Es  ist  gut  gelehrt  zu  sein,  wenn...", 

Boyd  K.  Packer,  Januar,  S.  64 

Billikopf,  Gregory  Encina 

Auf  heiligem  Boden,  Februar,  S.  30 

BOTSCHAFT  VON  DER  ERSTEN 
PRÄSIDENTSCHAFT 

Der  Geist  der  Weihnacht, 

Thomas  S.  Monson,  Dezember,  S.  2 
Der  Salt  Lake  Tempel,  Gordon  B.  Hinckley, 

November,  S.  2 
Die  Wege,  auf  denen  Jesus  ging, 

Thomas  S.  Monson,  Februar,  S.  2 
Eine  Stimme  der  Warnung, 

Ezra  Taft  Benson,  August,  S.  2 
Einladung  zur  Erhöhung, 

Thomas  S.  Monson,  September,  S.  2 
„Es  ist  doch  wahr",  Gordon  B.  Hinckley, 

Oktober,  S.  2 
Hoffnungsloses  Morgengrauen  -Jubel  am 

Morgen,  Thomas  S.  Monson,  Mai,  S.  2 
Ich  glaube,  Gordon  B.  Hinckley,  März,  S.  2 
Was  bedeutet  Ostern?,  Ezra  Taft  Benson, 

April,  S.  2 
Wir  glauben  daran,  daß  es  recht  ist, 

ehrlich  zu  sein,  Gordon  B.  Hinckley, 

Juni,  S.  2 

Brayton,  Pamela 

Nina,  die  barmherzige  Samariterin, 
Kinderstern  September,  S.  8 


BRIGHAM  YOUNG  (über) 
Brigham  Young  und  gesellschaftliche 

Verantwortung,  Arthur  R.  Bassett, 

Februar,  S.10 

BROUGH,  Monte  J.  (über) 
Von  Freund  zu  Freund: 

Eider  Monte  J.  Brough,  Tryn  Paxton, 

Kinderstern  März,  S.  12 

BUCH  MORMON 

Das  gerettete  Buch,  Cristina  Antonio, 

Oktober,  S.  42 
Ein  Platz  für  mich,  George  Dickson, 

August,  S.  33 
Jesus  Christus,  der  Sohn  des  lebendigen 

Gottes,  John  M.  Madsen,  Juli,  S.  26 
Lebenshilfe  aus  dem  Buch  Mormon, 

September,  S.  46 

Bück,  Jane  Eyestone 

Das  Kamel  war  nicht  mehr  an  seinem  Platz, 
Dezember,  S.  8 

BÜNDNISSE 

Bündnisse  schließen,  Dezember,  S.  25 
In  seinem  heiligen  Haus,  Jay  M.  Todd, 

November,  S.  34 
Tempel  und  heilige  Handlungen, 

Judy  Edwards,  Kinderstern  März,  S.  6 
Die  Bündnisse  halten,  M.  Russell  Ballard, 

Juli,  S.  6 

Burnell,  Pat  Allred 

Bloß  die  übliche  Abendmahlsversammlung, 
Juni,  S.  14 

Burton,  H.  David 

Helden,  Juli,  S.  44 

CALADO,  ALEXANDRA  MARINA 

FERREIRA  (über) 

Alexandra  Marina  Ferreira  Calado  aus 

Parede  in  Portugal,  Julie  Wardell, 

Kinderstern  Mai,  S.  12 

Caldwell,  C.  Max 

Die  Christusliebe,  Januar,  S.  26 

Cannon,  George  I. 

Sich  selbst  mögen,  Oktober,  S.  46 

Cardon,  Craig  A. 

„Ich  konnte  nicht  mehr  an  meine  Qualen 
denken",  April,  S.  22 

Carmack,  John  K. 

Glaube  ergibt  Priestertumskraft,  Juli,  S.  39 

Carter,  Daniel  Lyman 

Lied  des  Hirten,  Kinderstern  Dezember,  S.  8 

CHILE 

Auf  heiligem  Boden, 

Gregory  Encina  Billikopf,  Februar,  S.  30 
Bruder  Avilas  Glaube,  Jose  Ojeda, 

November,  S.  26 

Christensen,  Geri 

Ein  Monat  voller  Ziele,  Juni,  S.  33 

Christofferson,  D.  Todd 

Ich  weiß,  in  wen  ich  Vertrauen  gesetzt 
fiabe,  Juli,  S.  81 

Clarke,  J.  Richard 

Der  Herr  des  Lebens,  Juli,  S.  9 

Clarke,  Jean  Leighton  Lundberg 

Vermächtnis,  Mai,  S.  49 

Clyde,  Aileen  H. 

Vertrauen  durch  Bekehrung,  Januar,  S.  80 

Coleman,  Gary  J. 

Jesus  Christus  steht  im  Mittelpunkt  der 
Wiederherstellung  des  Evangeliums, 
Januar,  S.  38 
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Conder,  Marjorie  Draper 

Mit  Hand  und  Herz,  Mai,  S.  34 

Contreras,  Jose  Antonio 

Eine  schwierige  Uhr,  Kinderstern  Mai,  S.  7 

Cook,  Gene  R. 

Die  Gnade  des  Herrn,  April,  S.  16 
Durch  die  Gnade  des  Herrn  göttlichen 
Beistand  erhalten,  Juli,  S.  77 

Correggio,  Antonio  Allegri  da 

Die  Heilige  Nacht,  Dezember,  S.  49 

Crookston,  Nancy  Seamons 

Mutterschaft,  März,  S.  49 

Dänemark 

Erde,  Meer  und  Seelen  in  Dänemark, 
Giles  H.  Florence  jr.,  Juni,  S.  36 

DANKBARKEIT 

Das  Lied  der  Dankbarkeit,  Lisa  Ray  Turner, 

Juni,  S.  46 

Geschenke,  Thomas  S.  Monson,  Juli,  S.  57 
Vater,  wir  danken  dir,  Judy  Edwards, 

Kinderstern  Dezember,  S.  6 
„Wenn  der  Herr  jemanden  beruft,  dann 

befähigt  er  ihn  auch,  die  Berufung 

auszuüben",  Neil  L.  Andersen,  Juli,  S.  80 

DAS  MACHT  SPASS 

Kinderstern  Februar,  S.  5,  März,  S.  9, 
April,  S.16,  Mai,  S.  7,  August,  S.10, 
September,  S.  12,  Oktober,  S.16, 

November,  S.13 

DEMUT 

Durch  die  Gnade  des  Herrn  göttlichen 

Beistand  erhalten,  Gene  R.  Cook, 

Juli,  S.  77 
Haltet  die  Treue,  Richard  C.  Edgley, 

Juli,  S.11 
Kommt  zu  Christus,  Lowell  D.  Wood, 

Juli,  S.  86 

Diarra,  Modibo 

Nach  meiner  Prüfung  kamen  die  Segnungen, 
Modibo  Diarra,  Chirley  Roundy  Arnold 
und  Jeanine  Tew,  August,  S.  8 

Dickson,  George 

Ein  Platz  für  mich,  August,  S.  33 

Dickson,  John  B. 

Niemand  hat  gesagt,  es  werde  einfach 
sein,  Januar,  S.  40 

DIE  KIRCHE  WELTWEIT 

(siehe  auch  Ländernamen) 

Familienalbum  -  Fotografisches  Essay, 
Februar,  S.18 

Große  Pioniere,  Mary  Ellen  Edmunds, 
März,  S.  12 

Mit  Hand  und  Herz, 
Marjorie  Draper  Conder,  Mai,  S.  34 

Nur  nach  den  Grundsätzen  der  Rechtschaf- 
fenheit, Gordon  B.  Hinckley,  Mai,  S.  20 

Tempel  in  aller  Welt,  Judy  Edwards, 
Kinderstern  April,  S.  12 

DIENEN 

Das  Gottesreich  aufbauen,  Mai,  S,  25 
Das  Haus,  das  Zwillinge  gebaut  haben, 

Richard  M.  Romney,  Mai,  S.  10 
Die  Straße  nach  Jericho, 

Thomas  S.  Monson,  Kinderstern'Juni,  S.16 
Mit  flinker  Nadel,  August,  S.  44 
Mit  Hand  und  Herz, 

Marjorie  Draper  Conder,  Mai,  S.  34 
Nina,  die  barmherzige  Samariterin, 

Pamela  Brayton, 

Kinderstern  September,  S.  8 
Saras  Überraschung,  Marjorie  A.  Parker, 

Kinderstern  September,  S.  4 
Suchen  und  retten,  Larry  Hiller,  Juni,  S.10 
Unser  Gemeinwesen  besser  machen, 

August,  S.  25 
Unsere  Weihnachtsparty,  Netzahualcoyotl 

Salinas  Villazaes,  Dezember,  S.18 
Weihnachtsgeschenke,  Dezember,  S.  20 


DIENST 

Als  Einladung  (Alma  5:62), 

Betty  Jo  N.  Jepsen,  Januar,  S.  69 
An  die  Frauen  der  Kirche, 

Howard  W.  Hunter,  Januar,  S.  86 
Arbeit,  F.  David  Stanley,  Juli,  S.  42 
Aufspüren  und  retten,  Thomas  S.  Monson, 

Juli,  S.  46 
Das  Priestertum  in  Aktion, 

Thomas  S.  Monson,  Januar,  S.  41 
Das  wunderbare  Netz  der  Güte, 

ChiekoN.  Okazaki,  Juli,  S.  82 
Die  goldenen  Jahre,  Robert  L.  Backman, 

Januar,  S.  11 
Die  Christusliebe,  C.  Max  Caldwell, 

Januar,  S.  26 
Ich  weiß,  in  wen  ich  mein  Vertrauen  gesetzt 

habe,  D.  Todd  Christofferson,  Juli,  S.  81 
Niemand  hat  gesagt,  es  werde  einfach 

sein,  John  B.  Dickson,  Januar,  S.  40 

DIENST  AM  NÄCHSTEN 

(siehe  NÄCHSTENLIEBE  und  LIEBE) 

DIENST  IM  GEMEINWESEN 

Unser  Gemeinwesen  besser  machen, 
August,  S.  25 

DOMBO  TOMBO 

Heute  in  Dombo  Tombo, 
Esinath  Mutumanji,  Juni,  S.  8 

Domenico,  Charlotte  Grossnickle 

Das  Zeugnis  eines  Jungen, 
Kinderstern  September,  S.13 

Dore,  Gustave 

Christus  -  die  letzte  Woche  seines  Wirkens 
in  der  Sterblichkeit,  April,  S.  26 

DRUCK  VON  ALTERSGENOSSEN 

Einiges,  was  ich  als  Junge  gelernt  habe, 
Gordon  B.  Hinckley,  Juli,  S.  54 

Ecuador 

Ecuador,  Don  L.  Searle,  April,  S.  32 

Edgley,  Richard  C. 

Haltet  die  Treue,  Juli,  S.  1 1 

Edmunds,  Mary  Ellen 

Große  Pioniere,  März,  S.  12 

Edwards,  Judy 

Den  Propheten  folgen, 

Kinderstern  August,  S.  12 
Der  Tempel  ist  das  Haus  des  Herrn, 

Kinderstern  Februar,  S.  6 
Der  Tempel  ist  ein  Ort  der  Offenbarung, 

Kinderstern  Mai,  S.  8 
Eine  Warnung,  Kinderstern  November,  S.  8 
Gott  gab  mir  einen  Tempel, 

Kinderstern  Oktober,  S.10 
Ich  glaube,  daß  es  recht  ist,  ehrlich  zu  sein, 

Kinderstern  September,  S.  6 
Im  Tempel  sind  wir  glücklich, 

Kinderstern  Juni,  S.  6 
Tempel  und  heilige  Handlungen, 

Kinderstern  März,  S.  6 
Tempel  in  aller  Welt, 

Kinderstern  April,  S.  12 
Vater,  wir  danken  dir, 

Kinderstern  Dezember,  S.  6 

EHE 

Ist  Ihr  Ehepartner  glücklich?, 
Melvin  L.  Prueitt,  Februar,  S.  46 

Liebe,  Lachen  und  geistig  gesinnt  sein  -  in 
der  Ehe,  Barbara  Workman,  August,  S.  12 

EHRFURCHT 

„Jesus,  wenn  ich  nur  denk  an  dich", 
Howard  W.  Hunter,  Juli,  S.  61 

EHRLICHKEIT 

Heute  in  Dombo  Tombo, 

Esinath  Mutumanji,  Juni,  S.  8 
Ich  glaube,  daß  es  recht  ist,  ehrlich  zu  sein, 

Judy  Edwards,  Kinderstern  September,  S.  6 
Wir  glauben  daran,  daß  es  recht  ist,  ehrlich 

zu  sein,  Gordon  B.  Hinckley,  Juni,  S.  2 


Eldredge,  June  und  Louis 

Geschenke  der  Liebe  von  Kindern  für 
Kinder,  Kinderstern  April,  S.  2 

ELTERN  SEIN 

Die  Macht  richtiger  Grundsätze, 
RichardG.  Scott,  Juli,  S.  31 

ELTERNSCHAFT 

„Ehre  deinen  Vater  und  deine  Mutter", 

Lino  Alvarez,  Januar,  S.  2 1 
Von  guten  Eltern  stammen, 

Dallas  N.  Archibald,  Januar,  S.  22 

Engstrom,  Louise 

Das  Weihnachtsgeschenk, 
Kinderstern  Dezember,  S.12 

ENTSCHEIDUNGSFREIHEIT 

Ein  zerstörtes  Leben  in  Ordnung  bringen, 

Richard  G.  Scott,  Januar,  S.  54 
Vetrauen  durch  Bekehrung, 

Aileen  H.  Clyde,  Januar,  S.  80 
Wieso  renne  ich  eigentlich  weg?, 

Angel  Abrea,  September,  S.  22 

ERHÖHUNG 

Einladung  zur  Erhöhung, 
Thomas  S.  Monson,  September,  S.  2 

ERRETTER  (siehe  Jesus  Christus) 
Jesus  Christus,  der  Sohn  des  lebendigen 

Gottes,  John  M.  Madsen,  Juli,  S.  26 
Erste  Präsidentschaft,  Die  Osterbotschaft, 

April,  S.l 
Weihnachtsbotschaft, 

Kinderstern  Dezember,  S.  4 

EUROPA 

Das  Gebiet  Europa  -  Mittelmeerraum: 
Neue  Herausforderungen,  neues 
Wachstum,  August,  S.  22 

EVANGELIUMSBOTSCHAFT 

Ehe  alles  andere  fehlschlägt,  lies  die 
Gebrauchsanweisung,  März,  S.  19 

Glaube  ohne  Werke  funktioniert  nicht, 
Mai,  S.  33 

Schwierigkeiten  können  dich  stark  machen, 
September,  S.  33 

Evans,  Edwin 

Das  Kalb,  Kinderstern  September,  S.  1 

Evans,  Linda 

Dem  Führer  folgen,  Kinderstern  August,  S.  6 

Eyring,  Henry  B. 

Gott  nahe  sein,  Kinderstern  September,  S.  16 

P airall,  Roberto  L. 

Von  Punkt  zu  Punkt,  Kinderstern  Februar,  S.  5 
Von  Punkt  zu  Punkt, 
Kinderstern  September,  S.12 

FAMILIE 

Geistig  starke  Familien,  Joseph  B.  Wirthlin, 
Juli,  S.  65 
Heimweh,  Marvin  G.  Ashton,  Januar,  S.  19 

FAMILIEN 

Bin  ich  ein  Hausmütterchen?,  Petrea  Kelly, 

März,  S.  46 
Bloß  die  übliche  Abendmahlsversammlung, 

Pat  Allred  Burneil,  Juni,  S.14 
Das  beste  Geschenk  von  allen, 

Jimmy  Kairi,  Dezember,  S.  16 
Eine  neue  Art  von  Ostern,  Lynette  K.  Allen, 

Kinderstern  April,  S.10 
Eine  Zeitkapsel,  Ruth  Iman, 

Kinderstern  März,  S.16 
Immer  und  ewig  soll'n  wir  vereint  sein, 

Ruth  Muir  Gardner  und  Vanja  Y.  Watkins, 

Kinderstern  März,  S.  8 
Stille  Nacht,  DeAnne  Walker, 

Dezember,  S.  22 
Verborgenes  Leid,  Lisa  A.  Johnson, 

Februar,  S.  26 
Wie  der  Tempel  uns  hilft, 

Frances  W.  Hodgson,  November,  S.  32 

FAMILIENABEND 

Eine  Zeitkapsel,  Ruth  Iman, 
Kinderstern  März,  S.16 


Geistig  starke  Familien,  Joseph  B.  Wirthlin, 
Juli,  S.  65 

FASTEN 

Manolis  erster  Fasttag,  Carol  Ann 
Baughman  Rivero,  März,  S.  24 

Faust,  James  E. 

Ein  Erbe  von  unschätzbarem  Wert, 
Januar,  S.  77 
Vater,  komm  nach  Hause,  Juli,  S.  33 

FIDSCHI 

Fidschi  -  Inseln  des  Glaubens, 
Shirleen  Meek  Saunders,  Februar,  S.  32 

Fifield,  Kathryn  A.  und  Laurie  H. 

Der  Tempel  ist  ein  Ort,  an  dem  wir  ehr- 
fürchtig sind,  Kinderstern  November,  S.  4 

Florence,  jr.,  Giles  H. 

Erde,  Meer  und  Seelen  in  Dänemark, 
Juni,  S.  36 

Fordham,  Judie 

Eine  Taschentuchpuppe, 
Kinderstern  Juni,  S.12 

FOTOGRAFISCHES  ESSAY 

Der  Weg  nach  Bethlehem, 
D.  Relly  Ogden,  Dezember,  S.  34 

Familienalbum  -  fotografisches  Essay, 
Februar,  S.  18 

Fowler,  John  E. 

„Die  dir  Weisheit  verleihen  können, 
damit  du  ...  errettet  wirst",  Januar,  S.  71 

FRAUEN 

Bin  ich  ein  Hausmütterchen?,  Petrea  Kelly, 

März,  S.  46 
Bündnisse  schließen,  Dezember,  S.  25 
Große  Pioniere,  Mary  Ellen  Edmunds, 

März,  S.12 

FREIHEIT 

„Durch  die  Macht  seines  Wortes  ließen  sie 
Gefängnisse  zur  Erde  stürzen", 
James  M.  Paramore,  Januar,  S.  7 

FREUNDSCHAFT  SCHLIESSEN 

Alexandra  Marina  Ferfeira  Calado 
aus  Parede  in  Portugal,  Julie  Wardell, 
Kinderstern  Mai,  S.12 

Ruyman  David  Hernandez  Montero 
aus  Santa  Cruz  de  Tenerife,  Spanien, 
Julie  Wardell,  Kinderstern  August,  S.14 

Xinia  Munoz  aus  Belize-Stadt,  Belize, 
Marvin  K.  Gardner, 
Kinderstern  November,  S.14 

FREUNDSCHAFT 

Mein  schönstes  Geburtstagsgeschenk, 
Takami  Iwasaki  Masuko,  Mai,  S.13 

FRIEDE 

Der  Tempel  des  Herrn,  Thomas  S.  Monson, 

Juli,  S.  4 
„Er  läßt  mich  lagern  auf  grünen  Auen", 

Tai  Kwok  Yuen,  Juli,  S.  84 
Frieden  durch  Beten,  Rex  D.  Pinegar, 

Juli,  S.  63 
Geschenke,  Thomas  S.  Monson,  Juli,  S.  57 

FRIEDEN 

Der  Leuchtturm  im  Hafen  des  Friedens, 
Howard  W.  Hunter,  Januar,  S.  15 

Loslassen  -  als  mein  Vater  starb, 
Patricia  R.  Roper,  April,  S.10 

FÜHRERSCHAFT  IN  DER  KIRCHE 

Die  Kirche  ist  auf  Kurs, 
Gordon  B.  Hinckley,  Januar,  S.  51 

FÜHRUNG 

Das  Priestertum  ehren,  Russell  M.  Nelson, 

Juli,  S.  36 
„Er  läßt  mich  lagern  auf  grünen  Auen", 

Tai  Kwok  Yuen,  Juli,  S.  84 

Funk,  Lois  J. 

Ein  Lamm  namens  Marco, 
Kinderstern  April,  S.  6 
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V7ardner,  Marvin  K. 

Carlos  und  Maria  Roig  -  eine 

Sinneswandlung,  März,  S.  40 
Freunde  aus  aller  Welt:  Xinia  Munoz 

aus  Belize-Stadt,  Belize, 

Kinderstern  November,  S.  14 
Pioniere  in  Paraguay,  September,  S.  10 

Gardner,  Ruth  Muir 

Immer  und  ewig  soll'n  wir  vereint  sein, 
Kinderstern  März,  S.  8 

Gaunt,  LaRene 

„Die  Macht  Gottes  war  mit  uns", 

November,  S.  44 
Wie  mit  einer  Stimme,  Oktober,  S.  10 

GEBET 

Als  Einladung  (Alma  5:62), 

Betty  Jo  N.  Jepsen,  Januar,  S.  69 
Beten,  wie  Enos  gebetet  hat, 

Christie  Ann  Giles,  Juni,  S.  24 
Das  Lied  der  Dankbarkeit,  Lisa  Ray  Turner, 

Juni,  S.  46 
Den  Herrn  täglich  suchen,  Februar,  S.  25 
Ein  Gebet  auf  dem  Parkplatz,  Mai,  S.  24 
Gott  nahe  sein,  Henry  B.  Eyring, 

Kinderstern  September,  S.  16 
Ich  habe  Wunder  erwartet,  Tara  Pearson, 

Oktober,  S.  33 

GEBOTE 

„Ehre  deinen  Vater  und  deine  Mutter", 
Lino  Alvarez,  Januar,  S.  2 1 

GEDULD 

„Den  Gläubigen  ein  Vorbild", 
Thomas  S.  Monson,  Januar,  S.  88 

Ein  liebender  Gott,  der  sich  den  Menschen 
mitteilt,  Marion  D.  Hanks,  Januar,  S.  56 

GEHORSAM 

Biblische  Geschichten  und  persönliche 

Bewahrung,  Daliin  H.  Oaks,  Januar,  S.  33 
Der  sichere  Weg,  Vickie  Anderson  und 

Loralee  Wilkey,  Kinderstern  Februar,  S.  8 
Der  Herr  läßt  die  Rechtschaffenen 

gedeihen,  Dean  L.  Larsen,  Januar,  S.  36 
Die  Sünde  wird  nicht  obsiegen, 

Gordon  B.  Hinckley,  Januar,  S.  3 
Die  Macht  richtiger  Grundsätze, 

Richard  G.  Scott,  Juli,  S.  31 
Durch  die  Gnade  des  Herrn  göttlichen 

Beistand  erhalten,  Gene  R.  Cook, 

Juli,  S.  77 
„Ehre  deinen  Vater  und  deine  Mutter", 

Lino  Alvarez,  Januar,  S.  2  1 
Entscheidet  euch  im  Herzen, 

Neal  A.  Maxwell,  Januar,  S.  58 
Geistige  Erneuerung,  Glenn  L.  Pace, 

Januar,  S.  9 
Zum  Abschied,  Thomas  S.  Monson, 

Januar,  S.  79 

Geisler,  Winf red  R. 

Als  Missionar  bei  den  Indianern,  Juni,  S.  49 

GENEALOGIE 

Die  persönliche  Gottesverehrung  im  Tempel, 
David  B.  Haight,  Juli,  S.  23 

GENERALKONFERENZ 

„Die  dir  Weisheit  verleihen  können, 
damit  du  ...  errettet  wirst", 
John  E.  Fowler,  Januar,  S.  71 

GESCHENKE  VON  GOTT 

(siehe  GNADE) 

GESCHICHTE  DER  KIRCHE 

John  Taylor,  ein  mutiger  Mensch, 
Leon  R.  Hartshorn,  März,  S.  26 

GESCHICHTEN 

AUS  DEM  BUCH  MORMON 

Aaron  belehrt  Lamonis  Vater, 

Kinderstern  Oktober,  S.  2 
Almas  Mission  in  Ammoniha, 

Kinderstern  Februar,  S.  2 
Ammon:  Ein  großer  Knecht, 

Kinderstern  Mai,  S.  2 
Ammon  begegnet  König  Lamonis  Vater, 

Kinderstern  August,  S.  2 


Das  Volk  Ammon, 
Kinderstern  Dezember,  S.  2 

Giles,  Christie  Ann 

ßefen  wie  Enos  gebetet  hat,  Juni,  S.  24 

GLAUBE 

Angst,  Virginia  H.  Pearce,  Januar,  S.  82 
Biblische  Geschichten  und  persönliche 

Bewahrung,  Dali  in  H.  Oaks,  Januar,  S.  33 
Das  Gebet,  David  E.  Sorensen,  Juli,  S.  29 
Das  Zeugnis  -  ein  hell  loderndes  Feuer, 

Joseph  B.  Wirthlin,  Januar,  S.  30 
„Den  Gläubigen  ein  Vorbild", 

Thomas  S.  Monson,  Januar,  S.  88 
Der  Glaube  hat  uns  hingebracht, 

Gustavo  Adolfo  Abalos,  September,  S.  8 
Der  Tempel  ist  das  Haus  des  Herrn, 

Judy  Edwards,  Kinderstern  Februar,  S.  6 
Der  Leuchtturm  im  Hafen  des  Friedens, 

Howard  W.  Hunter,  Januar,  S.  15 
Die  Freude,  wenn  Hoffnungen  in  Erfüllung 

gehen,  M.  Russell  Ballardjanuar,  S.  28 
Die  Missionsarbeit  auf  den  Philippinen, 

Augusto  A.  Lim,  Januar,  S.  75 
„Die  Weisheit  aber,  wo  ist  sie  zu  finden?", 

Russell  M.  Nelson,  Januar,  S.  4 
Dies  friedevolle  Haus  Gottes, 

Gordon  B.  Hinckley,  Juli,  S.  69 
Durch  die  Gnade  des  Herrn  göttlichen 

Beistand  erhalten,  Gene  R.  Cook, 

Juli,  S.  77 
Ein  inspirierter  Abzweig,  September,  S.  40 
Frieden  durch  Gebet,  Rex  D.  Pinegar, 

Juli,  S.  63 
Glaube  ergibt  Priestertumskraft, 

John  K.  Carmack,  Juli,  S.  39 
Glaube  ohne  Werke  funktioniert  nicht, 

Mai,  S.  33 
Haltet  die  Treue,  Richard  C.  Edgley, 

Juli,  S.ll 
Seid  stark,  Gordon  B.  Hinckley, 

Januar,  S.  44 
„Siehe,  der  Feind  hat  sich  zusammen- 
geschlossen", Neal  A.  Maxwell,  Juli,  S.  73 
Vater,  komm  nach  Hause,  James  E.  Faust, 

Juli,  S.  33 
Wie  mißt  man  ein  Wunder?, 

Lois  Lamb  Reeder,  Mai,  S.  8 

GNADE 

Die  Gnade  des  Herrn,  Gene  R.  Cook, 

April,  S.  16 
Durch  die  Gnade  des  Herrn  göttlichen 

Beistand  erhalten,  Gene  R.  Cook, 

Juli,  S.  77 
Geschenke,  Thomas  S.  Monson,  Juli,  S.  57 

Gorka,  Theodore 

Der  Herr  erscheint  am  3.  April  1836 
Joseph  Smith  und  Oliver  Cowdery  im  Kirt- 
land-Tempel,  Oktober,  S.  49 

GRANT,  HEBER  J.  (über) 
Heber  J.  Grant:  Ein  Mann  ohne  Ausreden, 
Leon  R.  Hartshorn,  August,  S.  26 

Grassli,  Michaelene  P. 

„Serif  eure  Kleinen!",  Januar,  S.  84 

Grimes,  Carol 

Wenn  ich  leise  bin, 
Kinderstern  August,  S.  10 

GÜTE 

Das  wunderbare  Netz  der  Güte, 
ChiekoN.  Okazaki,  Juli,  S.  82 

Hadfield,  Debra 

Jennys  Talent,  Kinderstern  Mai,  S.  4 

Haight,  David  B. 

Die  persönliche  Gottesverehrung  im  Tempel, 
Juli,  S.  23 

Erfolgreich  nach  den  Evangeliums- 
grundsätzen leben,  Januar,  S.  67 

Hanks,  Marion  D. 

Ein  liebender  Gott,  der  sich  den  Menschen 
mitteilt,  Januar,  S.  56 


HANKS,  MARION  D.  (über) 
Von  Freund  zu  Freund: 

Eider  Marion  D.  Hanks,  Janet  Peterson, 

Kinderstern  Oktober,  S.  4 

Hartshorn,  Leon  R. 

David  O.  McKay:  Der  Wert  einer  Seele, 

Oktober,  S.  26 
Heber  J.  Grant:  Ein  Mann  ohne  Ausreden, 

August,  S.  26 
John  Taylor  -  ein  mutiger  Mensch, 

März,  S.  26 
Joseph  Fielding  Smith:  Ein  guter  Führer, 

Dezember,  S.  26 
Wilford  Woodruff:  Ein  Mann  voll  Glauben 

und  Eifer,  April,  S.  42 

HEILIGE  SCHRIFT 

Ehe  alles  andere  fehlschlägt,  lies  die 
Gebrauchsanweisung,  März,  S.  19 

Ich  habe  Wunder  erwartet,  Tara  Pearson, 
Oktober  S.  33 

HEILIGER  GEIST 

He/den,  H.  David  Burton,  Juli,  S.  44 
„Siehe,  der  Feind  hat  sich  zusammen- 
geschlossen", Neal  A.  Maxwell,  Juli,  S.  73 

HEILUNG 

Ein  zerstörtes  Leben  in  Ordnung  bringen, 
Richard  G.  Scott,  Januar,  S.  54 

HELDEN 

Helden,  H.  David  Burton,  Juli,  S.  44 

HERAUSFORDERUNGEN 

Niemand  hat  gesagt,  es  werde  einfach 
sein,  John  B.  Dickson,  Januar,  S.  40 

Hiller,  Larry 

Suchen  und  retten,  Juni,  S.  10 

Hinckley,  Gordon  B. 

Das  Zeugnis  eines  Propheten,  Juli,  S.  91 
Der  Salt-Lake-Tempel,  November,  S.  2 
Die  Kirche  ist  auf  Kurs,  Januar,  S.  51 
Die  Sünde  wird  nicht  obsiegen,  Januar,  S.  3 
Dies  friedvolle  Haus  Gottes,  Juli,  S.  69 
Einiges,  was  ich  als  Junge  gelernt  habe, 

Juli,  S.  54 
„Es  ist  doch  wahr!",  Oktober,  S.  2 
Ich  glaube,  März,  S.  2 
Nur  nach  den  Grundsätzen  der 

Rechtschaffenheit,  Mai,  S.  20 
Seid  stark,  Januar,  S.  44 
Wir  glauben  daran,  daß  es  recht  ist, 

ehrlich  zu  sein,  Juni,  S.  2 

Hodgson,  Frances  W. 

Wie  der  Tempel  uns  hilft,  November,  S.  32 

Hoffmann,  Diane 

Die  Hauptrolle,  Mai,  S.  16 

HOFFNUNG 

Die  Freude,  wenn  Hoffnungen  in  Erfüllung 
gehen,  M.  Russell  Ballard,  Januar,  S.  28 

Holzapfel,  Richard  Neitzel 

Jedes  Fenster,  jeder  Turm,  November,  S.  8 

Hopkinson,  Deborah 

Janes  Blumen,  Kinderstern,  Oktober,  S.  12 

Hunter,  Howard  W. 

An  die  Frauen  der  Kirche,  Januar,  S.  86 
Der  Leuchtturm  im  Hafen  des  Friedens, 

Januar,  S.  15 
„Jesus  wenn  ich  nur  denk  an  dich", 

Juli,  S.  61 

Hunter,  Donneil 

Gott  gab  mir  einen  Tempel, 
Kinderstern  Oktober,  S.  6 

Ich  habe  eine  frage 

Wie  kann  ich  lernen,  nicht  immer  alles  auf 
die  lange  Bank  zu  schieben?, 
März,  S.  20 

Iman,  Ruth  A. 

Dreiecke  und  Quadrate, 

Kinderstern  September,  S.  12 
Eine  Zeitkapsel,  Kinderstern  März,  S.  16 
Herzen  zählen,  Kinderstern  Februar,  S.  5 


INDIEN 

Die  Kirche  in  Indien,  Pakistan,  Bangladesch 
und  Sri  Lanka,  Oktober,  S.  22 

INFORMATIONEN 

Juni,  S.  33,  August,  S.  42,  September,  S.  46 

INTEGRITÄT 

Die  Hauptrolle,  Diane  Hoffmann,  Mai,  S.  16 

ISRAEL 

Wie  mit  einer  Stimme,  LaRene  Gaunt, 
Oktober,  S.10 

Jackson,  becki  (über) 

Die  Hauptrolle,  Diane  Hoffmann,  Mai,  S.  16 

Jensen,  Jay  E. 

„Denke  auch  an  die  Verheißungen", 
Januar,  S.  73 

Jepsen,  Betty  Jo  N. 

Als  Einladung  (Alma  5:62),  Januar,  S.  69 

JESUS  CHRISTUS 

An  die  Frauen  der  Kirche, 

Howard  W.  Hunter,  Januar,  S.  86 
Christus  -  die  letzte  Woche  seines  Wirkens 

in  der  Sterblichkeit,  Holzschnitte  von 

Gustave  Dore,  April,  S.  26 
„Das  Zeugnis  eines  Propheten", 

Gordon  B.  Hinckley,  Juli,  S.  91 
Das  Zeugnis  -  ein  hell  loderndes  Feuer, 

Joseph  B.  Wirthlin,  Januar,  S.  30 
Das  letzte  Abendmahl,  April,  S.  12 
Den  Hirten  kennen,  Robert  E.  Wells, 

Dezember,  S.  10 
Der  Leuchtturm  im  Hafen  des  Friedens, 

Howard  W.  Hunter,  Januar,  S.  15 
Die  Christusliebe,  C.  Max  Caldwell, 

Januar,  S.  26 
Die  Freude,  wenn  Hoffnungen  in  Erfüllung 

gehen,  M.  Russell  Ballard,  Januar,  S.  28 
Die  Kraft  der  Kirche  hat  ihre  Wurzeln  in 

Christus,  V.  Dallas  Merrell,  Juli,  S.  27 
Die  Wege,  auf  denen  Jesus  ging, 

Thomas  S.  Monson,  Februar,  S.  2 
Ein  Lamm  namens  Marco,  Lois  J.  Funk, 

Kinderstern  April,  S.  6 
Erlebt,  Sa lly J .  Odekirk,  Dezember,  S.  32 
Erforscht  die  Schriften,  L.  Lionel  Kendrick, 

Juli,  S.13 
Haltet  die  Treue,  Richard  C.  Edgley, 

Juli,  S.ll 
„Ich  konnte  nicht  mehr  an  meine  Qualen 

denken",  Craig  A.  Cardon,  April,  S.  22 
„Jesus,  wenn  ich  nur  denk  an  dich", 

Howard  W.  Hunter,  Juli,  S.  61 
Jesus  Christus,  der  Sohn  des  lebendigen 

Gottes,  John  M.  Madsen,  Juli,  S.  26 
Jesus  Christus:  Unser  Erretter  und  Erlöser, 

Ezra  Taft  Benson,  Kinderstern  April,  S.  4 
Jesus  Christus  steht  im  Mittelpunkt  der 

Wiederherstellung  des  Evangeliums, 

GaryJ.  Coleman,  Januar,  S.  38 
Kommt  zu  Christus,  Lowell  D.  Wood, 

Juli,  S.  86 
Lied  des  Hirten,  Daniel  Lyman  Carter, 

Kinderstern  Dezember,  S.  8 
„Sehteure  Kleinen!",  Michaelene  P.  Grassli, 

Januar,  S.  84 
Sie  kennen  ihn  -  die  Propheten  der  letzten 

Tage  geben  Zeugnis  von  Christus, 

April,  S.  6 
Was  bedeutet  Ostern?,  Ezra  Taft  Benson, 

April,  S.  2 
Wenn  Jesus  Christus  wiederkehrt, 

Mirla  Greenwood  Thayne, 

Kinderstern  April,  S.  8 
„Zu  Christus  kommen,  indem  wir  in  den 

Heiligen  Schriften  forschen", 

Merrill  J.  Bateman,  Januar,  S.  24 

Johnson,  Lisa  A. 

Das  beste  an  Barcelona,  August,  S.  46 
Olivio  Gomes  Manuel:  Das  Geheimnis 

seines  Erfolges,  März,  S.  34 
Verborgenes  Leid,  Februar,  S.  26 
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Johnson,  Sherrie 

Die  Kirche  fing  mit  einem  Propheten  an, 
Kinderstern  Dezember,  S.  9 

Jolley,  Julene  M. 

Nicht  schlecht,  März,  S.10 

JUNTRATIP,  PORNCHAI  (über) 
Pornchai  Juntratip  -  der  Geist  hat  ihn 
geführt,  David  Mitchell,  Februar,  S.  42 

Ivairi,  Jimmy 

Das  beste  Geschenk  von  allen, 
Dezember,  S.  16 

KANADA 

Die  Hauptrolle,  Diane  Hoffmann,  Mai,  S.16 

Kelly,  Petrea 

Bin  ich  ein  Hausmütterchen?,  März,  S.  46 

Kendrick,  L.  Lionel 

Erforscht  die  Schriften,  Juli,  S.  13 

KENDRICK,  L.  LIONEL  (über) 
Von  Freund  zu  Freund: 

Eider  L.  Lionel  Kendrick,  Janet  Peterson, 

Kinderstern  Februar,  S.  12 

KINDER 

Die  Macht  richtiger  Grundsätze, 

Richard  G.  Scott,  Juli,  S.  31 
„Seht  eure  Kleinen!",  Michaelene  P.  Grassli, 

Januar,  S.  84 

KINDESMISSBRAUCH 

Verborgenes  Leid,  Lisa  A,  Johnson, 
Februar,  S.  26 

KIRCHENEIGENE  SCHULEN 

„Es  ist  gut,  gelehrt  zu  sein,  wenn...", 
Boyd  K.  Packer,  Januar,  S.  64 

KIRTLAND,  OHIO 

Haus  der  Offenbarung,  Oktober,  S.  34 

KOMMUNIKATION 

Das  Gebet,  David  E.  Sorensen,  Juli,  S.  29 

KOREA 

Korea,  Land  der  Morgenfrische, 
Kellene  Ricks  Adams,  August,  S.  34 

KUNST 

Als  Missionar  bei  den  Indianern, 

Winfred  R.  Geisler,  Juni,  S.  49 
Bilder  von  Kindern  aus  aller  Welt, 

September,  S.  34 
Blick  von  der  Main  Street,  1885, 

AI  Rounds,  November,  S.  49 
Christus:  Die  letzte  Woche  seines  Wirkens 

in  der  Sterblichkeitlichkeit,  Gustave  Dore, 

April,  S.  26 
Das  Kalb,  Edwin  Evans, 

Kinderstern  September,  S.  1 
Das  letzte  Abendmahl,  April,  S.  12 
Der  Bau  des  Nauvoo-Tempels, 

Gary  E.  Smith,  Februar,  S.  49 
Der  Herr  erscheint  am  3.  April  1836 

Joseph  Smith  und  Oliver  Cowdery  im 

Kirtland  Tempel,  Theodore  Gorka, 

Oktober,  S.  49 
Die  Heilige  Nacht,  Antonio  Allegri  da 

Correggio,  Dezember,  S.  49 
In  unserem  Küchengarten, 

Lyuda  Syutanina,  September,  S.  49 
Mit  Hand  und  Herz, 

Marjorie  Draper  Conder,  Mai,  S.  34 
Mutterschaft,  Nancy  Seamons  Crookston, 

März,  S.  49 
Petrus,  Jakobus  und  Johannes  ordinieren 

Joseph  und  Oliver,  Minerva  Teichert, 

Mai,  Rückseite 
Säen  und  ernten,  Greg  K.  Olsen, 

August,  S.  49 
Vermächtnis,  Jean  Leighton  Lundberg 

Clarke,  Mai,  S.  49 

Laden  der  familie  withney 

Haus  der  Offenbarung,  Oktober,  S.  34 

Larsen,  Dean  L. 

Der  Herr  läßt  die  Rechtschaffenen 
gedeihen,  Januar,  S.  36 


LEE,  HAROLD  B.  (über) 
Harold  B.  Lee,  Kellene  Ricks  Adams, 
Kinderstern  November,  S.  2 

LEHRE  UND  BÜNDNISSE 

Eine  Stimme  der  Warnung, 
Ezra  Taft  Benson,  August,  S.  2 

LEHREN 

Die  Macht  richtiger  Grundsätze, 

Richard  G.  Scottjuli,  S.  31 
„Seht  eure  Kleinen!",  Michaelene  P.  Grassli, 

Januar,  S.  84 
Von  guten  Eltern  stammen, 

Dallas  N.  Archibald,  Januar,  S.  22 

LERNEN 

„Die  Weisheit  aber,  wo  ist  sie  zu  finden?", 
Russell  M.  Nelson,  Januar,  S.  4 

„Es  ist  gut  gelehrt  zu  sein,  wenn...", 
Boyd  K.  Packer,  Januar,  S.  64 

LETZTEN  TAGE,  DIE 

„Siehe,  der  Feind  hat  sich  zusammenge- 
schlossen", Neal  A.  Maxwell,  Juli,  S.  73 

Lewis,  Ann  Laemmlen 

In  welcher  heiligen  Schrift?, 
Kinderstern  Mai,  S.  7 

LIEBE  (siehe  auch  NÄCHSTENLIEBE) 
Das  wunderbare  Netz  der  Güte, 

ChiekoN.  Okazakijuli,  S.  82 
„Den  Gläubigen  ein  Vorbild", 

Thomas  S.  Monson,  Januar,  S.  88 
Die  Christusliebe,  C.  Max  Caldwell, 

Januar,  S.  26 
Ein  Lamm  namens  Marco,  LoisJ.  Funk, 

Kinderstern  April,  S.  6 
Ein  liebender  Gott,  der  sich  den  Menschen 

mitteilt,  Marion  D.  Hanks,  Januar,  S.  56 
Geschenke,  Thomas  S.  Monson,  Juli,  S.  57 
Ist  Ihr  Ehepartner  glücklich?, 

Melvin  L.  Prueitt,  Februar,  S.  46 
Liebe,  Lachen  und  geistig  gesinnt  sein  -  in 

der  Ehe,  Barbara  Workman,  August,  S.  12 
Mitleid  und  Anteilnahme:  Fühlen  und 

Handeln,  April,  S.  25 
Wunder  -  damals  und  heute, 

Thomas  S.  Monson,  Januar,  S.  61 

Lim,  Augusto  A. 

Die  Missionsarbeit  auf  den  Philippinen, 
Januar,  S.  75 

Macht  und  kraft 

Die  Kraft  der  Kirche  hat  ihre  Wurzeln  in 
Christus,  V.  Dallas  Merrell,  Juli,  S.  27 

Glaube  ergibt  Priestertumskraft, 
John  K.  Carmack,  Juli,  S.  39 

Madsen,  John  M. 

Jesus  Christus,  der  Sohn  des  lebendigen 
Gottes,  Juli,  S.  26 

MALI 

Nach  meiner  Prüfung  kamen  die  Segnungen, 
Modibo  Diarra,  Chirley  Roundy  Arnold 
und  Jeanine  Tew,  August,  S.  8 

Mann,  Paul 

Der  wahre  Geist  der  Weihnacht, 
Dezember,  Titelblatt 

MANUEL,  OLIVIO  GOMES  (über) 
Olivio  Gomes  Manuel:  Das  Geheimnis 
seines  Erfolges,  Lisa  A.Johnson,  März,  S.  34 

Masuko,  Takami  Iwasaki 

Mein  schönstes  Geburtstagsgeschenk, 
Mai,  S.  13 

Maxwell,  Neal  A. 

Entscheidet  euch  im  Herzen,  Januar,  S.  58 
„Siehe,  der  Feind  hat  sich  zusammen- 
geschlossen", Juli,  S.  73 
Was  ist  wahre  Liebe,  wann  ist  man  wirklich 
glücklich?,  August,  S.  19 

McKAY,  DAVID  O.  (über) 

David  O.  McKay,  Kellene  Ricks  Adams, 

Kinderstern  Juni,  S.  14 
David  O.  McKay:  Der  Wert  einer  Seele, 

Leon  R.  Hartshorn,  Oktober,  S.  26 


Merrell,  V.  Dallas 

Die  Kraft  der  Kirche  hat  ihre  Wurzeln  in 
Christus,  Juli,  S.  27 

MEXICO 

Das  Haus,  das  Zwillinge  gebaut  haben, 
Richard  M.  Romney,  Mai,  S.  10 

MISSIONSARBEIT 

Abwarten,  bis  etwas  passiert?, 

Pierre  Anthian,  Oktober,  S.  8 
Arbeit,  F.  David  Stanley,  Juli,  S.  42 
Aufspüren  und  retten,  Thomas  S.  Monson, 

Juli,  S.  46 
Das  Priestertum  in  Aktion, 

Thomas  S.  Monson,  Januar,  S.  41 
Die  Missionsarbeit  auf  den  Philippinen, 

Augusto  A.  Lim,  Januar,  S.  75 
Die  goldenen  Jahre,  Robert  L.  Backmann, 

Januar,  S.  11 
Ein  Bilderbuchzeugnis,  Maly  Souvanthong, 

Februar,  S.  8 
Eine  Stimme  der  Warnung, 

Ezra  Taft  Benson,  August,  S.  2 
Eine  großartige  Missionarin,  August,  S.  45 
Mein  schönstes  Geburtstagsgeschenk, 

Takami  Iwasaki  Masuko,  Mai,  S.  13 
Niemand  hat  gesagt,  es  werde  einfach 

sein,  John  B.  Dickson,  Januar,  S.  40 

Mitchell,  David 

Die  Mitglieder  der  Kirche  in  Thailand, 

Mai,  S.  40 
Pornchai  Juntratip  -  der  Geist  hat  ihn 

geführt,  Februar,  S.  42 

MITEINANDER 

Den  Propheten  folgen,  Judy  Edwards, 

Kinderstern  August,  S.  12 
Der  Tempel  ist  das  Haus  Gottes, 

Judy  Edward,  Kinderstern  Februar,  S.  6 
Der  Tempel  ist  ein  Ort  der  Offenbarung, 

Judy  Edwards,  Kinderstern  Mai,  S.  8 
Eine  Warnung,  Judy  Edwards, 

Kinderstern  November,  S.  8 
Gott  gab  mir  einen  Tempel, 

Judy  Edwards,  Kinderstern  Oktober,  S.  10 
Ich  glaube,  daß  es  recht  ist, 

ehrlich  zu  sein,  Judy  Edwards, 

Kinderstern  September,  S.  6 
Im  Tempel  sind  wir  glücklich, 

Judy  Edwards,  Kinderstern  Juni,  S.  16 
Tempel  in  aller  Welt,  Judy  Edwards, 

Kinderstern  April,  S.  12 
Tempel  und  heilige  Handlungen, 

Judy  Edwards,  Kinderstern  März,  S.  6 
Vater,  wir  danken  dir,  Judy  Edwards, 

Kinderstern  Dezember,  S.  6 

Monson,  Thomas  S. 

Aufspüren  und  retten,  Juli,  S.  46 

Das  Priestertum  in  Aktion,  Januar,  S.  41 

„Den  Gläubigen  ein  Vorbild",  Januar,  S.  88 

Der  Geist  der  Weihnacht,  Dezember,  S.  2 

Der  Tempel  des  Herrn,  Juli,  S.  4 

Die  Wege,  auf  denen  Jesus  ging, 

Februar,  S.  2 
Die  Straße  nach  Jericho, 

Kinderstern  Juni,  S.  16 
Einladung  zur  Erhöhung,  September,  S.  2 
Geschenke,  Juli,  S.  57 
Hoffnungsloses  Morgengrauen  -Jubel  am 

Morgen,  Mai,  S.  2 
Wunder  -  damals  und  heute,  Januar,  S.  61 
Zum  Abschied,  Januar,  S.  79 

MONTERO,  RUYMAN  DAVID 

HERNANDEZ  (über) 

Ruyman  David  Hernandez  Montero  aus 
Santa  Cruz  de  Tenerife,  Spanien, 
Julie  Wardell,  Kinderstern  August,  S.  14 

MORALISCHES  VERHALTEN 

Was  ist  wahre  Liebe,  wann  ist  man 
wirklich  glücklich?,  Neal  A.  Maxwell, 
August,  S.  19 

MUNOZ,  XINIA  (über) 

Xinia  Munoz  aus  Belize-Stadt,  Belize, 

Marvin  K.  Gardner, 

Kinderstern  November,  S.  14 


MUSIK 

Gott  gab  mir  einen  Tempel, 

Donneil  Hunter  und  Darwin  Wolford, 

Kinderstern  Oktober,  S.  6 
Immer  und  ewig  soll'n  wir  vereint  sein, 

Ruth  Muir  Gardner  und  Vanja  Y.  Watkins, 

Kinderstern  März,  S.  8 
Lied  des  Hirten,  Daniel  Lyman  Carter, 

Kinderstern  Dezember,  S.  8 
Wenn  Jesus  Christus  wiederkehrt, 

Mirla  Greenwood  Thayne, 

Kinderstern  April,  S.  8 

MUT 

Angst,  Virginia  H.  Pearce,  Januar,  S.  82 
Ein  inspirierter  Abzweig,  September,  S.  40 
John  Taylor,  ein  mutiger  Mensch, 

Leon  R.  Hartshorn,  März,  S.  26 
Wunder  -  damals  und  heute, 

Thomas  S.  Monson,  Januar,  S.  61 

Mutumanji,  Esinath 

Heute  in  Dombo  Tombo,  Juni,  S.  8 

Nachfolge  in  der 
präsidentschaft 

Die  Kirche  ist  auf  Kurs,  Gordon  B.  Hinckley, 
Januar,  S.  5 1 

NÄCHSTENLIEBE  (siehe  auch  LIEBE) 
Der  Mülltonnenmann,  Paul  Weis, 

Kinderstern  März,  S.  2 
Die  Christusliebe,  C.  Max  Caldwell, 

Januar,  S.  26 
Die  Freude,  wenn  Hoffnungen  in  Erfüllung 

gehen,  M.  Russell  Ballard,  Januar,  S.  28 
Die  Straße  nach  Jericho,  Thomas  S. 

Monson,  Kinderstern  Juni,  S.16 
Juan  Carlos  und  das  Konferenzhemd, 

Jan  M.  Smith,  Kinderstern  Juni,  S.  2 
Nina,  die  barmherzige  Samariterin,  Pamela 

Brayton,  Kinderstern  September,  S.  8 
Uns  voll  Glauben  und  Fürsorge  unserer 

Mitmenschen  annehmen,  März,  S.  25 

Nelson,  Russell  M. 

Das  Priestertum  ehren,  Juli,  S.  36 
„Die  Weisheit  aber,  wo  ist  sie  zu  finden?", 
Januar,  S.  4 

Null,  Casey 

Wenn  deine  Eltern  nicht  in  der  Kirche  sind, 
August,  S.  42 

Oaks,  Daliin  H. 

Biblische  Geschichten  und  persönliche 

Bewahrung,  Januar,  S.  33 
Die  Sprache  des  Betens,  Juli,  S.  15 

Oborn,  Anne  Marie 

Entdeckertage,  Kinderstern  Oktober,  S.  1 

Odekirk,  Sally  J. 

Er  lebt,  Dezember,  S.  32 

Ogden,  D.  Kelly 

Der  Weg  nach  Bethlehem,  Dezember,  S.  34 

Ojeda, Jose 

Bruder  Avilas  Glaube,  November,  S.  26 

Okazaki,  Chieko  N. 

Das  wunderbare  Netz  der  Güte,  Juli,  S.  82 

Olsen,  Greg  K. 

Säen  und  ernten,  August,  S.  49 

OPFER 

Ein  Erbe  von  unschätzbarem  Wert, 
James  E.  Faust,  Januar,  S.  77 

OSTERN 

Eine  Botschaft  auf  einer  Eierschale, 
Peggy  Rogers,  Kinderstern  April,  S.  14 

Eine  neue  Art  von  Ostern,  Lynette  K.  Allen, 
Kinderstern  April,  S.  10 

Was  bedeutet  Ostern?,  Ezra  Taft  Benson, 
April,  S.  2 

Ostler,  Shannon  W. 

Truman  O.  Angell:  Baumeister  im 
Gottesreich,  Kinderstern  Juni,  S.  8 
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Owen,  Jackie 

In  welcher  Heiligen  Schrift?, 
Kinderstern  Mai,  S.  7 

Pace,  Glenn  L. 

Geistige  Erneuerung,  Januar,  S.  9 

Packer,  Boyd  K. 

Der  Tempel,  das  Priestertum,  Juli,  S.  18 
„Es  ist  gut,  gelehrt  zu  sein,  wenn  ...", 
Januar,  S.  64 

PAKISTAN 

Die  Kirche  in  Indien,  Pakistan,  Bangladesch 
und  Sri  Lanka,  Oktober,  S.  22 

Palmer,  Ruth 

Bastelarbeiten  zu  Weihnachten, 
Kinderstern  Dezember,  S.  16 

PARAGUAY 

Carlos  und  Marra  Roig  -  eine  Sinnes- 
wandlung, Marvin  K.  Gardner,  März,  S.  40 

Pioniere  in  Paraguay,  Marvin  K.  Gardner, 
September,  S.  10 

Paramore,  James  M. 

„Durch  die  Macht  seines  Wortes  ließen  sie 
Gefängnisse  zur  Erde  stürzen'', 
Januar,  S.  7 

Parker,  Marjorie  A. 

Saras  Überraschung, 
Kinderstern  September,  S.  4 

PATRICIO,  AVILA 

Bruder  Avilas  Glaube,  Jose  Ojeda, 
November,  S.  26 

Paxton,  Tryn 

Von  Freund  zu  Freund:  Eider  Monte  J. 
Brough,  Kinderstern  März,  S.  12 

Pearce,  Virginia  H. 

Angst,  Januar,  S.  82 

Pearson,  Tara 

ich  habe  Wunder  erwartet,  Oktober,  S.  33 

Perry,  L  Tom 

„Siehe,  der  Herr  hat  mir  Großes  und 
Wunderbares  gezeigt",  Januar,  S.  13 

Zurück  zu  den  Grundsätzen  des 
Evangeliums,  Juli,  S.  88 

Peterson,  Janet 

Von  Freund  zu  Freund:  Eider  L.  Lionel 
Kendrick,  Kinderstern  Februar,  S.  12 

Von  Freund  zu  Freund:  Eider  Marion  D. 
Hanks,  Kinderstern  Oktober,  S.  4 

PHILIPPINEN 

Das  gerettete  Buch,  Cristina  Antonio, 
Oktober,  S.  42 

Pinegar,  Rex  D. 

Frieden  durch  beten,  Juli,  S.  63 

PIONIERE 

Brigham  Young  und  gesellschaftliche  Verant- 
wortung, Arthur  R.  Bassett,  Februar,  S.  10 

Der  Salt-Lake-Tempel,  Gordon  B.  Hinckley, 
November,  S.  2 

Ein  Erbe  von  unschätzbarem  Wert, 
James  E.  Faust,  Januar,  S.  77 

Große  Pioniere,  Mary  Ellen  Edmunds, 
März,  S.  12 

Jedes  Fenster,  jeder  Turm,  Richard  Neitzel 
Holzapfel,  November,  S.  8 

POELMAN,  RONALD  E.  (über) 
Von  Freund  zu  Freund:  Eider  Ronald  E. 

Poetman,  Kellene  Ricks  Adams, 

Kinderstern  August,  S.  4 

PORTLAND-TEMPEL 

Der  Tempel  ist  ein  Ort,  an  dem  wir 
ehrfürchtig  sind,  Kathryn  A.  Fifield, 
Kinderstern,  November,  S.  4 

PORTUGAL 

Alexandra  Marina  Ferreira  Calado  aus 
Parede  in  Portugal,  Julie  Wardell, 
Kinderstern  Mai,  S.  12 


Olivio  Gomes  Manuel:  Das  Geheimnis 
seines  Erfolges,  Lisa  A.  Johnson, 
März,  S.  34 

Unsere  Freunde  in  aller  Welt:  Aus  Spanien 
und  Portugal,  Kinderstern  März,  S.  10 

PRIESTERTUM 

Das  Priestertum  in  Aktion, 
Thomas  S.  Monson,  Januar,  S.  41 

Das  Priestertum  ehren,  Russell  M.  Nelson, 
Juli,  S.  36 

Davy,  der  Champion,  der  nicht  gelaufen 
ist,  Susan  E.  Tanner,  Mai,  S.  18 

Der  Tempel,  das  Priestertum, 
Boyd  K.  Packerjuli,  S.  18 

Glaube  ergibt  Priestertumskraft, 
John  K.  Carmack,  Juli,  S.  39 

Nur  nach  den  Grundsätzen  der  Rechtschaf- 
fenheit, Gordon  B.  Hinckley,  Mai,  S.  20 

Vater,  komm  nach  Hause,  James  E.  Faust, 
Juli,  S.  33 

PROPHETEN 

Den  Propheten  folgen,  Judy  Edwards, 

Kinderstern  August,  S.  12 
Die  Kirche  fing  mit  einem  Propheten  an, 

Sherrie  Johnson, 

Kinderstern  Dezember,  S.  9 
„Die  dir  Weisheit  verleihen  können, 

damit  du  ...  errettet  wirst", 

John  E.  Fowler,  Januar,  S.  71 
Die  Sünde  wird  nicht  obsiegen, 

Gordon  B.  Hinckley,  Januar,  S.  3 
Die  Kirche  ist  auf  Kurs,  Gordon  B.  Hinckley, 

Januar,  S.  51 
Jesus  Christus  steht  im  Mittelpunkt  der 

Wiederherstellung  des  Evangeliums, 

GaryJ.  Coleman,  Januar,  S.  38 
John  Taylor,  ein  mutiger  Mensch, 

Leon  R.  Hartshorn,  März,  S.  26 
Zum  Abschied,  Thomas  S.  Monson, 

Januar,  S.  79 

Prueirt,  Melvin  L. 

Ist  Ihr  Ehepartner  glücklich?,  Februar,  S.  46 

PRÜFUNGEN 

Nach  meiner  Prüfung  kamen  die  Segnungen, 
Modibo  Diarra,  Chirley  Roundy  Arnold 
und  Jeanine  Tew,  August,  S.  8 

Schwierigkeiten  können  dich  stark  machen, 
September,  S.  33 

Iveeder,  Lois  Lamb 

Wie  mißt  man  ein  Wunder?,  Mai,  S.  8 

RICHTEN 

Nicht  schlecht,  Julene  M.  Jolly,  März,  S.  10 

Ricks,  Kellene 

(siehe  Adams,  Kellene  Ricks) 
Rivero,  Carol  Ann  Baughman, 
Manolis  erster  Fasttag,  März,  S.  24 

Robinson,  Shauna 

Eine  neue  Methode,  April,  S.  20 

Rogers,  Peggy 

Eine  Botschaft  auf  einer  Eierschale, 
Kinderstern  April,  S.  14 

ROIG,  CARLOS  UND  MARIA  (über) 

Carlos  und  Maria  Roig  -  eine  Sinneswand- 
lung, Marvin  K.  Gardner,  März,  S.  40 

Rommney,  Richard  M. 

Das  Haus,  das  Zwillinge  gebaut  haben, 
Mai,  S.  10 

Roper,  Patricia  R. 

Loslassen  -  als  mein  Vater  starb, 
April,  S.  10 

Rounds,  AI 

Blick  von  der  Main  Street,  1885, 
November,  S.  49 

RUHESTAND 

Die  goldenen  Jahre,  Robert  L.  Backman, 
Januar,  S.  11 

Sabbat 

Davy,  der  Champion,  der  nicht  gelaufen 
ist,  Susan  E.  Tanner,  Mai,  S.  18 


SALT-LAKE-TEMPEL 

Der  Tempel,  das  Priestertum, 

Boyd  K.  Packerjuli,  S.  18 
Der  Salt-Lake-Tempel,  Gordon  B.  Hinckley, 

November,  S.  2 
„Die  Macht  Gottes  war  mit  uns", 

LaRene  Gaunt,  November,  S.  44 
Dies  friedevolle  Haus  Gottes, 

Gordon  B.  Hinckley,  Juli,  S.  69 
In  seinem  heiligen  Haus,  Jay  M,  Todd, 

November,  S.  34 
Jedes  Fenster,  jeder  Turm, 

Richard  Neitzel  Holzapfel,  November,  S.  8 

SANFTMUT 

„Jesus,  wenn  ich  nur  denk  an  dich", 
Howard  W.  Hunter,  Juli,  S.  61 

SANTIAGO-TEMPEL 

Bruder  Avilas  Glaube,  Jose  Ojeda, 
November,  S.  26 

Saunders,  Shirleen  Meek 

Fidschi  -  Inseln  des  Glaubens, 
Februar,  S.  32 

Scarpulla,  Angelo 

Meine  Suche  nach  der  Wiederherstellung, 
Juni,  S.16 

SCHÖNHEIT 

Jones  Blumen,  Deborah  Hopkinson, 
Kinderstern  Oktober,  S.12 

SCHRIFT,  HEILIGE 

Als  Einladung  (Alma  5:62), 

Betty  Jo  N.  Jepsen,  Januar,  S.  69 
Biblische  Geschichten  und  persönliche 

Bewahrung,  Dallin  H.  Oaks,  Januar,  S.  33 
„Denke  auch  an  die  Verheißungen", 

Jay  E.  Jensen,  Januar,  S.  73 
„Die  dir  Weisheit  verleihen  können,  damit 

du  ...  errettet  wirst",  John  E.  Fowler, 

Januar,  S.  71 
„Siehe,  der  Herr  hat  mir  Großes  und 

Wunderbares  gezeigt",  L.  Tom  Perry, 

Januar,  S.  13 
„Zu  Christus  kommen,  indem  wir  in  den 

heiligen  Schriften  forschen", 

Merrill  J.  Bateman,  Januar,  S.  24 

SCHRIFTSTUDIUM 

Zurück  zum  Grundsätzlichen  des 
Evangeliums,  L.  Tom  Perry,  Juli,  S.  88 

Erforscht  die  Schrift,  L.  Lionel  Kendrick, 
Juli,  S.13 

SCHUTZ 

Biblische  Geschichten  und  persönliche 
Bewahrung,  Dallin  H.  Oaks,  Januar,  S.  33 

„Er  läßt  mich  lagern  aufgrünen  Auen", 
Tai  Kwok  Yuen,  Juli,  S.  84 

SCHWESTERNSCHAFT 

Unsere  Schwesternschaft  stärken,  indem  wir 
zuhören  und  vertrauen,  November,  S.  25 

Scott,  Richard  G. 

Die  Macht  richtiger  Grundsätze,  Juli,  S.  3 1 
Ein  zerstörtes  Leben  in  Ordnung  bringen, 
Januar,  S.  54 

Searle,  Don  L. 

Ecuador,  April,  S.  32 

SELBSTBILD 

Sich  selbst  mögen,  George  I.  Cannon, 
Oktober,  S.  46 

SELBSTVERPFLICHTUNG 

Die  goldenen  Jahre,  Robert  L.  Backmann, 
Januar,  S.  11 

Ein  Erbe  von  unschätzbarem  Wert, 
James  E.  Faust,  Januar,  S.  77 

Entscheidet  euch  im  Herzen, 
Neal  A.  Maxwell,  Januar,  S.  58 

Erfolgreich  nach  den  Evangeliumsgrund- 
sätzen leben,  David  B.  Haight,  Januar,  S.  67 

„Siehe,  der  Feind  hat  sich  zusammenge- 
schlossen", Neal  A.  Maxwell,  Juli,  S.  73 

„  Wenn  der  Herr  jemanden  beruft,  dann 
befähigt  er  ihn  auch,  die  Berufung 
auszuüben",  Neil  L.  Andersen,  Juli,  S.  80 


SELBSTWERTGEFUHL 

Vertrauen  durch  Bekehrung, 

Aileen  H.  Clydejanuar,  S.  80 
Von  guten  Eltern  stammen, 

Dallas  N.  Archibald Januar,  S.  22 

Shaffer,  Mark 

Wer  kommt  in  meine  Mannschaft?, 
Kinderstern  Oktober,  S.  7 

SICHERHEIT 

Heimweh,  Marvin  J.  Ashton,  Januar,  S.  19 

SITTLICHKEIT 

Die  Bündnisse  halten,  M.  Russell  Ballard, 
Juli,  S.  6 

SMITH,  JOSEPH  (über) 

Die  Kirche  fing  mit  einem  Propheten  an, 

Sherrie  Johnson, 

Kinderstern  Dezember,  S.  9 

SMITH,  JOSEPH  FIELDING  (über) 
Joseph  Fielding  Smith,  Kellene  Ricks 

Adams,  Kinderstern  September,  S.  2 
Joseph  Fielding  Smith:  Ein  guter  Führer, 

Leon  R.  Hartshorn,  Dezember,  S.  26 

SMITH,  GEORG  ALBERT  (über) 
Georg  Albert  Smith,  Kellene  Ricks, 

Kinderstern  März,  S.  14 
Georg  Albert  Smith:  Ein  Mensch  voller 

Liebe,  Arthur  R.  Bassett,  September,  S.  26 

SMITH,  JOSEPH  F.  (übe) 

Joseph  F.  Smith:  Die  Segnungen  der 
familiären  Binding,  Arthur  R.  Bassett, 
Juni,  S.  26 

Smith,  Gary  E. 

Der  Bau  des  Nauvoo  Tempels, 
Februar,  S.  49 

Smith,  Jan  M. 

Juan  Carlos  und  das  Konferenzhemd, 
Kinderstern  Juni,  S.  2 

SNOW,  LORENZO  (über) 
Lorenzo  Snow:  Entscheidungen  eines  jungen 
Mannes,  Arthur  R.  Basset,  Mai,  S.  26 

Sorensen,  David  E. 

Das  Gebet,  Juli,  S.  29 

Souvanthong,  Maly 

Ein  Bilderbuchzeugnis,  Februar,  S.  8 

SPANIEN 

Das  Beste  an  Barcelona,  Lisa  A.  Johnson, 

August,  S.  46 
Die  Jugendlichen  aus  Teneriffa,  Juni,  S.  34 
Es  sind  alle  da,  September,  S.  48 
Ruyman  David  Hernändez  Montero  aus 

Santa  Cruz  de  Tenerife  in  Spanien, 

Julie  Wardell,  Kinderstern  August,  S.  14 
Unsere  Freunde  in  aller  Welt:  Aus  Spanien 

und  Portugal,  Kinderstern  März,  S.  10 

Spielman,  Carol 

Murmetspiel,  Kinderstern  November,  S.13 

SRI  LANKA 

Die  Kirche  in  Indien,  Pakistan,  Bangladesch 
und  Sri  Lanka,  Oktober,  S.  22 

Stanley,  F.  David 

Arbeit,  Juli,  S.  42 

STÄRKE 

Seid  stark,  Gordon  B.  Hinckley,  Januar,  S.  44 

STOLZ 

Der  Herr  läßt  die  Rechtschaffenen 

gedeihen,  Dean  L.  Larsen,  Januar,  S.  36 
Haltet  die  Treue,  Richard  C.  Edgley, 

Juli,  S.  11 
„Siehe  der  Herr  hat  mir  Großes  und 

Wunderbares  gezeigt",  L.  Tom  Perry, 

Januar,  S.  13, 

SÜDAMERIKA 

Die  Stärke  der  Kirche  im  Gebiet 
Südamerika-Süd,  September,  S.  44 

SÜHNOPFER 

Der  Herr  des  Lebens,  J.  Richard  Clarke, 
Juli,  S.  9 
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Die  Gnade  des  Herrn,  Gene  R.  Cook, 

April,  S.16 
„Ich  konnte  nicht  mehr  an  meine  Qualen 

denken",  Craig  A.  Cardon,  April,  S.  22 
Jesus  Christus,  der  Sohn  des  lebendigen 

Gottes,  John  M.  Madsen,  Juli,  S.  26 

Syutanina,  Lyuda 

In  unserem  Küchengarten,  September,  S.  49 

Tabernakel 

Seid  stark,  Gordon  B.  Hinckley, 
Januar,  S.  44 

TABERNAKELCHOR 

Wie  mit  einer  Stimme,  Larene  Gaunt, 
Oktober,  S.10 

TALENTE 

Shelleys  Talent,  Debra  Hadfield, 

Kinderstern  Mai,  S.  4 
Sich  selbst  mögen,  George  J.  Cannon, 

Oktober,  S.  46 
Talente  entfalten,  September,  S.  47 
Unsere  Talente  dürfen  wir  nicht  bloß  für  uns 

behalten,  Oktober,  S.  25 

Tanner,  Susan  E. 

Davy,  der  Champion,  der  nicht  gelaufen 
rs/,  Mai,  S.18 

TAUFE 

Kommt  zu  Christus,  Lowell  D.  Wood, 
Juli,  S.  86 

TAYLOR,  JOHN  (über) 
John  Taylor,  ein  mutiger  Mann, 
Leon  R.  Hartshorn,  März,  S.  26 

Taylor,  Ray 

Labyrinth  im  Meer,  Kinderstern  April,  S.16 

Teichert,  Minerva 

Petrus,  Jakobus  und  Johannes  ordinieren 
Joseph  und  Oliver,  Mai,  Rückseite 

TEMPEL 

Bruder  Avilas  Glaube,  Jose  Ojeda, 

November,  S.  26 
Der  Tempel  des  Herrn,  Thomas  S.  Monson, 

Juli,  S.  4 
Der  Tempel,  das  Priestertum, 

Boyd  K.  Packerjuli,  S.18 
Der  Tempel  ist  ein  Ort  der  Offenbarung, 

Judy  Edwards,  Kinderstern  Mai,  S.  8 
Der  Tempel  ist  ein  Ort,  an  dem  wir  ehr- 
fürchtig sind,  Kathryn  A.  und  Laurie  H. 

Fifield,  Kinderstern  November,  S.  4 
Der  Tempel  ist  das  Haus  des  Herrn, 

Judy  Edwards,  Kinderstern  Februar,  S.  6 
Die  persönliche  Gottesverehrung  im 

Tempel,  David  B.  Haight,  Juli,  S.  23 
Dies  friedevolle  Haus  Gottes, 

Gordon  B.  Hinckley,  Juli,  S.  69 
Gott  gab  mir  einen  Tempel,  Judy  Edwards, 

Kinderstern  Oktober,  S.  10 
Goff  gab  mir  einen  Tempel, 

Donnell  Hunter  und  Darwin  Wolford, 

Kinderstern  Oktober,  S.  6 
Im  Tempel  sind  wir  glücklich, 

Judy  Edwards,  Kinderstern  Juni,  S.  6 

Tempel  in  aller  Welt 

Judy  Edwards,  Kinderstern  April,  S.  12 
Tempel  und  heilige  Handlungen, 

Judy  Edwards,  Kinderstern  März,  S.  6 
Truman  O.  Angell:  Baumeister  im 

Gottesreich,  Shannon  W.  Ostler, 

Kinderstern  Juni,  S.  8 
Wie  der  Tempel  uns  hilft, 

Frances  W.  Hodgson,  November,  S.  32 

TEMPELARBEIT 

Der  Tempel  des  Herrn,  Thomas  S.  Monson, 

Juli,  S.  4 
Die  persönliche  Gottesverehrung  im 

Tempel,  David  B.  Haight,  Juli,  S.  23 

TENORIO,  HORACIO  (über) 
Von  Freund  zu  Freud:  Eider  Horacio 

Tenorio,  Beverly  J.  Ahlstrom, 

Kinderstern  Mai,  S.  10 


Tew,  Jeanine 

Nach  meiner  Prüfung  kamen  die  Segnungen, 
August,  S.  8 

THAILAND 

Die  Mitglieder  der  Kirche  in  Thailand, 

David  Mitchell,  Mai,  S.  40 
Geschenke  der  Liebe  von  Kindern  für 

Kinder,  June  und  Louis  Eldredge, 

Kinderstern  April,  S.  2 
Pornchai  Juntratip  -  der  Geist  hat  ihn 

geführt,  David  Mitchell,  Februar,  S.  42 

Thayne,  Mirla  Greenwood 

Wenn  Jesus  Christus  wiederkehrt, 
Kinderstern  April,  S.  8 

TOD 

Hoffnungsloses  Morgengrauen  -Jubel  am 
Morgen,  Thomas  S.  Monson,  Mai,  S.  2 

Loslassen  -  als  mein  Vater  starb, 
Patricia  R.  Roper,  April,  S.10 

Wie  mißt  man  ein  Wunder?, 
Lois  Lamb  Reeder,  Mai,  S.  8 

Todd,  Jay  M. 

In  seinem  heiligen  Haus,  November,  S.  34 

Turner,  Lisa  Ray 

Das  Lied  der  Dankbarkeit,  Juni,  S.  46 

Umkehr 

Der  Herr  des  Lebens,  J.  Richard  Clarke, 

Juli,  S.  9 
Der  Leuchtturm  im  Hafen  des  Friedens, 

Howard  W.  Hunter,  Januar,  S.15 
Die  Bündnisse  halten,  M.  Russell  Ballard, 

Juli,  S.  6 
Durch  die  Gnade  des  Herrn  göttlichen 

Beistand  erhalten,  Gene  R.  Cook, 

Juli,  S.  77 
„Durch  die  Macht  seines  Wortes  ließen  sie 

Gefängnisse  zur  Erde  stürzen", 

James  M.  Paramore,  Januar,  S.  7 
„Ich  konnte  nicht  mehr  an  meine  Qualen 

denken",  Craig  A.  Cardon,  April,  S.  22 
Nicht  schlecht,  Julene  M.  Jolley,  März,  S.  10 

UMWELT 

Die  Ressourcen  der  Erde  richtig  nutzen, 
September,  S.  25 

UNGLÜCK 

Ein  liebender  Gott,  der  sich  den  Menschen 
mitteilt,  Marion  D.  Hanks,  Januar,  S.  56 

Geistige  Erneuerung,  Glenn  L.  Pace, 
Januar,  S.  9 

Wunder  -  damals  und  heute, 
Thomas  S.  Monson,  Januar,  S.  61 

UNSERE  FREUNDE  IN  ALLER  WELT 

Aus  Spanien  und  Portugal, 
Kinderstern  März,  S.10 

Vaterschaft 

Vater,  komm  nach  Hause,  James  E.  Faust, 
Juli,  S.  33 

VERANTWORTUNG 

Brigham  Young  und  gesellschaftliche 
Verantwortung,  Arthur  R.  Bassett, 
Februar,  S.10 

VERHEISSUNGEN 

„Denke  auch  an  die  Verheißungen", 
Jay  E.  Jensen,  Januar,  S.  73 

Villazaes,  Netzahualcoyotl 
Salinas 

Unsere  Weihnachtsparty,  Dezember,  S.18 

VOLLMACHT 

Der  Tempel,  das  Priestertum, 

BoydK.  Packerjuli,  S.18 
Die  Kraft  der  Kirche  hat  ihre  Wurzeln  in 

Christus,  V.  Dallas  Merrell,  Juli,  S.  27 

VON  FREUND  ZU  FREUND 

Eider  Horacio  A.  Tenorio, 

Beverly  J.  Ahlstrom,  Kinderstern  Mai,  S.10 
Eider  L.  Lionel  Kendrick,  Janet  Peterson, 

Kinderstern  Februar,  S.  12 
Eider  Marion  D.  Hanks,  Janet  Peterson, 

Kinderstern  Oktober,  S.  4 


Eider  Monte  J,  Brough,  Tryn  Paxton, 

Kinderstern  März,  S.  12 
Eider  Ronald  E.  Poelman,  Kellene  Ricks 

Adams,  Kinderstern  August,  S.  4 

VORBEREITUNG 

Einiges,  was  ich  als  Junge  gelernt  habe, 
Gordon  B.  Hinckley,  Juli,  S.  54 

Wachstum  der  kirche 

Die  Missionsarbeit  auf  den  Philippinen, 
Augusto  A.  Lim,  Januar,  S.  75 

WAHRHEIT 

Ein  liebender  Gott,  der  sich  den  Menschen 
mitteilt,  Marion  D.  Hanks,  Januar,  S.  56 

Ein  zerstörtes  Leben  in  Ordnung  bringen, 
Richard  G.  Scott,  Januar,  S.  54 

Walker,  DeAnne 

Stille  Nacht,  Dezember,  S.  22 

Wardell,  Julie 

Basteln  mit  Blättern, 

Kinderstern  November,  S.  13 
Freunde  aus  aller  Welt:  Alexandra  Marina 

Ferreira  Calado  aus  Parede  in  Portugal, 

Kinderstern  Mai,  S.12 
Freunde  aus  aller  Welt:  Ruymän  Davis 

Hernändez  Montera  aus  Santa  Cruz 

de  Tenerife,  Spanien, 

Kinderstern  August,  S.  14 
Weihnachtsketten, 

Kinderstern  Dezember,  S.16 

Warner,  Cheryl  D. 

Berufe  im  Neuen  Testament, 
Kinderstern  September,  S.12 

Watkins,  Vanja  Y. 

Immer  und  ewig  soll'n  wir  vereint  sein, 
Kinderstern  März,  S.  8 

WEIHNACHTEN 

Als  Einladung  (Alma  5:62), 
Betty  Jo  N.  Jepsen,  Januar,  S.  69 

Bastelarbeiten  zu  Weihnachten, 
Ruth  Palmer,  Kinderstern  Dezember,  S.16 

Das  beste  Geschenk  von  allen, 
Jimmy  Kairi,  Dezember,  S.16 

Das  Kamel  war  nicht  mehr  an  seinem  Platz, 
Janet  Eyestone  Bück,  Dezember,  S.  8 

Der  Geist  der  Weihnacht, 
Thomas  S.  Monson,  Dezember,  S.  2 

Lied  des  Hirten,  Daniel  Lyman  Carter, 
Kinderstern  Dezember,  S.  8 

Stille  Nacht,  DeAnne  Walker, 
Dezember,  S.  22 

Unsere  Weihnachtsparty,  Netzahualcoyotl 
Salinas  Villazaes,  Dezember,  S,  18 

Weihnachtsbotschaft  der  Ersten  Präsident- 
schaft, Kinderstern  Dezember,  S.  2 

Weibnachtsgeschenke,  Dezember,  S.  20 

WEIHUNG 

Entscheidet  euch  im  Herzen, 
Neal  A.  Maxwell,  Januar,  S.  58 

Weis,  Paul 

Der  Mülltonnenmann,  Kinderstern  März,  S.  2 

Wells,  Robert  E. 

Den  Hirten  kennen,  Dezember,  S.10 

WENIGER  AKTIV 

Wenn  deine  Eltern  nicht  in  der  Kirche  sind, 
Casey  Null,  August,  S.  42 

WERTE 

Erfolgreich  nach  den  Evangeliumsgrund- 
sätzen leben,  David  B.  Haight,  Januar,  S.  67 

Wessel,  Sophie 

Farbzwillinge,  Kinderstern  Oktober,  S.16 

Westerman,  Morgan  D. 

Es  wurde  real,  Mai,  S.  46 

Wilcox,  Brad 

Bruder  Schmidts  Amen, 
Kinderstern  November,  S.10 

WILFORD  WOODRUFF  (über) 
Wilford  Woodruff:  Ein  Mann  voller  Glaube 
und  Eifer,  Leon  R.  Hartshorn,  April,  S.  42 


Wilkey,  Loralee 

Der  sichere  Weg,  Kinderstern  Februar,  S.  8 

Wirthlin,  Joseph  B. 

Das  Zeugnis  -  ein  hell  loderndes  Feuer, 
Januar,  S.  30 

Geistig  starke  Familien,  Juli,  S.  65 

WOHLSTAND 

Der  Herr  läßt  die  Rechtschaffenen 
gedeihen,  Dean  L.  Larsen,  Januar,  S.  36 

„Siehe,  der  Herr  hat  mir  Großes  und 
Wunderbares  gezeigt",  L.  Tom  Perry, 
Januar,  S.  13 

Wolford,  Darwin 

Gott  gab  mir  einen  Tempel, 
Kinderstern  Oktober,  S.  6 

Wood,  Lowell  D. 

Kommt  zu  Christus,  Juli,  S.  86 

Workman,  Barbara 

Liebe,  Lachen  und  geistig  gesinnt  sein  -  in 
der  Ehe,  August,  S.12 

WORT  DER  WEISHEIT 

Eine  Warnung,  Judy  Edwards, 
Kinderstern,  November,  S.  8 

Yates,  Alma  J. 

Erzählung:  Eine  richtig  gute  Weihnachts- 
botschaft, Dezember,  S.  42 

Yuen,  Tai  Kwok 

„Er  läßt  mich  lagern  auf  grünen  Auen", 
Juli,  S.  84 

Zentralamerika 

Eine  Unterhaltung  über  die  Kirche  in 
Zentralamerika,  Juni,  S.  21 

ZEUGNIS 

Auf  heiligem  Boden, 
Gregory  Encina  B i 1 1 1 köpf,  Februar,  S.  30 

Charlos  und  Maria  Roig:  Eine  Sinnes- 
wandlung, Marvin  K.  Gardner,  März,  S.  40 

Das  Zeugnis  eines  Jungen, 
Charlotte  Grossnickle  Domenico, 
Kinderstern  September,  S.  13 

Das  Gottesreich  aufbauen,  Mai,  S.  25 

Ein  Bilderbuchzeugnis,  Maly  Souvanthong, 
Februar,  S.  8 

Eine  neue  Methode,  Shauna  Robinson, 
April,  S.  20 

„Es  ist  doch  wahr",  Gordon  B.  Hinckley, 
Oktober,  S.  2 

Geistige  Erneuerung,  Glenn  L.  Pace, 
Januar,  S.  9 

Ich  weiß,  in  wen  ich  mein  Vertrauen  gesetzt 
habe,  D.  Todd  Christofferson,  Juli,  S.  81 

Jesus  Christus  steht  im  Mittelpunkt  der 
Wiederherstellung  des  Evangeliums, 
GaryJ.  Coleman Januar,  S.  38 

Meine  Suche  nach  der  Wiederherstellung, 
Angelo  Scarpulla,  Juni,  S.16 

Pornchai  Juntratip  -  der  Geist  hat  ihn 
geführt,  David  Mitchell,  Februar,  S.  42 

Sie  kennen  ihn  -  die  Propheten  der  letzten 
Tage  geben  Zeugnis  von  Christus, 
April,  S.  6 

„Wenn  der  Herr  jemanden  beruft,  dann 
befähigt  er  ihn  auch,  die  Berufung 
auszuüben",  Neil  L.  Andersen,  Juli,  S.  80 
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Die  Innenstadt  von  Salt  Lake  City 
glitzert  in  der  Nachmittagssonne. 
Im  Hintergrund  ist  das  Wasatch- 
Gebirge  zu  sehen.  Für  die  Pioniere 
waren  die  Berge  ein  Symbol 
für  die  Stärke  des  Evangeliums 
Jesu  Christi  und  der  Offenbarungen, 
die  sie  ins  Salzseetal  geführt  hatten. 
Heute  versammeln  sich  die  Mitglieder 
der  Kirche  zweimal  im  Jahr  in 
Salt  Lake  City,  um  an  der  General- 
konferenz teilzunehmen  und  aus 
dem  Zusammentreffen  mit  den 
Propheten,  Sehern  und  Offenbarern 
des  Herrn  geistige  Kraft  zu  schöpfen. 
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